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Vorwort

Es vergeht kaum ein Tag, an dem nicht in polizeilichen Lageberichten oder in den
Medien von rechtsextremistisch motivierten �bergriffen berichtet wird. Das
rechtsextremistische Potenzial in Deutschland bel�uft sich dem Bundesamt f�r
Verfassungsschutz zufolge auf etwa 31.000 Personen. Die Zahl polizeilich regis-
trierter rechtsextremistischer, fremdenfeindlicher und antisemitischer Straftaten
hat im Jahr 2008 mit �ber 20.000 einen Hçchststand erreicht. Obgleich es sich
�berwiegend um Propagandadelikte handelte, wird dadurch auch mehr als 60
Jahre nach Ende der NS-Gewaltherrschaft ein Klima der Angst und Einsch�chte-
rung erzeugt, unter dem besonders unsere ausl�ndischen Mitb�rgerinnen und
Mitb�rger leiden. Angst, Einsch�chterung und rechtsradikaler Gewalt schutzlos
ausgeliefert zu sein – das darf es in unserem Staat nach den schrecklichen Erfah-
rungen der Vergangenheit nicht mehr geben!

Gelegentlich wird von polizeiexternen Betrachtern der Eindruck vermittelt, die
Polizei h�tte diese Zeichen der Zeit nicht erkannt. Dem entgegen ist es jedoch
nicht �bertrieben zu behaupten, dass die Polizei neben dem internationalen Ter-
rorismus kaum einem anderen Thema eine solch hohe Aufmerksamkeit entgegen
bringt wie dem Rechtsextremismus, dessen Bek�mpfung seit vielen Jahren einen
Aufgabenschwerpunkt bei den Polizeien der Bundesl�nder und auch im Bundes-
kriminalamt bildet. Dar�ber hinaus hat das BKA im Jahr 2007 eine Initiative ge-
startet, die eigene Entwicklungsgeschichte im Hinblick auf „braune Wurzeln“
aufzuarbeiten. Vereinzelt bezweifelten dabei kritische Stimmen, ob der Blick in
die Vergangenheit auch der Zukunft diene. Ich bin jedoch davon �berzeugt,
dass wir nur durch die Kenntnis und Auseinandersetzungmit der eigenen Vergan-
genheit k�nftige Entwicklungen verantwortungsvoll gestalten kçnnen.

Das hier gegenst�ndliche Forschungsprojekt „NPD-Wahlmobilisierung und poli-
tisch motivierte Gewalt“ ist erneut Ausdruck dessen, dass sich das BKA den He-
rausforderungen des Rechtsextremismus stellt und bestrebt ist, – neben vielf�lti-
gen repressiven und pr�ventiven Maßnahmen – Ursachen und Erscheinungsfor-
men dieses Ph�nomens systematisch zu untersuchen. Nur ein objektiver, wissen-
schaftlich gest�tzter Ansatz wird uns verl�ssliche Einblicke gew�hren, die
notwendig sind, um dem Ph�nomen ad�quat begegnen zu kçnnen. Trends, Ent-
wicklungen und Brennpunkte bei der Straftatenentwicklung m�ssen mçglichst
fr�hzeitig erkannt werden, damit wir entsprechend gegensteuern und unsere Res-
sourcen optimal einsetzen kçnnen: Fr�herkennung ist das strategische Ziel.

Mein Dank gilt an dieser Stelle dem Forschungsteam um Prof. Dr. Uwe Backes
vom Hannah-Arendt-Institut f�r Totalitarismusforschung e. V. an der TU Dres-
den. In einem f�r ein solches Projekt vergleichsweise knappen zeitlichen Rahmen
von 18Monaten wurde ein umfangreiches Programm engagiert bearbeitet. Damit
konnten Einsichten zu Fragestellungen gewonnen werden, die in einer solchen
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Systematik auch im internationalen Vergleich bislang nicht angegangen worden
waren. Von besonderemWert sind hieraus erlangte, so bisher nicht dokumentierte
Einblicke in das rechte und linkeGewaltgeschehen, die f�r dieGestaltung polizei-
strategischer Zug�nge zum Ph�nomenfeld der Politisch motivierten Kriminalit�t
–rechts– neue Handlungsans�tze versprechen. So wurden u. a. Tatbegehungswei-
sen identifiziert, die kennzeichnend f�r rechte und linke Szenestrukturen zu sein
scheinen.

Das Ph�nomen der Politisch Motivierten Kriminalit�t, wie auch immer sie ideo-
logisch begr�ndet ist, stellt eine gesamtgesellschaftliche Herausforderung dar.
Jedweder Form von Extremismus und Terrorismus m�ssen wir in allen gesell-
schaftlichen Bereichen entschieden entgegen treten. Rechtsextremismus und An-
tisemitismus in Deutschlandm�ssenweiterhin mit allen zur Verf�gung stehenden
rechtsstaatlichen Mitteln begegnet werden – neben polizeilichen Maßnahmen
sind auch Aktivit�ten kommunaler Einrichtungen und gesellschaftlicher Organi-
sationen unverzichtbar. Wir alle tragen eine besondere Verantwortung daf�r, dass
in unserer Gesellschaft kein Platz f�r derart menschenverachtendes Gedankengut
bleibt.

Jçrg Ziercke
Pr�sident des Bundeskriminalamtes
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Geleitwort des Innenministers des Landes Nordrhein-Westfalen

Der politische Raum, gesellschaftliche Institutionen und die Sicherheitsorgane in
Deutschland m�ssen sich seit Jahren in immer st�rkerem Maße mit unterschied-
lichen Aspekten des Rechts- und Linksextremismus auseinander setzen. Parteien
und Gruppierungen dieser Spektren versuchen zwar seit Jahrzehnten, sich in den
Parlamenten und auf kommunaler Ebene in Deutschland als ernst zu nehmende
politische Kr�fte dauerhaft zu etablieren. Eine auf Toleranz und Pluralismus ge-
st�tzte politische Kultur in Deutschland sorgt jedoch auch weiterhin daf�r, dass
dieses Ansinnen in unserer gefestigten Demokratie zumeist scheitert. Derartige
Parteien undGruppierungen f�hren daher regelm�ßig ein Schattendasein in unse-
rer politischen Landschaft.

Wichtig ist, dass neuen Strategien des Rechtsextremismus, die vor allem auf die
Rekrutierung jugendlichenNachwuchses zielen, durch umfassendeAufkl�rungs-
arbeit und Pr�ventionsmaßnahmen begegnet wird. Zur Information von Jugend-
lichen hat der Verfassungsschutz Nordrhein-Westfalen den Bildungscomic „An-
di“ verçffentlicht, der in drei Ausgaben zu den Themen Rechtsextremismus, Isla-
mismus und Linksextremismus erschienen ist. Das erste Heft geht den Methoden
nach, mit denen Rechtsextremisten Jugendliche kçdernmçchten, und liegt inzwi-
schen in einer Gesamtauflage von rund 320.000 Exemplaren vor. Dar�ber hinaus
sind Mitarbeiter des Verfassungsschutzes Nordrhein-Westfalen regelm�ßig an
Schulen und in Einrichtungen der Lehrerfortbildung zuGast, um �ber denRechts-
extremismus, seine Ideologie und Strategie aufzukl�ren. In den vergangenen Jah-
ren fanden jeweils �ber 100 entsprechende Informationsveranstaltungen pro Jahr
statt.

Kontinuierlich entwickelt und unterst�tzt der Verfassungsschutz Nordrhein-
Westfalen Konzepte und modellhafte Projekte, die auf die St�rkung pr�ventiver
Kompetenz bei Multiplikatorinnen und Multiplikatoren zielen. Einige Beispiele
sind die Jugendkongresse „F�rDemokratie – gegenRechtsextremismus“, die sich
an jugendliche „peer leaders“ richten, die Fortbildungsreihe „Erlebniswelt
Rechtsextremismus“ f�r Fachleiterinnen und Fachleiter an Studienseminaren
f�r das Lehramt, entsprechende Fortbildungen f�r Lehramtsanw�rterinnen und
Lehramtsanw�rter,Workshops f�r Vertreterinnen und Vertreter von Fußballver-
einen sowie das „Kommunalwiki gegen Extremismus“ eine Informationsdreh-
scheibe, durch die sich vor allem Kommunalbehçren nach dem „best practi-
ce“-Prinzip untereinander �ber ihre Projekte gegen Extremismus austauschen
kçnnen. Dar�ber hinaus gibt das Innenministerium hier Rechtshinweise, stellt Ur-
teile etc. zur Verf�gung, deren Beachtung bei der Aufkl�rungsarbeit wichtig ist.
Verfassungsschutzbehçrden kçnnen die professionelle pr�ventive Arbeit anderer
nicht ersetzen, aber sinnvoll erg�nzen und unterst�tzen. Deshalb arbeitet der Ver-
fassungsschutz Nordrhein-Westfalen mit Partnerorganisationen eng zusammen,
zumBeispiel mit der Landeszentrale f�r politische Bildung, mit jugendschutz.net
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– der Zentralstelle der L�nder f�r Jugendschutz im Internet –, mit Universit�ten,
Stiftungen,Volkshochschulen, kirchlichen oder gewerkschaftlichen Gruppen und
anderen staatlichen oder zivilgesellschaftlichen Partnern.

Trotzdem werden die Auseinandersetzungen zwischen Rechts- und Linksextre-
misten seit einigen Jahren zunehmend „auf die Straße“ getragen. Die Folge
sind gegenseitige Gewalttaten, vor allem im Zusammenhang mit Demonstratio-
nen.

Vor diesem Hintergrund ist es auch wichtig neben einer Vielzahl von pr�ventiven
Maßnahmen, die Ursachen von Gewalt und Rechtsextremismus zu erforschen.

Polizei und Verfassungsschutz in Nordrhein-Westfalen haben daher im Rahmen
ihrer rechtlichen Mçglichkeiten durch die Bereitstellung von Datenmaterial
und durch Hintergrundgespr�che Hilfestellung f�r das Forschungsprojekt geleis-
tet.

Dr. Ingo Wolf MdL
Innenminister des Landes Nordrhein-Westfalen
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Geleitwort des Staatsministers des Innern, Freistaat Sachsen

Extremisten sind eine Gefahr f�r unser demokratisches Gemeinwesen und das
friedliche Zusammenleben aller Menschen in unserem Land. Demokratie muss
deshalb verteidigt werden. Dabei kommt es nicht nur darauf an, gegen etwas ein-
zutreten – gegen Gewalt und Rechtsextremismus, gegen Fremdenfeindlichkeit
und Antisemitismus – sondern es kommt vor allem darauf an, f�r etwas zu strei-
ten: n�mlich f�r Menschenrechte und die Achtung der Menschenw�rde, f�r Frei-
heit und Sicherheit, f�r Demokratie und Toleranz.

F�r die S�chsische Staatsregierung nimmt die Auseinandersetzung mit dem
Rechtsextremismus seit Jahren einen hohen Stellenwert ein.

Die Beobachtung und Analyse rechtsextremistischer Zusammenschl�sse stellt
einen Schwerpunktbereich des Verfassungsschutzes dar. Das Sammeln von Infor-
mationen, verbunden mit der wissenschaftlichen Analyse der zusammengetrage-
nen Fakten und Daten, geben die Mçglichkeit, die Entwicklungen im Rechts-
extremismus fr�hzeitig zu erkennen und Gegenstrategien zu entwickeln.

Damit politisch motivierte Gewaltt�ter aus dem rechten Spektrum verst�rkt be-
k�mpft werden, habe ich die seit 1991 bestehende Sonderkommission Rechts-
extremismus beim Landeskriminalamt Sachsen personell von 30 auf 40 Beamte
aufgestockt. Struktur und Aufgabenspektrum der Soko Rex haben bundesweit
Beachtung und Anerkennung gefunden; andere L�nder haben sich daran orien-
tiert und �hnliche Bek�mpfungseinheiten eingerichtet. Unser Prinzip bleibt:
Null Toleranz gegen�ber rechtsextremistischer Gewalt und Fremdenfeindlich-
keit.

Sachsen hat im vergangenen Jahr mit der Einrichtung eines Landespr�ventions-
rates ebenso ein klares Signal gegeben wie mit dem Programm „Weltoffenes
Sachsen“, das bereits 2005 aufgelegt worden ist. Der Freistaat unterst�tzt damit
eine Vielzahl von Initiativen und Projekten, die sich f�r Demokratie und Toleranz
einsetzen, und fçrdert so das b�rgerschaftliche Engagement gegen Gewalt und
Rechtsextremismus direkt vor Ort.

Demokratieerziehung ist ein Schwerpunkt der s�chsischen Bildungspolitik. Das
zeigt sich an den Erziehungs- und Bildungszielen des Schulgesetzes, den seit
2004 umgesetzten, reformierten Lehrpl�nen sowie einer Vielzahl von Projekten
zu Demokratie, Rechtsstaat und Rechtsextremismus. Das Kultusministerium ist
hier engagiert, genausowie das Staatsministerium der Justiz und f�r Europa. Lan-
desweit stehen mehr als 60 Richter und Staatsanw�lte f�r den Rechtskundeunter-
richt mit den Themenschwerpunkten Rechtsextremismus, Zivilcourage und
wehrhafte Demokratie zur Verf�gung. Sie geben dem demokratischen Rechts-
staat vor Ort ein Gesicht.

IX



Neben der Vielzahl von repressiven und pr�ventivenMaßnahmen ist es aber auch
wichtig, dieUrsachen und EntstehungsbedingungenvonGewalt undRechtsextre-
mismus zu erforschen Der Freistaat Sachsen hat deshalb das Forschungsprojekt
des Bundeskriminalamtes unterst�tzt.

Markus Ulbig
Staatsminister des Innern, Freistaat Sachsen
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1 Einleitung

Seit Beginn der neunziger Jahre stellt rechte, insbesondere fremdenfeindliche Ge-
walt einen betr�chtlichen Teil des Gesamtaufkommens politisch motivierter Ge-
waltkriminalit�t in Deutschland. Tr�gergruppen sind zum einenmilitante Rechts-
extremisten (NS-affine Szene, Skinheads), zum anderen deren Randbereiche mit
diffusen informellen Cliquen. Der Gewaltverlauf ist durch abrupte und extrem
hohe Ausschl�ge in den Jahren 1991 bis 1993 gekennzeichnet. F�r das Gros
der neunziger Jahre und das neue Jahrzehnt ist ein bedenklich hoher und stabiler
Gewaltsockel mit �berproportionalen Anteilen der çstlichen Bundesl�nder be-
stimmend. Neben der fremdenfeindlichen und rechten Gewalt hat sich, sozialwis-
senschaftlich kaum beachtet, die erbitterte und gewaltsame Bek�mpfung des
ebenfalls gewaltgeneigten politischen Gegners zu einem Aktionsfeld mit bemer-
kenswertenKontinuit�ten und Intensit�ten entwickelt.WichtigeAkteure sind hier
zum einen die Szene militanter autonomer Gruppen mit ihren Antifaschismus
(Antifa)-Kampagnen, zum anderen militante Rechtsextreme mit ihren Anti-An-
tifa-Aktivit�ten.

In der Landschaft des deutschen Rechtsextremismus spielt seit nunmehr �ber
zehn Jahren die radikalisierteNationaldemokratische Partei Deutschlands (NPD)
mit ihrer Aggressivit�t der Agitation, der N�he zumilitanten Szenen und dem am-
bivalenten Verh�ltnis zur Gewalt eine herausragende Rolle. Dass die NPDmit ih-
ren seit 2004 vor allem in Sachsen erfolgreichen Wahlk�mpfen rechte Gewalt
stimuliert, scheint plausibel und wird in Medien und Politik immer wieder be-
hauptet, ist aber in der Forschung keinesfalls befriedigend gekl�rt. Es kursieren
einander widersprechende Hypothesen, wonach rechtsextreme Parteien gewalt-
fçrdernd oder auch gewaltd�mpfend auf militante Szenen wirken kçnnen. Zur
Frage, welche Wirkungsrichtungen es zwischen rechtsmilitanten Mobilisierun-
gen und linksmilitanten Gegenmobilisierungen gibt, liegen so gut wie keine For-
schungserkenntnisse vor, obwohl sich ein nicht geringer Anteil des gesamten po-
litisch motivierten Gewaltaufkommens aus solchen konfrontativen Ereignissen
speist.

Untersuchungsgegenstand dieser Studie sind mçgliche Wechselwirkungen zwi-
schen NPD-Wahlmobilisierungen und dem Gewalthandeln rechts- sowie links-
militanter Szenen. Hierzu werden als Fallstudien die L�nder Sachsen und
Nordrhein-Westfalen herangezogen. Der Gesamtuntersuchungszeitraum 2003
bis 2006 erfasst ein zwçlfmonatiges Zeitfenster vor und nach mehreren Wahlen
(Europawahl Juni 2004, Landtagswahl Sachsen September 2004, Landtagswahl
Nordrhein-Westfalen Mai 2005, Bundestagswahl September 2005).

Die Arbeit bereitet den fachbehçrdlichen sowie politik- und sozialwissenschaft-
lichen Kenntnisstand zu den Untersuchungsfragen auf, diskutiert die metho-
dischen Probleme der sich aus sicherheitsbehçrdlichen Quellen speisenden Da-

1



tenbasis und weist die eingesetzten empirischen Methoden aus. Der quantitative
Teil stellt Ausmaß,Verlauf undMerkmale der erhobenenGewaltdeliktemit einem
besonderen Augenmerk auf die Tatschwere dar, ermittelt mit wahl- und kriminal-
geographischen Zug�ngenWahlhochburgen sowie R�ume geh�ufter Gewaltt�tig-
keit und pr�ft diese korrelations- und zeitreihenanalytisch auf Zusammenh�nge.
Der qualitative Teil vertieft die Betrachtung schwerer Gewaltdelikte mit einer
Gerichtsaktenanalyse, �berpr�ft je zwei der nach H�ufigkeitszahl mit Gewalt-
delikten am hçchsten belasteten R�ume auf Besonderheiten der Akteursgruppen,
betrachtet anhand von Szenepublikationen wechselseitige Perzeptionen der
Akteursgruppen und schließt mit Interviews von sicherheitsbehçrdlichen Ex-
perten.

Die Durchf�hrung der Studie w�re ohne die Unterst�tzung von Behçrden des
Bundes und der L�nder sowie einiger Privatpersonen nicht mçglich gewesen.
Die Verfasser bedanken sich nachdr�cklich bei der Gruppe ST 1 des BKA (den
Herren Voß, Depping, Barbian sowie deren Kolleginnen und Kollegen), die die
umfangreiche Erhebung der Polizeidaten in Meckenheim ermçglicht und Lage-
berichte zur Verf�gung gestellt hat; bei der Forschungsstelle Terrorismus/Extre-
mismus/KI 11 des BKA (Herrn Dr. Kemmesies, Frau Kock sowie deren Kollegin-
nen und Kollegen), die das Projekt mit auf den Weg gebracht und gemanagt hat;
bei der Abt. 2 des BfV (den Herren Hencken, Steffens) f�r die umfangreiche Zu-
lieferung von Prim�rliteratur und die Hilfestellung bei der Regelung des zwi-
schenbehçrdlichen Verkehrs; beim LfV Sachsen (den Herren Boos, Dr. Vahren-
hold sowie deren Kolleginnen und Kollegen) f�r die umfangreiche Zulieferung
von Prim�rliteratur, der Aufbereitung von Kontextdaten und das Interview;
beim LKA Sachsen (den Herren P�hlich, Schulz) f�r die Lageberichte und das In-
terview; bei der Abteilung Verfassungsschutz des Innenministeriums NRW (den
Herren Dr. Mçller, Freier und Nendza) f�r die Prim�rliteratur, das Interview und
die vielen hilfreichen inhaltlichen Anregungen; beim LKA NRW (den Herren
Gatzke, Lilgert sowie deren Kolleginnen und Kollegen) f�r die Lageberichte
und Kontextdaten; bei der Generalstaatsanwaltschaft des Freistaates Sachsen
(Frau Staatsanw�ltinKohlschmidt) und beim Justizministerium des LandesNord-
rhein-Westfalen (Frau Steven) f�r die wohlwollende Unterst�tzung bei der Ge-
richtsaktenbeschaffung; bei der Staatsanwaltschaft Dresden (Herrn Oberstaats-
anwalt Sch�r und Frau Fritsche), der Staatsanwaltschaft Bautzen (Herrn Leiten-
den Oberstaatsanwalt Heinrich und Frau von End), der Staatsanwaltschaft Essen
(Herrn Justizoberinspektor Klaus) f�r die umfangreiche Akteneinsicht im Hause
und Herrn Sch�r f�r das Interview; bei den Staatsanwaltschaften Bielefeld,
Chemnitz, Dortmund, D�sseldorf, Mçnchengladbach, M�nster und Wuppertal
f�r die umfangreiche Zulieferung von Gerichtsakten; bei allen anderen Staats-
anwaltschaften f�r ihre Dokumentenzulieferungen; bei Dr. Joachim Reuhl f�r
seine rechtsmedizinische Beratung und schließlich bei den Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern des Hannah-Arendt-Instituts: Frau Brock, Frau Georgi und
Herrn Diplomingenieur Walter Heidenreich f�r ihre administrative und tech-
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nische Unterst�tzung, Frau Kegel und Frau Schmidt f�r die Literaturbeschaffung,
Frau Kretschmer f�r die Bearbeitung der Grafiken sowie Herrn Class und Frau
Richter f�r die Textbearbeitung.
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2 Problemaufriss, Forschungsfragen und Forschungsziele

2.1 Grundannahmen und Schl�sselbegriffe

In der bekanntermaßen zerkl�fteten Extremismus-, Terrorismus- und Gewaltfor-
schungslandschaft ist die Kl�rung zentraler Begriffe im Sinne von Arbeitsdefi-
nitionen unverzichtbar. Eswird davon ausgegangen, dass die innerhalb dieses Un-
tersuchungsrahmens agierenden gewaltgeneigten Szenen und Gruppen sich ne-
ben bestimmten sozialen vor allem durchmentale und denkstrukturelle Merkmale
besonderer Qualit�t auszeichnen.

Von politischem Extremismuswird in dieser Studie dann gesprochen, wenn die in
gewaltgeneigten Szenen vorzufindenden Einstellungen und Orientierungsmuster
mit Basisnormen konstitutionell-demokratisch verfasster pluralistischer Gesell-
schaften kollidieren. Hierzu z�hlen das in derMenschenrechtsidee zumAusdruck
kommende Axiom menschlicher Fundamentalgleichheit, die Legitimit�t einer
Vielfalt konkurrierender Meinungen, Anschauungen und Interessen und die Ver-
fahrensregeln eines gewaltenkontrollierenden Institutionengef�ges. Die implizite
oder explizite Negation dieser Basisnormen beruht auf mentalen und denkstruk-
turellen Besonderheiten wie der Verabsolutierung der eigenen manich�ischen
Weltsicht (Monismus), der Neigung zu verschwçrungstheoretischen Spekulatio-
nen oder der Entwicklung aggressiver Freund-Feind-Stereotype (Backes 1989,
2006). Die Richtungsbegriffe rechts und linksmarkieren das jeweilige Verh�ltnis
zum Egalit�tsprinzip (Bobbio 1994). Bei den zu untersuchenden militanten Sze-
nen kontrastiert der rabiate Antiegalitarismus ethnozentrischer und rassistischer
Orientierungenmit dem extremen Egalitarismus anarcho-kommunistischer Ideo-
logeme. Aus Gr�nden sprachlicher Gef�lligkeit wird „extremistisch“ oft durch
„extrem“ ersetzt.

Zur Definition politisch motivierter Kriminalit�t/Gewalt werden die Kategorien
des 2001 eingef�hrten polizeilichen Erfassungssystems Politisch motivierte Kri-
minalit�t (PMK) �bernommen. Die f�r den Fokus dieser Arbeit relevanten Defi-
nitionsbestandteile politischer Motivation lauten:

„Der Politisch motivierten Kriminalit�t werden Straftaten zugeordnet, wenn in W�rdigung der Um-
st�nde der Tat und/oder der Einstellung des T�ters Anhaltspunkte daf�r vorliegen, dass sie

– den demokratischen Willensbildungsprozess beeinflussen sollen, der Erreichung oder Verhinde-
rung politischer Ziele dienen oder sich gegen die Realisierung politischer Entscheidungen richten,
[. . .]

– gegen eine Person gerichtet sind, wegen ihrer politischen Einstellung, Nationalit�t,Volkszugehçrig-
keit, Rasse, Hautfarbe, Religion,Weltanschauung, Herkunft oder aufgrund ihres �ußeren Erschei-
nungsbildes, ihrer Behinderung, ihrer sexuellen Orientierung oder ihres gesellschaftlichen Status
und die Tathandlung damit imKausalzusammenhang steht, bzw. sich in diesemZusammenhang ge-
gen eine Institution/Sache oder ein Objekt richtet“ (BKA 2007c: 5).

Der erste Bestandteil �hnelt vomSinngehalt dem im1989 erstellten Endgutachten
der unabh�ngigen Regierungskommission zur Verhinderung und Bek�mpfung
von Gewalt (Gewaltkommission) festgelegten Begriff politisch motivierter Ge-
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walt: Darunter wurde diejenige Gewalt verstanden, die „von B�rgern f�r die Er-
zwingung oder Verhinderung von Entscheidungen, die f�r die Gesellschaft oder
Teilbereiche von ihr verbindlich getroffen werden, eingesetzt wird oder mittels
der gegenZust�nde undEntwicklungen protestiert wird, die solchen Entscheidun-
gen angelastet werden“ (Schwind/Baumann et al. 1990, Bd. I: 52). Der zweite Be-
standteil b�ndelt die Zielrichtungen (Themenfelder) politisch motivierter Krimi-
nalit�t und Gewalt. Relevant f�r den Fokus dieser Untersuchung sind f�r den Ph�-
nomenbereich „rechts“ die in der PMK-Erfassung unter „Hasskriminalit�t“ sub-
sumierten Zielrichtungen „fremdenfeindlich“, „rassistisch“, „antisemitisch“ und
sonstige gegen „Religion“, „Behinderung“ oder „gesellschaftlichen Status“ ge-
richtete Heterophobie und „Konfrontation/Politische Einstellung gegen links“
oder „gegen sonstige politische Gegner“ und f�r den Ph�nomenbereich „links“
ebenfalls „Konfrontation/Politische Einstellung gegen rechts“ und „gegen sons-
tige politische Gegner“ sowie „Antifaschismus“. Die PMK-Definition enth�lt
weitere Bestandteile, mit der herkçmmliche Bereiche der Staatsschutzkriminali-
t�t erfasst werden sollen.1 Erfassungs- und Abgrenzungsproblemewerden imAb-
schnitt 4.1.1 Datenbasis und Probleme der polizeilichen Ersterfassung und auch
an Einzelf�llen diskutiert. Zur sprachlichen Vereinfachung wird statt „Politisch
motivierte Gewaltkriminalit�t – rechts“ („-links“) der Terminus „rechte (linke)
Gewalt“ verwendet.

Aus Gr�nden begrifflicher Handhabbarkeit wird hier in Anlehnung an das 1989
erstellte Endgutachten der unabh�ngigen Regierungskommission zur Verhin-
derung und Bek�mpfung von Gewalt (Gewaltkommission) ein enger Gewalt-

1 Die vollst�ndige Definition in ihrer Fassung vom Februar 2007 lautet: „Der Politisch motivierten
Kriminalit�t werden Straftaten zugeordnet, wenn inW�rdigung der Umst�nde der Tat und/oder der
Einstellung des T�ters Anhaltspunkte daf�r vorliegen, dass sie
– den demokratischen Willensbildungsprozess beeinflussen sollen, der Erreichung oder Verhin-
derung politischer Ziele dienen oder sich gegen die Realisierung politischer Entscheidungen
richten,

– sich gegen die freiheitlich demokratische Grundordnung bzw. eines ihrerWesensmerkmale, den
Bestand und die Sicherheit des Bundes oder eines Landes richten oder eine ungesetzliche Beein-
tr�chtigung der Amtsf�hrung von Mitgliedern der Verfassungsorgane des Bundes oder eines
Landes zum Ziel haben,

– durch Anwendung von Gewalt oder darauf gerichtete Vorbereitungshandlungen ausw�rtige Be-
lange der Bundesrepublik Deutschland gef�hrden,

– gegen eine Person gerichtet sind, wegen ihrer politischen Einstellung, Nationalit�t, Volkszuge-
hçrigkeit, Rasse, Hautfarbe, Religion,Weltanschauung, Herkunft oder aufgrund ihres �ußeren
Erscheinungsbildes, ihrer Behinderung, ihrer sexuellen Orientierung oder ihres gesellschaft-
lichen Status und die Tathandlung damit im Kausalzusammenhang steht, bzw. sich in diesem
Zusammenhang gegen eine Institution/Sache oder ein Objekt richtet.
Dar�ber hinaus werden Tatbest�nde gem. §§ 80–83, 84–86a, 87–91, 94–100a, 102–104a,
105–108e, 109–109h, 129a, 129b, 234 a oder 241 a StGB erfasst, weil sie Staatsschutzdelikte
sind, selbst wenn im Einzelfall eine politische Motivation nicht festgestellt werden kann.
Erl�uterung:
Die Bezeichnung Politisch motivierte Kriminalit�t wurde gew�hlt, obwohl die darunter auf-
gef�hrten Delikte in Einzelf�llen auch ohne explizite politische Motivation verwirklicht werden
kçnnen“ (BKA 2007c: 5).
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begriff im Sinne der zielgerichteten, direkten physischen Sch�digung von Men-
schen durch Menschen zugrunde gelegt. Es geht um absichtsvoll herbeigef�hrte
kçrperliche Beeintr�chtigungen anderer Menschen (Schwind/Baumann et al.
1990, Bd. I: 52). Hierzu erg�nzend wird auf der Einstellungsebene unterGewalt-
bereitschaft (in diesem Text gleichbedeutend mit Militanz) ebenfalls in Anleh-
nung an die Gewaltkommission die „Neigung von Personen, unter jeweils n�her
zu beschreibenden Umst�nden f�r die Erreichung ihrer Ziele Gewalt einzuset-
zen“, verstanden (ebd.: 46).

Der Begriff „schwere Gewalt“wird f�r diese Untersuchung folgendermaßen pr�-
zisiert: Im Lauf der Untersuchung hat sich herausgestellt, dass Rechtsnormzuord-
nung und Angabe des Tatmittels bei der polizeilichen Erfassung – von selbstevi-
denten Tçtungsdelikten und schweren Kçrperverletzungen abgesehen – die
Schwere eines Gewaltdelikts nur unzureichend abzubilden vermçgen. Der Groß-
teil der PMK-Gewaltdelikte, n�mlich einfache und gef�hrliche Kçrperverletzun-
gen, h�tte dann hinsichtlich der Tatschwere keine Aussagekraft, da die Einstufun-
genvom lapidaren Gepl�nkel bis zur brutalst begangenenGewalttat mit schweren
Verletzungen reichen. Daher wurden dem Fallmaterial alle herausragend brutalen
Tateinwirkungen entnommen und diese einer rechtsmedizinischen Einordnung
zur Wahrscheinlichkeit tçdlicher und schwer(st)er Verletzungen unterzogen. So
ist ein vierstufiger Tatschwere-Index entstanden. „Schwere Gewalt“ bezieht
sich in diesem Text auf die mit „Tatschwere“ (I: mit lebensbedrohlichen, II: mit
seltener lebensbedrohlichen, III: mit kaum lebensbedrohlichen, aber schmerzhaf-
ten Einwirkungen) belegten Gewaltdelikte und dar�ber hinaus auf mit Verlet-
zungs- oder Tçtungsabsicht ver�bte Brand-/Sprengstoffanschl�ge.

Der in diesem Text oft verwendete Begriff Szene ist erl�uterungsbed�rftig. Sze-
nen sind relativ neue, dynamische, nicht so klar wie Organisationen abgrenzbare,
soziale Ph�nomene und Gegenstand (jugend-)kultursoziologischer und bewe-
gungstheoretischer Forschungsrichtungen. Es handelt sich um netzwerkartige
Formen der sozialen Verkn�pfungmit einem breiten, fluidenMilieuangebot. Sze-
nen zeichnen sich durch einen bestimmten Habitus aus; sie profilieren sich durch
alltags�sthetische Stilisierung (inbes. Musik, Kleidung, Konsumverhalten, Sym-
bolsprache). Szenen kçnnen dar�ber hinaus Sicherheiten auf der Ebene von Kog-
nition und Handeln in un�bersichtlichen Situationen anbieten (vgl. Bergmann/
Erb 1994: 8–14). Ein n�tzlicher Definitionsversuch:

„Eine Szene ist eine soziale Verdichtung, die sich durch gemeinsame Orte, durch ein lokales Stamm-
publikum und durch die �hnlichkeiten von Inhalten auszeichnet. Der Zutritt erfolgt nicht �ber formale
Aufnahmeverfahren oder eine bereits ausgepr�gte ideologische Voreinstellung, sondern neueMitglie-
der werden rasch durch Anwesenheit und Teilnahme an der szenetypischen Kommunikation soziali-
siert“ (Bergmann/Erb 1994: 8).

An die Terminologie der PMK-Erfassung ankn�pfend, ist nachfolgend sprachlich
vereinfachend dann von „rechter Szene“ oder „linker Szene“ die Rede, wenn aus
diesen Formationen heraus in den jeweiligen Ereigniskontexten politisch moti-
vierte Straftaten begangen werden. Sofern genauere Angaben vorhanden sind,
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wird weiter differenziert nach „NS-affinen“ oder „neonationalsozialistischen“
Gruppen/Szenen – auf den oft polemisch verwendeten Begriff „Neonazi“ wird
verzichtet– „Skinhead“- oder „Rechtsrock“-Szene sowie linksmilitanten auto-
nomen Gruppen und „Autonomen Nationalisten“.

Schließlich soll im R�ckgriff auf Eckert/Willems u. a. (2002: 1459) unter Eska-
lation die gewollte oder ungewollte Steigerung einer gewaltsamen Konfrontation
hinsichtlich des Ausmaßes und der Art der eingesetzten Mittel verstanden wer-
den. Ungebremste Eskalationen sind h�ufig durch sich selbst verst�rkende,
schwer steuer- und prognostizierbare Aktions-Reaktions-Spiralen gekennzeich-
net und kçnnen Aktionsformen, Strategien, gegenseitige Wahrnehmungen und
Hemmschwellen der Akteure maßgeblich ver�ndern. Unter einem Schl�ssel-
ereignis soll ein Ereignis verstanden werden, das einen deutlichen Anstieg von
Gewalttaten (Resonanzwelle) oder einen drastischen Abfall nach sich zieht (vgl.
Ohlemacher 1999: 62).

2.2 Forschungsfragen und Untersuchungsdesign

Unter Anwendung des Gelegenheitsstrukturansatzes hat vor allem die Bewe-
gungsforschung (u. a. Koopmans, Minkenberg) immer wieder auf folgenden,
im internationalen Vergleich auff�lligen Zusammenhang hingewiesen: Das Ni-
veau rechter Gewalttaten sei besonders in jenen L�ndern hoch, in denen rechts-
extreme Parteien eher schwach sind (z. B. Deutschland, Großbritannien). Dage-
gen wiesen L�nder mit effektiven, einflussreichen Rechtsaußenparteien (z. B.
Frankreich, �sterreich) ein geringes Gewaltniveau auf. Die Erkl�rung aus der Be-
wegungsforschung lautet, fremdenfeindliche, rechtsextreme Gewalt und frem-
denfeindliche, rechtsextreme Parteien seien „die beiden wichtigsten Mobilisie-
rungskan�le dieser Szene“ und w�rden „von deren Akteuren und Anh�ngern
als strategische Alternativen genutzt“ (Esser et al. 2002: 213). Daneben findet
sich aber auch die entgegengesetzte These, „dass ein rechter Wahlerfolg die Le-
gitimationsbasis f�r �bergriffe gegen Ausl�nder bilden kçnnte“ (Ohlemacher
1999: 61).

Detaillierte empirische Untersuchungen zu dieser Frage gibt es bislang nicht. Im-
merhin haben Berliner Analysen rechter Gewalt von 1998–2006 eine deutliche
Korrelation zwischen hohen NPD-Wahlergebnissen und R�umen geh�ufter rech-
ter Gewaltt�tigkeit im Osten der Stadt festgestellt (SenInn Berlin 2007: 23, 31).
Und Tim Spier kommt in einer Aggregatdatenanalyse zu den Ursachen des NPD-
Wahlerfolges bei den Landtagswahlen in Sachsen 2004 zu dem Ergebnis, die
NPD-Hochburgen bef�nden sich �berwiegend dort, wo ein �berdurchschnitt-
licher Anteil an fremdenfeindlich/rechtsextremmotivierten Propaganda- undGe-
waltdelikten auf erhçhte Aktivit�ten militanter rechter Szenen hindeute (Spier
2007: 75–102). Diese Befunde und zum Teil widerspr�chlichen Hypothesen wei-
sen auf ein Forschungsdesiderat hin.
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Die Untersuchung ist daher theorie- und hypothesenpr�fend angelegt. Die quan-
titative Analyse will Aussagen �ber die mçgliche Entwicklungstendenz „Wahl-
mobilisierung stimuliert Gewalt“ gewinnen und geht folgenden Hypothesen kor-
relations- und zeitreihenanalytisch nach:

– Hypothese 1: Mobilisierungserfolge der NPD bei Wahlen stimulieren das
rechte Gewaltpotential (Anstieg von Gewalttaten).

– Hypothese 2:Mobilisierungserfolge der NPDbeiWahlenverringern das rechte
Gewaltpotential (Abnahme von Gewalttaten).

– Hypothese 3:Mobilisierungserfolge der NPD beiWahlen haben keinerlei Aus-
wirkungen auf das rechte Gewaltaufkommen.

Ließe sich Hypothese 1 oder 2 best�tigen, kçnnten auf dieser Grundlage Trend-
aussagen zur Entwicklung des rechten Gewaltpotentials getroffen werden.2

Die Beschr�nkung auf zwei L�nder hat forschungspragmatische Gr�nde. F�r die
Auswahl von Sachsen und Nordrhein-Westfalen sprechen die Mçglichkeit des
Ost-West-Vergleichs, die strukturellen �hnlichkeiten der industriell gepr�gten
Fl�chenstaaten mit hoher Bevçlkerungsdichte und der Kontrast von erfolgreicher
und relativ erfolgloser NPD-Wahlmobilisierung bei einer in beiden L�ndern ver-
schieden ausgepr�gten rechten Gewaltszene. Ein �hnliches Bild ergibt sich, wenn
man den Bevçlkerungsanteil militanter Rechtsextremisten ermittelt: Ende 2006
lag der Prozentanteil von NS-affiner Szene und gewaltbereiten Rechtsextremis-
ten in NRW bei 0,1 Prozent, in Sachsen bei 0,48 Prozent. Den hçchsten Anteil
der westlichen L�nder wies Schleswig-Holstein (0,25 Prozent), den hçchsten
der çstlichen Mecklenburg-Vorpommern (0,5 Prozent) auf. Die Auswahl Sach-
sens und Nordrhein-Westfalens ermçglicht somit einen in mehrerer Hinsicht kon-
trastiven Vergleich.

Im ersten Arbeitsschritt werden die mit dem Instrument polizeilicher Ersterfas-
sung – der „Kriminaltaktischen Anfrage zu F�llen politisch motivierter Krimina-
lit�t (KTA-PMK)“ – erhobenen Daten untersucht. Ph�nomenologisch ist zu kl�-
ren, wie sich rechte Gewaltdelikte nach Themenfeld, Tatschwere/Tatspezifik
und geographischen Schwerpunkten verteilen. Es werden R�ume mit Gewalt-
tatenh�ufungen identifiziert, wobei auch die Bedeutung von Wiederholungs-
t�tern ber�cksichtigt wird.

Im zweiten Schritt werden gemeinsame Verdichtungsr�ume bestimmt. Hier sind
die elektoralenHochburgen derNPD zu lokalisieren undmit denR�umen geh�uf-
ter rechter Gewaltt�tigkeit auf Kreisebene abzugleichen. In einer Korrelations-

2 Die Geltung einer der beiden Hypothesen setzt allerdings voraus, dass die NPD von Teilen der
militanten Szenen als Interessenagentur wahrgenommen wird. Dieser speziell von Seiten der Ver-
fassungsschutzbehçrden f�r die NPD ab 1996 immerwieder konstatierte Sachverhalt erfordert eine
genauere Untersuchung f�r den Zeitraum ab 2003, insbesondere f�r die ausgew�hlten Schwer-
punktregionen. Dies ist Gegenstand der qualitativen Analysen.
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undZeitreihenanalyse –mit jeweils zwçlfmonatigemZeitfenster vor und nach der
Wahl – werden die genannten Hypothesen auf den Zusammenhang von rechts-
extremer Wahlmobilisierung und Gewalt getestet. Dabei werden weitere Ein-
flussfaktoren wie linksmilitante Gegenmobilisierung, mediale Erregungswellen
und sozial-çkonomische Faktoren ber�cksichtigt.

Eine Gerichtsaktenauswertung zu F�llen schwerer rechter Gewalt vertieft die
quantitative Analyse (83 F�lle in Sachsen, 87 in NRW). Dabei ist zu pr�fen, ob
und inwieweit sich politischeMotivationen undmçglicherweise eine durchWahl-
k�mpfe beeinflusste politische Stimmungslage in denTatmotiven derVerurteilten
widerspiegeln. Diese qualitativen Betrachtungen werden durch Schwerpunktana-
lysen der vier mit Gewalttaten hçchstbelasteten R�ume – in Sachsen S�chsische
Schweiz und Mittweida, in NRW Bochum und Gelsenkirchen – sowie durch eine
Untersuchung der Gewaltdiskurse und wechselseitigen Perzeptionsmuster er-
g�nzt. Im Mittelpunkt steht die Frage, ob und wie sich Wahlmobilisierungen
auf das Gewaltniveau und die Interaktionsdynamik der militanten Szenen auswir-
ken.

Vor dem Hintergrund des Anstiegs linker und rechter Konfrontationsgewalt
(siehe Kapitel 3.1. Bundesweite Trends rechter und linker Gewalt) wird dem
Wechselverh�ltnis zwischen militanter Antifa-Mobilisierung und rechtem Ge-
waltpotential im Kontext von NPD-Wahlk�mpfen besondere Aufmerksamkeit
gewidmet. Untersucht werden Ausmaß und Wirkungsrichtung von Antifa- und
Anti-Antifa-Gewalt: Schiebt linke Gewalt rechte Gewalt an, oder verh�lt es
sich umgekehrt? Gibt es Unterschiede zwischen rechter und linker Gewalt?
Hierzu werden im quantitativen Teil erste Aussagen gemacht, die im qualitativen
Teil durch die Analyse schwerer Gewaltdelikte und deren herausragenden Hand-
lungsmustern vertieft werden. Eine qualitative Untersuchung der wechselseitigen
Gewaltdiskurse erg�nzt die Betrachtung. Auch hier steht die Frage nach der Be-
deutung von ver�nderten politischen Stimmungslagen und Selbstrechtfertigun-
gen der Gewaltszenen im Mittelpunkt.

Zur weiteren Validierung der Ereignisabfolgen, Interaktionen und Hintergr�nde,
die sich aus den vorangegangenen Analyseebenen konturieren, waren Interviews
mit sicherheitsbehçrdlichen Experten aus den Landesbehçrden f�r Verfassungs-
schutz, den Abteilungen Staatsschutz der Landeskriminal�mter und den Staats-
anwaltschaften vorgesehen, die �ber langj�hrige Kenntnisse und Erfahrungen
in den Gewaltverdichtungsr�umen und Wahlhochburgen verf�gen.
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3 Forschungsstand

Zun�chst ist das zu untersuchende Aufkommen rechts und links motivierter Ge-
walt in den Kontext l�nger andauernder Trends zu stellen. Aus dieser Perspektive
werden politikwissenschaftliche, soziologische, kriminologische und fachbe-
hçrdliche Untersuchungen, die sich mit der Ebene des Gewalthandelns besch�f-
tigen, zu den Untersuchungsfragen herangezogen.

3.1 Bundesweite Trends rechter und linker Gewalt

Systematische Arbeiten zur Ph�nomenologie und Langzeitentwicklung politisch
motivierter Gewalt in Deutschland liegen bislang nicht vor. Trotz einer F�lle von
Literatur der siebziger/achtziger Jahre zu links und ab den neunziger Jahren zu
rechts motivierter Gewalt bilanzieren Spezialisten mit langj�hriger Forschungs-
kontinuit�t f�r den Bereich gewaltsam ausgetragener politischer Konflikte seit
geraumer Zeit große Defizite. Die meisten Arbeiten befassen sich mit Erkl�-
rungsversuchen oder untersuchen die Ebene der Einstellungen auf der Basis
von Umfragedaten. „Genuine Gewaltanalysen“ sind Mangelware. Dies h�ngt
wohl zum einen mit der Heterogenit�t und Diskontinuit�t der Forschungsland-
schaft, mit ihrer Vielzahl konkurrierender und sich widersprechender Begriffe
und Ans�tze, mit erheblichen Problemen der Datenerfassung, zum anderen
aber auch mit den Besonderheiten der zu untersuchenden Akteure und Prozesse
zusammen. Es agieren Gruppen oder Szenen, die sich �berwiegend herkçmm-
lichen Erhebungsmethoden verweigern. Außerdem hat man es mit Prozessen
des Gewalthandelns zu tun, deren interaktiv-dynamischer Charakter mit Stan-
dard-Forschungsdesigns nicht zu bew�ltigen ist.3 Vor dem Hintergrund dieser
Problematik versteht sich diese Arbeit als Beitrag zur Ph�nomenologie politisch
motivierter Gewalt.

Zuverl�ssige Langzeitbetrachtungenw�ren aufgrund mehrerer schwerwiegender
Verzerrungsprobleme – darunter vereinigungsbedingte Umw�lzungen und mehr-
fach ver�nderte behçrdliche Erfassungsmodalit�ten – nur mit dem großen Auf-
wand der Nachbereinigung riesiger Datenbest�nde nach einheitlichen Kriterien
mçglich und sind bisher weder wissenschaftlich noch fachbehçrdlich erbracht
worden. Daher sind die folgenden Aussagen und Schaubilder nur als �ußerst
grobe Trendangabe zu verstehen.

Zum Langzeitverlauf rechter Gewalt l�sst sich festhalten: In den sechziger bis zu
den achtziger Jahren blieb – trotz einer Reihe gravierender rechtsterroristischer
Aktionen mit etwa 40 Todesopfern von Ende der siebziger bis Anfang der neun-

3 Hierzu etwa Kaase (1995: 23–26), Willems (1997: 485), von Trotha (1997: 9–25), Neubacher
(1998: 123),Wahl et al. (2003: 11).
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ziger Jahre – rechte Gewalt eher im Schatten links motivierter Gewaltph�nomene
(APO, RAF, militante Autonome).4 Umso mehr ragt die in der Geschichte der
Bundesrepublik bisher einzigartige, �berwiegend fremdenfeindlich motivierte
Gewalteruption 1991–93 heraus, die sich vor dem Hintergrund gravierender
Transformationsprobleme und unverarbeiteter Einwanderungssch�be entwickel-
te. Nach dem Abflachen dieser Mobilisierungsspitzen bewegte sich das Aufkom-
men in einem im Vergleich zu den achtziger Jahren relativ hohen und engen Kor-
ridor.

Zum Langzeitverlauf linker Gewalt l�sst sich festhalten, dass das Ausmaß des Ge-
walthandelns militanter autonomer Gruppen in den neunziger Jahren im Ver-
gleich zur vorangegangenen Dekade wohl stark zur�ckgegangen ist (vgl. Rucht
1999: 366–68). Die Spitzen der achtziger Jahre speisten sich wesentlich aus
den Bewegungshochphasen militanter autonomer Gruppen mit den damals zug-
kr�ftigen Mobilisierungsthemen. Auff�llig ist der eruptive Verlauf der ersten
Welle 1980/81 und der bisherige, durch Orientierungskrisen mitverursachte Tief-
punkt im Jahr der Wiedervereinigung 1990. W�hrend sich �ber die achtziger
Jahre hinweg kaum Interaktionstendenzen mit rechter Gewalt feststellen lassen,
kam es 1992/93 in Reaktion auf die fremdenfeindliche Gewaltwelle zu einem vo-
r�bergehenden Anstieg linker Gewalt.

4 Hierbei ragen das Oktoberfestattentat am 26.09.1980 in M�nchen mit 13 Todesopfern, der Mord-
anschlag des WSG-Hoffmann-Aktivisten Behrendt auf den j�dischen Verleger Lewin und dessen
Lebensgef�hrtin im Dezember 1980 sowie die Brand- und Sprengstoffanschl�ge der „Deutschen
Aktionsgruppen“ mit zwei Todesopfern heraus. Siehe genauer Fricke et al. (1995: 61–62).
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Schaubild 1: Trendlinien politisch motivierter Gewalt 1980–19965

Lex: Linksextremistisch motiviert, Großteil entstammt autonomen Gruppen. Rex: mit „erwiesenem
und zu vermutendem rechtsextremistischen Hintergrund“, Großteil ab 1991 fremdenfeindlich moti-
viert. Bis 1990 engere Erfassung: NurGewalttaten „mit erwiesener oder wahrscheinlicher rechtsextre-
mistischer Motivation“, außerdem bis 1990 nur alte Bundesl�nder.

5 Datenquelle bei allen folgenden Schaubildern ist der kriminalpolizeiliche Meldedienst in F�llen
politisch motivierter Kriminalit�t (KPMD-PMK). Sofern – wie beispielsweise bei Schaubild Nr. 1
– andere Datenquellen vorliegen, werden diese angegeben.
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Der Trend beider Aufkommen 1996–2000 (ab 1996 Ver�nderung der polizei-
lichen Erfassungsmodalit�ten) stellt sich folgendermaßen dar:

Schaubild 2: Trendlinien politisch motivierter Gewalt 1996–2000

Das Ausmaß linker und rechter Gewalttaten hat sich angen�hert und bewegt sich
ohne eruptive Ausreißer in einem relativ engen Korridor, wobei das linke Auf-
kommen zun�chst knapp unter dem rechten lag. Um das eskalationstr�chtige
Jahr 2000 haben sich beide Aufkommen wieder nach oben bewegt, wobei der
rechte Anstieg deutlich hçher als der linke ausfiel.6

Auch seit 2001 (Beginn des neuen polizeilichen Erfassungssystems Politisch mo-
tivierte Kriminalit�t, PMK) hat es bei dem Gesamtaufkommen „rechts“ und der
Teilmenge „rechtsextremistisch“ keine mit den neunziger Jahren vergleichbaren
dramatischen Ausschl�ge mehr gegeben. Gleiches trifft f�r links und linksextre-
mistisch zu. Allerdings waren ab 2005 wieder deutliche Anstiege zu verzeichnen.
In den Jahren 2005–2007 lag das linke Aufkommen �ber dem rechten.

6 Den Hintergrund bildete die Ereignissequenz Dessau (fremdenfeindlicher Mord an einem Afri-
kaner am 11. Juni), Ahlbeck (heterophober Mord an einem Obdachlosen am 24. Juli), D�sseldorf
(Sprengstoffanschlag ungekl�rten Hintergrunds auf j�dische Migranten am 27. Juli), der Beginn
der NPD-Verbotsdiskussion Anfang August, der Ausruf des „Aufstands der Anst�ndigen“ nach
einem Brandanschlag auf die D�sseldorfer Synagoge am 4. Oktober und Sebnitz (mediale Deu-
tungen des ungekl�rten Todes eines 6-j�hrigen Jungen als „rassistischer“ Mord ab Ende Novem-
ber). Siehe hierzu genauer Esser et al. (2002: 96–142).
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Schaubild 3: Trendlinien politisch motivierter Gewalt 2001–2007

Seit �ber zehn Jahren pr�gt also ein relativ stabiler Gewaltsockel die Konturen des
Verlaufs beider Aufkommen, die – im deutlichen Unterschied zu den achtziger
und fr�hen neunziger Jahren – nicht mehr signifikant voneinander abweichen.
Die gemeinsamen Anstiege 2000 und 2005–2006 deuten auf Interaktionseffekte
zwischen rechter und linker Gewalt hin. Die Anstiege von 2005–2006 gehçren
zum Untersuchungsgegenstand und werden bei den L�nderbetrachtungen weiter
differenziert.7

Die wellenfçrmige, interaktiv-dynamische Charakteristik der rechten Gewalt der
ersten H�lfte der neunziger Jahre hat einige Autoren besch�ftigt. Angesichts der
eruptiven Ph�nomene gerieten die sozialstrukturellen oder sozialpsychologi-
schen Theorien verpflichteten Forschungsrichtungen in Erkl�rungsnçte. Dagegen
ging die Gruppe um Eckert/Willems vor dem Hintergrund unverarbeiteter Ein-
wanderungssch�be von einem mehrstufigen Eskalationsmodell aus, in dem u. a.
kommunalpolitische �berforderungen und Vers�umnisse im Umgang mit Asyl-
bewerbern,mediale und bundespolitischeDramatisierungen desAsylstreits, asyl-
politische Blockade, gewaltsame �bergriffe mit R�ckendeckung des lokalen
Umfelds (Hoyerswerda, Rostock), schwache und verunsicherte Polizeipr�senz,

7 Bei den Werten f�r 2001 und 2002 sind mçgliche Auswirkungen der Erfassungsumstellung zu
bedenken. Auff�llig und kl�rungsbed�rftig ist die teilweise große Diskrepanz zwischen den als
„links“ und „linksextremistisch“ erfassten Delikten. Da linke Militanz sehr viel mehr als rechte zu
transparentem und bekennendem Handeln neigt (Mletzko 1999: 84–92; 2001: 546–48), w�re ei-
gentlich die umgekehrte Tendenz – hçhere Diskrepanz zwischen „rechts“ und „rechtsextremis-
tisch“ – zu erwarten. Dies verweist auf die Problematik des „Extremismus“-Labels bei der PMK-
Erfassung (siehe auch 4.1.1 Datenbasis und Probleme der polizeilichen Ersterfassung und 5.2
Motivische Qualit�ten schwerer Gewaltdelikte).
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weiteres mediales Aufheizen und Intervention rechtsextremer Gruppen zusam-
menwirkten (Eckert/Willems/W�rtz 1996: 164).

Die Gruppe um Brosius/Esser/Scheufele (2002) hat im Zusammenhang mit sol-
chen konfliktversch�rfendenRahmenbedingungen dieWirkung von Suggestions-
und Anstiftungseffekten der Medienberichterstattung und Resonanzeffekten von
Schl�sselereignissen auf verhaltensbereite fremdenfeindliche Personen n�her un-
tersucht. Dabei wurde zun�chst zwischen Krisenphase (1990–1993) und Norm-
alphase (abklingende asylpolitischeDramatik 1993–1996) unterschieden. Anstif-
tungseffekte wurden nur bei der speziellen Konstellation der Krisenphase (ver-
mehrte Zuwanderung, diesbez�glich besorgte Bevçlkerung und vermehrte
Berichterstattung, Fremdenfeindlichkeit und Gewaltbereitschaft) und dem Zu-
sammenfall mit Schl�sselereignissen festgestellt: N�hrboden und Schl�sselereig-
nis m�ssen zusammenkommen (Esser et al. 2002: 92–93).

Eine Betrachtung des an die Normalphase anschließenden ereignisges�ttigten
Jahres 2000 erbrachte ein komplexeres Bild: Auf Anstiftung und Nachahmung
beruhende Resonanzeffekte wurden unspezifischer und schwerer nachweisbar.
Allerdings best�tigte sich erneut die Bedeutung von Schl�sselereignissen: Es
zeigten sich Zusammenh�nge zwischen demD�sseldorfer Anschlag und demGe-
waltverlauf; Kausalnachweise konnten aber nicht erbracht werden. Die Eskala-
tionsprozesse 2000 wurden „zwischen“ der Krisenphase 1991–93 und der Norm-
alphase verortet (Esser et al. 2002: 131–132, 330–331). Auch der erste Arbeits-
bericht der BKA-Projektgruppe Fr�herkennung (PG-F) verweist anl�sslich der
Ereignish�ufungen im Gefolge des versuchten fremdenfeindlichen Tçtungs-
delikts an dem Deutsch-�thiopier Ermyas M. am 16. April 2006 auf solche Zu-
sammenh�nge (BKA 2007a: 37–40). Angesichts dieser eher unschl�ssigen Be-
fundlage beziehen die Verfasser Medienberichterstattung als Kontrollvariable
in die Untersuchung ein (siehe 4.5 Mediale Erregungswellen und PMK-Gewalt).

Dagegen ergaben die aus Polizei- und Gerichtsakten sowie Befragungen gewon-
nenen Erkenntnisse der Tat- und T�terforschung der neunziger (insbes. Eckert/
Willems et al., Neubacher) und fr�hen 2000er Jahre (Wahl et al., Frindte/Neu-
mann) �ber Einfl�sse rechtsextremistischer Szenen, Gruppen und Parteien auf
die fremdenfeindlichen Gewaltt�ter einen mittlerweile unstrittigen Befund: Ex-
plizit ideologische oder politische Motive finden sich nur bei einer kleinen Min-
derheit der Gewaltt�ter.8

Wegen des geringenAnteils an politisch und ideologisch gefestigtenGewaltt�tern
und der durch Spontaneit�t, Alkohol und Gruppendynamik gekennzeichneten
Genese der Gewalttaten r�ckt Kohlstruck (2005: 5–7) beim Zustandekommen

8 Kompakte �berblicke finden sich bei Esser et al. (2002: 14–15), Kohlstruck/M�nch (2006:
302–304). Auch die Berliner Analyse rechter Gewalt auf Basis der PMK-Gewaltdaten hat einen
Anteil von nur 11 Prozent ideologisch gefestigten Tatverd�chtigen ergeben (SenInn Berlin 2008a:
55).
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rechter Gewalt die Selbstdarstellung einer Gruppenkultur forcierter Maskulinit�t
ins Zentrum. Diese zeichnet sich typischerweise durch Territorialverhalten, all-
gemeine Fremdenfeindlichkeit, dezidierte Feindseligkeit gegen das „Unm�nn-
liche“ – also �berwiegend expressives und kaum instrumentelles Gewalthandeln
– aus. Die rechtsextreme Jugendkultur wird als eine besondere Auspr�gung (hy-
per-)maskuliner Jugendkultur in einemMisch- und �bergangsfeld von szenekul-
turellem Eigensinn und politischem Protest gesehen. Aus der Expressivit�t ergibt
sich die besondere Gefahr: „Mit ihrer Ungeplantheit, also auch Unvorhersehbar-
keit und mit ihrer Ziellosigkeit, also ihrer Maßlosigkeit und Brutalit�t gehen von
ihnen (den gewalthabitualisiert-expressiv handelnden Milieus, d. V.) derzeit un-
gleich grçßere Gefahren f�r Leib und Leben potentieller Opfergruppen aus, als
dies bei der politischmotiviertenGewalt (im Sinne des instrumentellen Einsatzes,
d. V.) der Fall ist“ (ebd.: 10, �hnlich Frindte/Neumann 2002: 113).

Aus diesem Ansatz resultieren wichtige Fragen f�r weitere Forschungsanstren-
gungen:

– Unter welchenVoraussetzungenwerden politische Zielvorstellungen gewaltt�-
tig durchgesetzt (wird instrumentell gehandelt, d. V.)?

– Unter welchenVoraussetzungen entwickeln sich gewaltpraktizierende Cliquen
in Richtung einer Ideologisierung (erfolgt der �bergang von expressivem zu
instrumentellem Handeln? d. V.) (ebd.: 10).

Dieser Blickwinkel �berschneidet die Fragen dieser Untersuchung nach Inter-
aktionen zwischen gewaltgeneigten Szenen und rechtsextremenGruppen undPar-
teien und zwischen rechts- und linksorientierten Szenen. Hier ist der Kenntnis-
stand eher unbefriedigend: Es gibt aus den schon zuvor genannten Gr�nden der
Explorationsverweigerung kaum tiefer gehende Studien. Bei vergleichenden Sze-
nestudien haben Eckert et al. (2000: 289-310) eine Skinheadgruppe �ber den Zeit-
raum 1995–99 genauer untersucht und Radikalisierungsprozesse, intensivere po-
litische Bet�tigung und eine gewisse Fokussierung auf den Feind „Antifa“ und an-
dere Linke festgestellt. �ltere Gruppenmitglieder waren ideologisch geschult und
argumentationsf�hig. Die Art der politischen Beeinflussung konnte nicht n�her
benannt werden. Bei der T�teruntersuchung von Frindte/Neumann (2002:
107–108) heißt es, politisch-ideologische Inhalte undAktivit�ten h�tten durchaus
ihren Platz im Cliquenleben, dominierten es aber nicht.

Auch Wahl et al. (2003: 174–197) gehen bei ihren biographischen Untersuchun-
gen auf �berlappungen der Gewaltt�ter mit Gruppen, Szenen und Parteien ein.
Wegen der fließenden �berg�nge der von diffusen Cliquen bis zu organisierten
Neonazis reichenden Spektren und Mehrfachzugehçrigkeiten der Szeneangehç-
rigen gab es Zuordnungsprobleme: „Viele der T�ter sind nicht eindeutig einer
rechten Gruppierung zuzuschreiben. Sie waren z. B. Hooligans, Mitglieder einer
Skinheadgruppe, unterhielten Kontakte zur NPD, aber auch zu unpolitischen Ju-
gendcliquen – manchmal zu mehreren zugleich oder in zeitlicher Abfolge.“ Nur
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einigewaren Parteimitglieder oder unterhieltenmehr oderweniger intensiveKon-
takte zu einer rechtsextremistischen Partei. Am deutlichsten erschien ideologi-
sche Pr�gung durch „Rechtsrock“: Etwa die H�lfte der T�ter gaben n�mlich an,
durch rechtsextreme Musik mehr oder weniger in ihren Ansichten beeinflusst
zu sein (ebd. 183, 191).9 Auch die neueren fachbehçrdlichen Aussagen zu Bezie-
hungen von Gewaltt�tern und rechtsextremen Szenen und Parteien blieben eher
vage. Oft heißt es, die Aggressivit�t der Agitation fçrdere zumindest ein
(Hass-)Klima, in dem Straf- und Gewalttaten gediehen (LKA NRW 2007: 13).
Laut Berliner Gewaltstudie spielen Personenzusammenh�nge des Rechtsextre-
mismus f�r rechte Gewalttaten eine untergeordnete Rolle (SenInn Berlin 2007:
56).

Etwas klarer sind die Erkenntnisse zum Verh�ltnis zwischen rechts- und links-
militanten Szenen: Die gegenseitig ausge�bte Konfrontationsgewalt hat in den
letzten Jahren an Bedeutung gewonnen (SennInn Berlin 2007: 62, BKA 2007a:
31–32, Backes 2007: 36–41). Beide Lager haben sich in dieser Hinsicht deutlich
angen�hert. Im Ph�nomenbereich der rechten Gewalt hat teilweise sogar eine
Themenfeldumkehr stattgefunden: Zumanchen Zeiten und inmanchenRegionen
�bertrifft die Konfrontationsgewalt gegen „links“ den bisherigen Spitzenreiter
fremdenfeindlich und rassistisch motivierter Hassgewalt. Damit pr�gt die Kon-
frontationsgewalt zu nicht unbetr�chtlichemGrad dasGesamtbild rechter und lin-
ker Gewalt mit.

Zu den stabilen Befunden gehçrt auch das bei der r�umlichen Verteilung rechter
Gewalttaten auff�llige �bergewicht der çstlichen Bundesl�nder. Bei der Betrach-
tung nach H�ufigkeitszahlen (Gewalttaten pro 100.000 Einwohner) sind die çst-
lichen L�nder mehr als doppelt, zeitweise sogar dreimal so hoch belastet. Auch
die Personenpotentiale der militanten Szenen sind ungleich verteilt. EinigeUnter-
suchungen sind der naheliegenden Vermutung nachgegangen, diese Schr�glage
sei durch die j�hen politischen, sozialen, çkonomischen und kulturellen Trans-
formationsprozesse mitbedingt.10 So verwiesen Frieder D�nkel, Bernd Geng
und Angela Kunkat auf das Zusammenwirken von Transformationsfolgen (wie
hohe Jugendarbeitslosigkeit) mit einer nach jahrzehntelanger Diktatur schwach
entwickelten demokratischen Kultur (D�nkel/Geng/Kunkat 2001: 47). Die da-
raus resultierenden besonderen Belastungen tr�fen Kinder und Jugendliche in be-
sondererWeise und tr�gen generell zu einem erhçhtenNiveau abweichendenVer-
haltens bei. �berforderung und Desorientierung der Erwachsenen, unsichere Zu-

9 Hier besteht eine dringend aufzuf�llende Forschungsl�cke. In einer Reihe von F�llen taucht zwar
immer wieder der Input von Hassmusik im Tatvorlauf auf. Es gibt aber bislang keine Arbeit, die
den gewaltstimulierenden Effekten von Hate Music oder Cyberhate systematisch nachgegangen
ist und sie quantifizieren kçnnte.

10 Siehe Backes (2007: 32–34), Pfahl-Traughber (2003: 204),Wahl et al. (2003: 240),Verfassungs-
schutzberichte des Bundes 2003–2006. Die Berichte enthalten nur die als „extremistisch“ einge-
stuften Gewaltdelikte, hier ergibt sich f�r das Jahr 2004 eine dreimal so hohe Belastung der çst-
lichen Bundesl�nder.
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kunftsaussichten, neue, ungewohnte Lebensumst�nde, Arbeitslosigkeit usw.
schufen den Humus, auf dem eine militant-fremdenfeindliche jugendliche Sub-
kultur gedeihen konnte. Auf einen weiteren Erkl�rungsfaktor hat J�rgen R.Wink-
ler hingewiesen: Zuwanderer werden besonders von j�ngeren Deutschen mit un-
gesicherter beruflicher Perspektive als ungebetene Konkurrenz empfunden. Dies
d�rfte zum erhçhten Verbreitungsgrad xenophober Einstellungen in diesem Be-
vçlkerungssegment beitragen (Winkler 2000: 452). Hinzu kommt die mangelnde
Ein�bung im Umgang mit Fremden und die unvorbereitete, unter schwierigen
Rahmenbedingungen erfolgende Konfrontation mit den Problemen der Immigra-
tion (BMI/BMJ 2001: 292 ff.).

Ohne an dieser Stelle die angerissenen Bedingungsfaktoren rechter Gewalt ge-
wichten zu kçnnen, spricht aber einiges daf�r, dass die spezielle Melange masku-
liner Szenekulturen mit politisch-extremistischen Gruppierungen sowie die auf
den lebensstilistischen und politischen Gegenpol fokussierte Aggressivit�t nicht
unwesentlich zu dem seit Mitte der neunziger Jahre stabil gebliebenen Gewalt-
sockel beigetragen haben. Der Kenntnisstand wird im nachfolgenden Abschnitt
Extremistische Akteure und Gewalt aufbereitet.

3.2 Extremistische Akteure und Gewalt

3.2.1 Besonderheiten des Akteurs NPD

Die �lteste der inDeutschland aktivenRechtsaußenparteien (Gr�ndung 1964)war
nach ihrer Wahlerfolgsserie in der zweiten H�lfte der sechziger Jahre bald darauf
in vçlliger politischer Bedeutungslosigkeit versunken, konnte im neuen Millen-
nium jedoch unverhofft wahlpolitische Mobilisationskraft zur�ckgewinnen (Ba-
ckes/Steglich 2007; Brandstetter 2006; Hoffmann 1999). Dies ist ihr trotz einiger
Besonderheiten gelungen, die die NPD deutlich von anderen in europ�ischen
L�ndern bei Wahlen erfolgreichen Parteien unterscheiden. Die Partei hatte, ge-
st�tzt auf einen Kern �berzeugungstreuer Aktivisten, trotz ihres politischen
Schattendaseins �ber die Jahrzehnte einen Parteiapparat aufrechterhalten, der ex-
treme finanzielle D�rreperioden �berstand und in vielen Bundesl�ndern einiger-
maßen funktionierte.

Unter dem Parteivorsitzenden Udo Voigt (geb. 1952, Bundesvorsitzender seit
1996), einem ehemaligen Berufssoldaten, der nach seinem Ausscheiden aus
der Bundeswehr in M�nchen ein Diplom in Politikwissenschaft erwarb, çffnete
sie sich gegen�ber militanten Szenen. Zwar hielt sie an ihrem legalistischen
Kurs fest, setzte aber verst�rkt auf provokative çffentliche Auftritte und pro-
pagierte eine Mischung aus Ethnonationalismus und Antikapitalismus. Die Ak-
zentuierung der „Straßenpolitik“ und das Bem�hen um die Integration jugend-
licher Subkulturen zeitigten vor allem in den çstlichen deutschen L�ndern Erfol-
ge. Hier stellte sie soziale Themen in den Vordergrund, geb�rdete sich aggressiv-
antikapitalistisch, warb um „ehemalige Hoheitstr�ger und F�hrungskr�fte der

18



DDR“. Auf einer Wahlkampfreise beteuerte der NPD-Vorsitzende Voigt, seine
Partei habe „mehr mit der PDS zu tun als mit rechten Parteien“ (zitiert nach
LfV Sachsen 1999: 28). Die Mobilisierungsbem�hungen im Osten blieben nicht
erfolglos. Die NPD wies bald einen hçheren Anteil çstlicher Mitglieder auf als
alle in den Parlamenten vertretenen Parteien, die PDS ausgenommen (Mai 2006:
CDU/CSU: 8,56 Prozent; SPD: 6,89 Prozent; FDP: 19,59 Prozent; Gr�ne: 14,46
Prozent; Die Linke/PDS: 89,88 Prozent; NPD: 37,46 Prozent; Schroeder 2006:
481). In Sachsen hatte die NPD bald ihren st�rksten Landesverband (1998 bereits
1.400 Mitglieder). Bei der Landtagswahl 1999 erreichte sie hier mit 1,4 Prozent
ihr seit langer Zeit bestes Ergebnis. Auf der Wahlliste hatte ein ehemaliger Pro-
fessor f�r „dialektischen und historischen Materialismus“ kandidiert, der gegen-
�ber Journalisten bekundete, nur zwei Parteien kçnnten in Deutschland die Kata-
strophe abwenden: „die PDS in Teilen und g�nzlich die NPD“ (Kehr 1999).

Besonders die Jugendorganisation Junge Nationaldemokraten (JN) bem�hte sich
um dieAnh�nger NS-affiner „Kameradschaften“, die sich infolge der zahlreichen
Vereinigungsverbote der neunziger Jahre lose gruppierten und nach organisatori-
schem R�ckhalt suchten. Auch Teile der militanten „Skinhead“-Szene galten als
potentielles Rekrutierungsreservoir. Der Erfolg dieser Integrationsbem�hungen
zeigte sich u. a. in einer steigenden Frequenz und Teilnehmerzahl der von der
NPD organisierten Aufm�rsche und Demonstrationen (Virchow 2006). Diese Be-
m�hungen wurden zwar durch das 2001 eingeleitete NPD-Verbotsverfahren zeit-
weilig unterbrochen; f�r Irritationen sorgten das taktischeLavieren derNPD-F�h-
rung zwischen heuchlerischer Verfassungstreue und ostentativer Verfassungs-
feindschaft ebenso wie die Enth�llungen zur massiven Pr�senz von V-Leuten
des Verfassungsschutzes in hohen Parteir�ngen. Nachdem das Bundesverfas-
sungsgericht aber imM�rz 2003 „in Folgemangelnder Staatsfreiheit der Antrags-
gegnerin auf der F�hrungsebene sowiemangelnder Staatsfreiheit des zurAntrags-
begr�ndung ausgebreiteten Bildes der Partei“11 die Einstellung des Verfahrens
verk�ndet hatte, fand die nun im Rampenlicht der Mediençffentlichkeit stehende
NPD bald den Weg aus der Krise.

Im Vorfeld der s�chsischen Landtagswahl vom September 2004 konzentrierte die
Partei ihre Kr�fte auf den st�rksten Landesverband. Erfahrenes Personal wurde
nach Dresden entsandt. Schon zuvor hatte man die Zentralen des Theorieorgans
Deutsche Stimme und der JN nach Sachsen verlegt. Um Konkurrenz bei Wahlen
zu verhindern, bem�hte man sich um Einvernehmen mit den REP, deren s�chsi-
scher Landesverband sich teilweise auflçste, nachdem die F�hrung auf Konfron-
tation mit dem Bundesvorstand gegangen war und die Landtagswahl-Kandidatur
hintertrieben hatte (LfV Sachsen 2005: 71). Ein �hnlicher Konflikt zwischen Lan-
des- und Bundesf�hrung wurde zwei Jahre sp�ter in Sachsen-Anhalt ausgetragen.

11 BVerfG: 2 BvB 1/01 vom 18. M�rz 2003, Abs. 62. Siehe zum NPD-Verbotsverfahren vor allem:
Flemming 2005; Jesse 2003; Leggewie/Meier 2002; van Ooyen 2006.
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Das Festhalten des Bundesvorsitzenden Schlierer am Abgrenzungskurs gegen-
�ber „der NPD und Neonazis“ wirkte sich in den çstlichen L�ndern ohnehin we-
niger nachteilig aus als im Westen.12 Wichtiger war das Einvernehmen mit der
hier erfolgreicheren DVU. Bereits 2004 hatte sich die NPD mit der M�nchener
Zentrale auf ein koordiniertes Vorgehen bei Wahlen verst�ndigt. Angesichts der
„zunehmenden �berfremdung und der sozialen Verarmung der Deutschen“
wurde der Beschluss gefasst, „sich bei den Wahlen in Brandenburg und Sachsen
nicht durch gleichzeitige Kandidaturen zu behindern“.13 Das erfolgreiche Ab-
schneiden in beiden L�ndern ermutigte zur Fortsetzung. Im Januar 2005 unter-
zeichneten die Parteivorsitzenden Voigt und Frey auf dem DVU-Bundesparteitag
in M�nchen den „Deutschland-Pakt“, der die Zusammenarbeit bis ins Jahr 2009
regelte. Die bei der Bundestagswahl kandidierende NPD nahm DVU-Kandidaten
in ihre Landeslisten auf.

Im Vorfeld der s�chsischen Landtagswahl intensivierte die NPD auch ihre Bezie-
hungen mit NS-affinen „Kameradschaften“. So ließen sich szenebekannte „Freie
Nationalisten“ zu einer NPD-Mitgliedschaft bewegen. In einer „Erkl�rung zum
Eintritt in die NPD“ riefen Thomas Wulff, der fr�here Gr�nder der Hamburger
Nationalen Liste (NL), Thorsten Heise und Ralph Tegethoff, beide ehemals f�h-
rende Aktivisten der neonationalsozialistischen, 1995 verbotenen Freiheitlichen
Deutschen Arbeiterpartei (FAP), zur Bildung einer „Volksfront vonRechts“ auf.14

Heise wurde wenig sp�ter in den NPD-Bundesvorstand (2004) gew�hlt. Er und
seine beiden Mitunterzeichner kandidierten bei der Bundestagswahl 2005 auf
Landeslistenpl�tzen. Damit wurde die Kooperation der NPD mit der „Kamerad-
schaftsszene“ gleichsam institutionalisiert. Dies st�rkte die Kampagnenf�higkeit
der Partei, die in ihren Wahlk�mpfen „massiv von Neonazis unterst�tzt“ (BfV
2006: 5) wurde. Auch so erkl�rt sich das vergleichsweise geringe Durchschnitts-
alter der NPD-Wahlbewerber. Bei der Bundestagswahl 2005 lag es mit 44 Jahren
deutlich unter dem der REP, der Linkspartei und der beiden Volksparteien SPD
und CDU/CSU (Bundeswahlleiter 2005: 52). Auch wenn viele der meist jugend-
lichen Anh�nger militant-rechtsextremer „Szenen“ parteipolitisches Engage-
ment scheuten, fungierten diese doch in zunehmendem Maße als Rekrutierungs-
reservoir der NPD.

12 Vgl. nur die Grundsatzerkl�rung des Bundesvorsitzenden Rolf Schlierer: Keine braune Volks-
front! Oktober 2004. Schlierer wurde auf dem Bundesparteitag im Dezember 2006 im mittel-
fr�nkischenHçchstadtmit 135 von 206Delegiertenstimmen in seinemAmt best�tigt. SeinGegen-
kandidat Bjçrn Clemens, der sich f�r die Mitarbeit im „Deutschlandpakt“ ausgesprochen hatte,
erhielt 71 Stimmen. Vgl. REP-Pressemitteilung Nr. 46 vom 10. Dezember 2006.

13 „Taten statt Worte. Gemeinsame Erkl�rung der Parteivorst�nde von DVU und NPD.“
http://www.npd.de/npd_info/meldungen/2004/m0604–18.html [18.05.2005].

14 Wulff, Thorsten/Heise, Thorsten/Tegethoff, Ralph: Erkl�rung zum Eintritt in die NPD, 17. Sep-
tember 2004. http://www.eine-bewegung-werden.de/eintritt.htm [14.05.2005].
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3.2.2 Besonderheiten des Akteurs rechte militante Szene

Weder die 2007 auf 4.400 Personen gesch�tzte, �berwiegend in lokalen und regio-
nalen „Kameradschaften“ organisierte NS-affine Szene noch die aufgrund zahl-
reicher Vereinigungsverbote zu deren Auffangbecken gewordene, ideologisch
und strategisch radikalisierte NPDwaren die Haupttr�ger rechtsextremer Gewalt.
Das Gros der von den Verfassungsschutzbehçrden gesch�tzten 10.000 (BMI
2008: 47) als gewaltbereit eingestuften Rechtsextremisten entfiel auf die Jugend-
subkultur der „Skinheads“.

Die in Großbritannien entstandene, seit Beginn der achtziger Jahre im westlichen
wie çstlichenDeutschland heimisch gewordene Subkultur weist – imUnterschied
zu NPD und Neonationalsozialisten – keine elaborierte rechtsextreme Ideologie
und Programmatik, sondern eher diffuse rechtsextreme Tendenzen (M�nnlich-
keitskult, Recht des St�rkeren, radikale Abgrenzung gegen Andersartige) auf.
Sie besteht aus in der Regel nur lokal agierenden Cliquen Jugendlicher, die
sich spontan zum Musik- und Alkoholkonsum zusammenfinden und kaum An-
s�tze organisierten, planerischenHandelns zeigen (Menhorn 2001; SenInn Berlin
2003). Insgesamt ist die Szene durch hohe Fluktuation mit st�ndigem Neben-
einander von Einstiegs- und Ausstiegsprozessen gekennzeichnet (Mçller/Schuh-
macher 2007). Nur wenige Gruppierungen weisen festere Organisationsstruktu-
ren auf. Dazu z�hlen fortwirkende Strukturen der am 03.04.2001 verbotenen
Gruppe „Skinheads S�chsische Schweiz (SSS)“ und die am 26.04.2007 verbotene
s�chsische Gruppe „Sturm 34“. Beide gehçren zum Gegenstand der qualitativen
Untersuchungen dieser Arbeit.

Dar�ber hinaus unterhalten Mitglieder der im Jahr 2000 verbotenen Vereinigung
Blood & Honour auf regionaler Ebene Kontakte. Die internationale Vereinigung
derHammerskinsmit rund 100Mitgliedern tritt lediglich bei von ihr organisierten
Skinhead-Konzerten in Erscheinung. Die Zahl der (oft unter konspirativenBedin-
gungen organisierten) Musikveranstaltungen ist in den letzten Jahren weiter ge-
stiegen, 2007 aber wieder etwas gesunken. Wegen der integrativen Wirkung
des gemeinsamen Musikkonsums kommt ihnen unver�ndert hohe Bedeutung
f�r den Szene-Zusammenhalt zu (Dornbusch/Raabe 2002, Archiv der Jugendkul-
turen 2001).

Die von m�nnlichen Jugendlichen und jungen Erwachsenen dominierten Szenen
der Neonationalsozialisten und Skinheads waren beide aus dem „Westen“ oder
aufgrund westlicher Vorbilder in die (Noch-)DDR gekommen, hatten dort aber
einen besonders fruchtbaren Boden vorgefunden. In den çstlichen L�ndern ent-
wickelten sich zudem weit �ber den Kreis der als „Skinheads“ �ußerlich Erkenn-
baren hinausreichende Jugendmilieus mit diffus rechtsextremen/fremdenfeind-
lichen Einstellungen und hoher Gewaltneigung.

Das Personenpotential der von denVerfassungsschutzbehçrden erfasstenAktivis-
ten militanter rechtsextremer Szenen lag Ende 2007 bei ca. 14.400. Davon entfie-
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len ca. 4.400 Personen auf 107Gruppierungen der NS-affinen Szene, rund 10.000
Personen auf das Reservoir der „gewaltbereiten Rechtsextremisten“. Das Poten-
tial militanter Rechtsextremisten war im Jahr 2006 pro Kopf der Bevçlkerung im
çstlichen Deutschland mehr als dreimal so groß wie im westlichen. Den Spitzen-
wert erreichte Mecklenburg-Vorpommern mit 50 Aktiven pro 100.000 Einwoh-
ner, gefolgt von Sachsen (48), Sachsen-Anhalt (43), Berlin (37), Brandenburg
(32) und Th�ringen (31). Den hçchsten Anteil im westlichen Deutschland wies
– mit einigem Abstand – Schleswig-Holstein (26) auf (siehe Tabelle 1).

Tabelle 1: Anh�nger militant-rechtsextremer Szenen im westlichen und çstlichen Deutschland 2006

Westliches Deutschland �stliches Deutschland

„Neo-
nazis“

„Gewalt-
bereite“

Be-
vçlkerung-
santeil

„Neo-
nazis“

„Gewalt-
bereite“

Be-
vçlkerung-
santeil

S-H 90 660 26 M-V 250 600 50

NS 350 925 16 Ber 750 500 37

Bre 15 35 8 Bran 270 550 32

Ham 85 150 13 S-A 250 800 43

NRW 460 1.350 10 Sa 550 1.500 48

Hess 250 750 16 Th� 200 530 31

Rh-Pf 75 100 4

Saar 30 170 19

Ba-W� 320 900 11

Bay 190 750 8

Summe 1.860 5.790 12 Summe 1.910 4.480 38

Quelle: Verfassungsschutzbehçrden der L�nder; Statistische �mter des Bundes und der L�nder; Be-
vçlkerungsanteil pro 100.000 Einwohner (gerundet). Die Kategorien „Neonazis“ und „Gewaltbereite“
werden in den L�ndern nicht einheitlich definiert. Bei den „Gewaltbereiten“ handelt es sich �berwie-
gend um „Skinheads“.

Sowohl die NS-affine als auch die „Skinhead“-Szene haben sich in den letzten
Jahren nach stilistischen Merkmalen weiter differenziert. In den neueren Bewer-
tungen ist von einem deutlichen Wandel der Musikstile, Kleidungscodes und sze-
neimmanenten Selbstbilder die Rede. Stilelemente anderer Jugendsubkulturen
sind in die rechten Szenen eingeflossen und haben zuMischph�nomenen gef�hrt.
Eines davon ist die �bernahme des urspr�nglich aus der New Yorker „Hardco-
re“-Szene stammenden „Hatecore“-Stils, der seit Ende der neunziger Jahre von
der rechten Szene aufgegriffen und mit hassgetrieben-eliminatorischen, rassisti-
schen und heterophoben Texten aufgeladen wurde. Auch der alte Kleidungshabi-
tus (Glatze, Springerstiefel und Bomberjacke) taugt nicht mehr als Abgrenzungs-
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kriterium: Der martialische Stil ist in den letzten Jahren zu betr�chtlichem Grade
neueren modischen Outfits gewichen (vgl. Menhorn 2007a: 293–299). Beson-
dere Beachtung verdient die seit 2002 in Erscheinung getretene und mittlerweile
auf bundesweit etwa 400 Personen gesch�tzte Strçmung der „Autonomen Natio-
nalisten (AN)“, die sich von der restlichen NS-affinen Szene durch offensiv vor-
getragene Gewaltbereitschaft, die Neigung zu Angriffen auf den politisch-welt-
anschaulichen Gegner und besondere Stilmerkmale – n�mlich die unverbl�mte
�bernahme von Sprach- und Dresscodes des linksmilitanten Gegen�bers – unter-
scheidet (vgl. SenInn Berlin 2008, Menhorn 2007b).

Angesichts dieser stilistischen Differenzierungen steht die Erfassung der Grup-
pen- und Szenezugehçrigkeiten von Gewaltt�tern vor erheblichen Problemen.
Dies wird sowohl bei der Polizeidatenuntersuchung als auch bei der Gerichts-
aktenanalyse deutlich werden.

3.2.3 Wechselseitige Perzeptionsmuster rechter und linker militanter
Szenen

Sofern ein (loser) organisatorischer Verbund erkennbar ist, geht ein Großteil po-
litischer Gewalttaten in Deutschland seit mehr als zwei Jahrzehnten von den ju-
gendlich-subkulturellen Szenen der „Autonomen“ und der (rechtsextremen)
„Skinheads“ aus. Beide Gruppen grenzen sich in Verhaltens- und Umgangsfor-
men, Symbolen und Kleidung provokativ von ihrer sozialen Umgebung ab. Beide
betonen das Recht des Egos auf totales Ausleben der eigenen W�nsche und An-
spr�che. Beide verf�gen �ber keine ann�hernd geschlossenen Weltbilder, allen-
falls �ber einen schmalen Konsens mit Blick auf wenige konkrete politische For-
derungen. Vielfach verbindet die jeweilige Szene nur das schiere Sich-Auflehnen
gegen alles Bestehende, die trotzige Negation, die pure Verachtung gegen�ber so-
zialen Normen und/oder den Verfahrensregeln und Institutionen des Staates. Vor
allem bei „Skinheads“ ist die aggressive Abgrenzung nach außenmehr Folge per-
sçnlicher Identit�tsprobleme und Frustrationen als tief internalisierter politischer
�berzeugungen (Erb 2003). In ihrem Inneren sind die militant-extremistischen
Jugendgruppen durch parallele Prozesse der Homogenisierung von Selbstdefi-
nitionen, Feind- und Weltbildern bestimmt (Wetzstein/Reis/Eckert 1999). Die
Tendenz zum Manich�ismus findet sich nicht nur in ethnozentrischen, sondern
auch in anarchistisch und kommunistisch inspirierten Gruppenkulturen. Nur
sind diese bislang nur sehr unzureichend erforscht.

Im Gewaltverlauf schlagen sich Mobilisationswellen nieder, die nur in der Wech-
selwirkung der Szenen angemessen zu interpretieren sind. So lçste die fremden-
feindliche Gewaltwelle zu Beginn der neunziger Jahre einen militanten „Kampf
gegen rechts“ aus, der seinerseits durch die Bildung einer Anti-Antifa konterka-
riert wurde. Die Anti-Antifa kopierte dabei z. T. die Organisations- und Verhal-
tensmuster der militanten Antifa, bis hin zur Bildung eines „nationalen
Schwarzen Blocks“ mit bislang szeneuntypischem, „autonomem“ Erscheinungs-

23



bild, wie es sich erstmals auf der 1.-Mai-Demonstration der NPD in Berlin (2004)
darbot (BfV 2007). Die in den Jahren ab 2001 erkennbaren Parallelit�ten in der
Gewaltentwicklung beider Sektoren d�rften z. T. auf derartige Interaktionen zu-
r�ckzuf�hren sein.

Ungeachtet ihrer strukturellen Gemeinsamkeiten formen militante „Antifa“ und
„Anti-Antifa“ ihr Selbstbild nicht zuletzt durch diewechselseitige Konfrontation.
Der „Kampf gegen Nazis“ und die Verachtung der „linken Zecken“ sind fester
Bestandteil der jeweiligen Identit�t. �ber ihre ideologisch-programmatische Ge-
gens�tzlichkeit hinaus rekurrieren sie auch auf unterschiedliche Mentalit�ts-
best�nde: Autonome lassen sich mit ihrer Ablehnung von Autorit�t und gesell-
schaftlichen Konventionen als das ins Extreme gesteigerte Spiegelbild der „post-
materiellen“ Generation deuten, die sich antiautorit�r geb�rdete und das Ideal der
Befreiung von allen gesellschaftlichen Zw�ngen propagierte. Dagegen kultivie-
ren NS-affine Szenen und Skinheads mit der Betonung milit�rischer Tugenden
wie Ordnung, Disziplin und Sauberkeit unbewusst einen Affekt gegen die „post-
materiellen“ Werte der „68er“-Revolte und ihrer Ausl�ufer (Backes 2007). Eine
detaillierte Untersuchung der wechselseitigen Perzeptionsmuster der militanten
Szenen auf der Grundlage von Selbstzeugnissen findet sich im Kapitel 7 des qua-
litativen Teils.

3.2.4 Handlungsfeld Konfrontation mit dem politischen Feind

Die militante Bek�mpfung des politisch-weltanschaulichen rechts- bzw. links-
extremen Todfeindes gehçrt seit den zwanziger Jahren des vergangenen Jahrhun-
derts zu den strukturellen Besonderheiten politisch extremistischer Strçmun-
gen.15 Genauere Erkenntnisse zu Ausmaß und Qualit�ten gegenseitiger Konfron-
tationsgewalt gibt es erst seit Beginn der neunziger Jahre. F�r die sechziger bis
achtziger Jahre liegen kaum zuverl�ssige Angaben vor.

Urspr�nge rechterKonfrontationsgewalt finden sich in den sp�ten sechziger Jah-
ren. Im Zuge der ersten Radikalisierung der NPD nach ihrer Wahlniederlage
1969, die sich durch militantes Gebaren der „Aktion Widerstand“ und des NPD-
Ordnerdienstes niederschlug, kam es zu gewaltsamen �bergriffen auf linke Geg-
ner (Backes/Jesse 1996: 95–97). In den siebziger und achtziger Jahren gab es
noch keine gesonderten behçrdlichen Erfassungen rechter Konfrontationsgewalt.

Den wenigen Angaben zufolge war das Aufkommen aus der NS-affinen Szene
Anfang der achtziger Jahre noch gering und stieg bis Ende der achtziger Jahre
auf 56 �bergriffe (Uhrlau 1994: 2–3, Rannacher 1993: 15). Das Bild versch�rft
sich etwas, wenn man die Auseinandersetzungen zwischen subkulturell verfein-
deten Randszenen einbezieht: Zwischen Skinheads und Punks bzw. linken Auto-

15 Hierzu ausf�hrlich das Kapitel Politische Gewalt und die Konfrontation der Extremismen bei
Wirsching (1999: 528–610).
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nomen kam es schon in den achtziger Jahren zu einer Reihe von Massenschl�ge-
reien imRuhrgebiet, Norddeutschland undBerlin. Auch die Ostberliner Zionskir-
che wurde im Oktober 1987 zum Schauplatz eines brutalen �berfalls von Skins
auf Punks (Menhorn 2001: 139–158). Anfang der neunziger Jahre blieb rechte
Konfrontationsgewalt hinter der dominanten fremdenfeindlichen Gewaltwelle
noch randst�ndig – trotz Bem�hungen militanter Rechtsextremisten (insbes.
Worch), seit Sommer 1992 unter demSlogan „Anti-Antifa“ eine gruppen- und or-
ganisations�bergreifendeKampagne zur gezielten Bek�mpfung des linksmilitan-
ten Gegners voranzubringen.

Obwohl es �ber die neunziger Jahre auf Agitationsebene im Geflecht von NPD/
JN, Skinhead- und NS-affiner Szene an markig klingenden „Anti-Antifa“-Ab-
sichtsbekundungen nicht gefehlt hat, wurden sie in der Praxis kaum umgesetzt.
Im Themenhaushalt rechter Gewalt blieben die erfassten Konfrontationsdelikte
im Schatten xeno- und heterophober Hassgewalt. Hier kçnnten mçglicherweise
Untererfassungstendenzen – Abneigung linksmilitanter Opfer zur Anzeigeerstat-
tung, entpolitisierende Einstufungen bei subkulturellen Randszenen – mit eine
Rolle gespielt haben (Mletzko 2001: 642). Genauere Aussagen dar�ber, auf wel-
che Akteure – NPD/JN-Aktivisten, NS-affine Szene, Skinheads oder lose Cli-
quen – sich die erfassten Rechts-Links-Gewaltdelikte verteilt haben, liegen bis-
lang nicht vor. Lediglich herausragende Ereignisse sind dokumentiert.16

Im Laufe der 2000er Jahre hat sich diese Gewichtung zugunsten der Konfronta-
tionsgewalt etwas verschoben. Es sind Anstiege zu verzeichnen – insbesondere
von 2003–2005. Dennoch liegen die Anteile am Gesamtaufkommen nur zwischen
18,7 Prozent (2003) und 33,9 Prozent (2005). Das Bild differenziert sich aller-
dings deutlich auf L�nderebene.17

16 Hierzu z�hlen etwa: Eine Serie von Skinhead-Angriffen auf Punker in Magdeburg, der in Berlin
am 19.02.1997 mit einer Pump Action-Flinte durchgef�hrte Mordversuch des militanten Rechts-
extremisten Diesner an einen 62-j�hrigen PDS-Angehçrigen, der gewaltt�tige Angriff einer
15-kçpfigen Gruppe – darunter f�nf NPD-Mitglieder – auf eine Gedenkveranstaltung am Mahn-
mal der KZ-Gedenkst�tte Kemna am 15.07.2000, ein Anschlag mit zwei Brands�tzen am
29.08.2000 auf ein alternatives Jugendzentrum in Cottbus, in dem sich zum Zeitpunkt des An-
schlags Personen aufhielten.

17 Vgl. hierzu die nachfolgenden Abschnitte zur Konfrontationsgewalt.
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Schaubild 4: Gewaltdelikte rechts und Rechts-Links-Konfrontationsgewalt 2001–2006

Die Genese linker Konfrontationsgewalt in ihrer heutigen Gestalt deckt sich mit
der Entstehungsgeschichte der militanten autonomen Szene. Davon zu unter-
scheiden ist der nicht notwendigerweise militante orthodox-kommunistische
„Antifaschismus“ (Backes 2002: 31–39). �ber die achtziger Jahre blieb das Ak-
tionsthema „Antifa“ nur ein Thema unter den anderen zugkr�ftigeren Leitthemen
linker Militanz. Im Kontext der fremdenfeindlichen Gewaltwelle 1991–93 entwi-
ckelte sich ein deutlicher Schub militanter Antifa-Aktionen, der mit Radikalisie-
rungs- und Brutalisierungstendenzen einherging. �ber die neunziger Jahre hin-
weg stieg das Aufkommen linker Konfrontationsgewalt stetig an.18

In den 2000er Jahren sind –wie auch bei der rechten Konfrontationsgewalt – nach
einem Tiefpunkt 2003 wieder Anstiege festzustellen. Die Anteile am Gesamtauf-
kommen reichen von 37,8 Prozent (2003) bis 48,5 Prozent (2005) und liegen da-
mit deutlich hçher als im rechten Lager.

18 Hierzu genauer: LfV Baden W�rttemberg 2000 3–5, BKA 2000: 18–21.
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Schaubild 5: Gewaltdelikte links und Links-Rechts-Konfrontationsgewalt 2001–2006

Der Rechts-Links-Vergleich verweist auf der quantitativen Betrachtungsebene
auf ein durchg�ngiges �bergewicht linker Konfrontationsgewalt.

Schaubild 6: Gewaltdelikte Konfrontation rechts/links und links/rechts
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Zur Tendenz des gemeinsamen Anstiegs der Konfrontationsgewalt kçnnen auf
der L�nderebene f�r Sachsen und Nordrhein-Westfalen erste differenzierende
Aussagen gemacht werden.
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4 Rechte Gewalt und linke Konfrontationsgewalt in Sachsen und
Nordrhein-Westfalen

4.1 Daten und Methoden

Dieser Abschnitt diskutiert zun�chst die in den quantitativen Analysen ange-
wandten Methoden und damit zusammenh�ngende Erfassungsprobleme. Die
qualitativen Zug�nge werden gesondert in den Kapiteln 5–8 erçrtert.

4.1.1 Datenbasis und Probleme der polizeilichen Ersterfassung

Aussagen zum Gewalthandeln werden auf der Basis polizeilich erhobener Daten
getroffen. Die bekannten Einschr�nkungen und Probleme der polizeilichen Er-
fassung von Gewalttaten – davon die wichtigsten: Hell-/Dunkelfeldproblematik,
problematisches Aussage- und Anzeigeverhalten, zwischenbehçrdliche Diver-
genzen, Zuordnungsschwierigkeiten, fehlende Opferstatistik – sind an anderer
Stelle ausf�hrlich diskutiert worden (BMI/BMJ 2001: 264–274,Wahl et al. 2003:
25, 250–258, BMI/BMJ 2006: 135–137).

Trotzdem bleibt die polizeiliche Erfassung grunds�tzlich als Quelle f�r Trendaus-
sagen unverzichtbar – nicht zuletzt weil die Erkenntnisse oft noch in unmittel-
barer N�he zum Tatgeschehen gewonnen werden (Kreuzer 2002: 53, 68). Hinzu
kommt, dass seit Herbst 2000 anl�sslich markanter Unterschiede zwischen me-
dial und behçrdlich pr�sentierten Opferlisten die zwischen- und innerbehçrdliche
Diskussion um Selektivit�ts- und Validit�tsprobleme in Gang gekommen ist und
ihren Niederschlag in dem seit 2001 eingef�hrten neuen Erfassungssystem „Po-
litisch motivierte Kriminalit�t“ (PMK) gefunden hat.

Wesentliche Elemente des PMK-Erfassungssystems sind (vgl. Singer 2004):

– Abkehr von dem auf System�berwindungsabsicht abzielenden „Extremis-
mus“-Konzept des kriminalpolizeilichen Meldedienstes Staatsschutz
(KPMD-S) wegen Problemen einengender Sichtweise und uneinheitlicher Er-
fassung.AusweitungdesGegenstandsbereichesauf„politischmotivierte“Taten.

– Als politisch motiviert gelten Straftaten, bei denen nach W�rdigung der Um-
st�nde der Tat und/oder der Einstellung des T�ters Anhaltspunkte daf�r vorlie-
gen, dass sie den demokratischen Willensbildungsprozess beeinflussen sollen,
der Erreichung oder Verhinderung politischer Ziele dienen oder sich gegen die
Realisierung politischer Entscheidungen richten.

– Durch diese Ausweitung sollen „nicht-extremistische“ Teilmengen wie Hass-
kriminalit�t oder Straftaten im Zusammenhang mit neuen sozialen Bewegun-
gen zuverl�ssiger erfasst werden.

– Die neue Erfassungssystematik soll mehrdimensionale Analysemçglichkeiten
vonTat undT�ter erschließen, insbesondere durch differenziertere thematische
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Zuordnung der Tat (PMK-Themenfeldkatalog) und sonstiger Tathintergr�nde
(Ph�nomenbereiche rechts, links, Ausl�nderkriminalit�t; extremistisch/nicht-
extremistisch, internationale Bez�ge).

– Weiter gefasster Katalog der Gewaltdelikte als bei der Allgemeinkriminalit�t
(engere Definition der Gewaltkriminalit�t in der polizeilichen Kriminalstatis-
tik PKS).

Eine Evaluation des PMK-Systems hat bisher nur polizeiintern stattgefunden und
wurde �berwiegend positiv beurteilt (BMI/BMJ 2006: 136). In der �ffentlichkeit
gab es allerdings plausible Kritik wegen mangelnder Korrektur- und Neubewer-
tungsmçglichkeiten der F�lle (Kleffner/Holzberger 2004). �berzeugende Alter-
nativen f�r eine bundesweit und kontinuierlich betriebene Erfassung mit einheit-
lichen Kriterien wurden aber nach wie vor nicht – auch nicht von dem Netzwerk
der Opferberatungsstellen – vorgestellt. Kohlstruck/M�nch (2006: 327–336) for-
dern bei der Heranziehung polizeilicher Daten f�r wissenschaftliche Zwecke eine
intensivere Quellenkritik. Seitens der Polizei wird diesem Anliegen durch An-
strengungen zur fortlaufenden Verbesserungen im Bereich des Meldedienstes
KPMD-PMK Rechnung getragen. So wurde bereits im Jahr 2001 eine aus Bund-
und L�ndervertretern bestehende (Dauer-)Arbeitsgruppe „Qualit�tskontrolle
PMK“ mit dem Auftrag der st�ndigen Optimierung etabliert.

Erfassungseinheit dieser Untersuchung ist die „Kriminaltaktische Anfrage in F�l-
len politischmotivierter Kriminalit�t (KTA-PMK)“. Hiermit werden die f�r einen
Sachverhalt zur Verf�gung stehenden Informationen seitens der sachbearbeiten-
denDienststelle erfasst und �ber das zust�ndige LKAdemBKAmitgeteilt. Damit
ein bundeseinheitlicher Erfassungsstandard gesichert wird, sind die notwendigen
Modalit�ten bei der Informationsanlieferung in verschiedenen Unterlagen (Aus-
f�llanleitungen) definiert worden. Diese Meldungen werden in einer polizei-
lichen Eingangsstatistik erfasst und f�r Auswertungszwecke verf�gbar gehalten.
Hierdurch besteht die Mçglichkeit der Erstellung von aktuellen Abbildern der
Kriminalit�tslage. Abweichungen kçnnen sich jedoch dann ergeben, wenn Sach-
verhalte zu einem sp�teren Zeitpunkt in Folge vonver�nderten Erkenntnisst�nden
im Verlauf der polizeilichen Ermittlungen oder des Gerichtsverfahrens neu be-
wertet werden.19

Erhoben wurden f�r die vorliegende Untersuchung alle KTA’s f�r den Zeitraum
2003–2006 aus den L�ndern Sachsen und Nordrhein-Westfalen mit allen rechten
Gewaltdelikten und dem Anteil der Konfrontationsgewalt aus dem Ph�nomen-
bereich links. Die Untersuchung beschr�nkt sich auf die Datens�tze der KTA’s
mit Tatzeit, Tatort, Rechtsnormverletzung, Tatmittel/Tatschwere, Themenfeld,
Zusammenhang mit Demonstrationen,Tatverd�chtige,Tatverd�chtigenwohnorte
und Mehrfacht�ter, da diese Felder regelm�ßig die solidesten Informationen ent-
halten.

19 Auf solche Dissonanzen wird weiter unten in der Gerichtsaktenanalyse eingegangen.
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Die Themenfeldangaben wurden f�r diese Untersuchung aus pragmatischen
Gr�nden – bessere �bersicht durch Gleichklang mit der Fallzahl und Prozentuie-
rungsmçglichkeit mit Trenddarstellung – auf das dominante Themenfeld be-
schr�nkt und insofern abweichend von der PMK-Systematik eindimensional dar-
gestellt.20 Konkurrierende Bezeichnungen wurden bereinigt – „Antifaschismus“
wurde als „Konfrontation/politische Einstellung gegen rechts“ gez�hlt, „Kon-
frontation gegen Ausl�nder“ als „fremdenfeindlich“. Nicht auf inhaltliche Plau-
sibilit�t gepr�ft werden konnte der Anteil „Konfrontation/Politische Einstellung
– gegen sonstige politische Gegner“, wenn keinerlei Angaben zu Tatkontext oder
Opfereigenschaften vorlagen. Hier kçnnte bei genauerer �berpr�fung vermutlich
noch ein gewisser Teil dem Aufkommen „gegen links“ zugeschlagen werden.

Zur Bestimmung der Tatschwere wurden zun�chst alle Tatausf�hrungen mit he-
rausragender Brutalit�t – insgesamt 40 – aus dem Fallmaterial induktiv heraus-
gezogen. F�r die fachgerechte Gewichtung dieser Items wurde das Institut f�r
Rechtsmedizin der Johannes Gutenberg-Universit�t Mainz (Reuhl) konsultiert.
Daraus ergaben sich vier Kategorien von Einwirkungsintensit�ten, mit denen
dieWahrscheinlichkeit der Entstehung bedrohlicher Verletzungen bzw. von Dau-
ersch�den, wie etwa L�hmungen oder Hirnsch�den nach Sch�del-Hirn-Trauma,
ausgedr�ckt werden sollen. Die Abstufung l�uft von I „mit hoherWahrscheinlich-
keit akut lebensbedrohlich oder dauerhaft sch�digend“ �ber II „seltener lebens-
bedrohlich oder dauerhaft sch�digend“ bis zu III „kaum lebensbedrohlich“ und
IV „Bagatellverletzung“. Die Taten der Kategorie I-III (darin sind Tçtungsdelikte
und schwere Kçrperverletzungen enthalten) bilden zusammenmit personenbezo-
genen Brandanschl�gen (der Personenbezug wurde im Einzelfall �berpr�ft) in
dieser Untersuchung die Teilmenge „schwere Gewalt“. Gez�hlt wurden voll-
endete und versuchte Taten. Eine Auswertung der minderen Tatschwere IV „Ba-
gatellverletzung“ konnte in dieser Untersuchung nicht vorgenommenwerden und
bleibt nachfolgenden Arbeiten vorbehalten.

Klar muss bei dieser Art von Kategorisierung sein, dass gewisse situative und in-
dividuelle Unsicherheiten grunds�tzlich nicht ausger�umt werden kçnnen. So
kçnnen scheinbar weniger gewaltt�tige Einwirkungen, z. B. ein (von einer trai-
nierten Person durchgef�hrter) Schlag gegen den Kopf ohne Werkzeug durchaus
ebenfalls schwerwiegende und evtl. tçdliche Folgen haben. F�r diese Unter-
suchung wurden daher auch alle F�lle einbezogen, die zun�chst nicht mit dem
Tatschwereindex belegt waren, aber trotzdem zu schweren Verletzungen gef�hrt

20 F�r den Musterfall „Der unbekannte T�ter warf die Flasche in Richtung der Polizeibeamten und
der Rechten“ wurde in dieser Untersuchung das Themenfeld nur dem dominanten Feld „Kon-
frontation/Politische Einstellung – gegen rechts“ zugeordnet und auf weitere Zuordnungsmçg-
lichkeiten wie „Konfrontation/Politische Einstellung – gegen den Staat, seine Einrichtungen und
Symbole“ oder „Innen- und Sicherheitspolitik – Sicherheitsbehçrden“ verzichtet. Dieses Vor-
gehen ist auf den Fokus der Untersuchung abgestimmt und keinesfalls so zu verstehen, dass damit
das fruchtbare Prinzip der mehrdimensionalen Abbildung von Themenfeldern in der PMK-Er-
fassungssystematik in Frage gestellt werden soll.
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haben, so etwa mehrere Faustschl�ge gegen den Kopf. Weitere Verfeinerungen
dieses Erfassungsinstruments sind innerhalb eines Nachfolgeprojektes mit bun-
desweiter Erhebung vorgesehen.

4.1.2 Datenaufbereitung und Aggregatdaten

Der Untersuchungszeitraum erstreckt sich vom 1. Januar 2003 bis zum 31. De-
zember 2006. Daten aus Zeitr�umen davor und danach wurden nicht in die Ana-
lyse einbezogen, so dass keine Aussagen �ber nachfolgende Entwicklungen ge-
macht werden kçnnen. DieBundesl�nderwurden getrennt betrachtet, weil Gewalt
wie St�rke der NPD in Sachsen auf einem hçheren Grundniveau liegen. Die daf�r
teilweise verantwortlichen strukturellen Ost-West-Unterschiede kçnnen in ge-
trennten Analysen besser herausgearbeitet werden. Jeder Kreis innerhalb eines
Bundeslandes wurde als ein Fall betrachtet, so dass f�r Sachsen 29 und f�r
NRW 54 F�lle vorlagen. Die 29 F�lle f�r Sachsen sind f�r eine Regressionsana-
lyse wenig, aber immer noch ausreichend. Die Aussagekraft ist jedoch bei dieser
geringen Fallzahl eingeschr�nkt. Wahlkreise konnten nicht betrachtet werden,
weil diese bei jeder Wahl anders zugeschnitten sind und einige Daten nicht auf
Wahlkreisebene vorliegen. Die Aufteilung nach polizeilichen Strukturen, wie
etwa den Polizeidirektionen in Sachsen oder den Kreispolizeibehçrden in Nord-
rhein-Westfalen, h�tte die Vergleichbarkeit zwischen den beiden L�ndern weiter
eingeschr�nkt. Außerdem liegen f�r diese Einheiten weder Wahl- noch sonstige
Daten vor. Eine grçßere Fallzahl w�re auf Gemeindeebene erreichbar, aber das
Aufkommen an Gewaltdelikten ist daf�r in den meisten Gemeinden zu gering.
Nachteilig bei dem hier angewandten Prinzip ist, dass die starke regionaleVarianz
insbesondere bei den Gewaltdelikten innerhalb der Kreise nicht ber�cksichtigt
wird.

Die Aggregatdaten der Wahlergebnisse und sozial-çkonomischen Faktoren
wurdenvon den Statistischen�mtern des Bundes und der L�nder (2007) bezogen.
F�r die Bevçlkerungszahl der Landkreise lagen nur die Jahresdurchschnitte
2003–2005 vor. Deshalb wurde f�r alle vier Jahre des Untersuchungszeitraums
der Durchschnitt dieser drei Jahre zu Grunde gelegt. Da die Schwankungen inner-
halb so kurzer Zeitr�ume gering sind, bleiben die Abweichungen auf einem sehr
niedrigen Niveau. Bei den Gewaltbelastungen nach H�ufigkeitszahl (Delikte je
100.000 Einwohner) liegt die maximale Abweichung gegen�ber einer Berech-
nung mit der Bevçlkerung im jeweiligen Jahresschnitt (nur mçglich f�r 2003,
2004 und 2005) bei 0,04 bei einemWert von 2,23. Das heißt, der Fehler liegt unter
zwei Prozent. F�r die Berechnung der durchschnittlichen Gesamtbelastung nach
H�ufigkeitszahlen wurden die absoluten Zahlen der Gewaltdelikte im Unter-
suchungszeitraum durch vier geteilt und je 100.000 Einwohner berechnet.21 Die

21 x = (y2003+y2004+y2005 + y2006)/4/(z2003 +z 2004+z2005)/3x100000; y = Gewaltdelikte, z = Bevçlke-
rungszahl.
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Arbeitsmarktdaten entstammen der Statistik der Bundesagentur f�r Arbeit
(2007). Die Daten zur Kriminalstatistik wurden von den Landeskriminal�mtern
Sachsens und Nordrhein-Westfalens geliefert.22

4.1.3 Regressionsanalysen

Um bivariate und multivariate Zusammenh�nge zwischen der Zahl der Gewalt-
delikte, NPD-Wahlergebnissen und sozial-çkonomischen Faktoren zu ermitteln,
wurde die lineare Regression angewandt. Hierbei wird eine Gerade durch die
Punktwolke gelegt – mit der Pr�misse, zu jedem Punkt den kleinsten mçglichen
Abstand zu haben. Steigt die Gerade an, ist der Einfluss von x auf y positiv, f�llt
die Gerade, dann ist er negativ. Je steiler der Anstieg, desto st�rker der Einfluss.
Verl�uft sie parallel, dann gibt es keinen Einfluss. Je n�her und gleichm�ßiger die
Punkte einerWolke an ihrer Geraden liegen, desto genauer kannmit der unabh�n-
gigen Variable (x) der Wert f�r die abh�ngige Variable (y) vorhergesagt werden.
Gegen�ber der einfachen Korrelationsanalyse hat diese Methode zwei wesent-
liche Vorteile: Zum einen kann die Richtung des Zusammenhangs zwischen ab-
h�ngiger und unabh�ngiger Variable ermittelt werden, und zum anderen kann in
multivariaten Modellen die St�rke des Einflusses der unabh�ngigen Variablen
verglichen werden. Da es sich um Vollerhebungen handelt, bei denen Grund-
gesamtheit und Stichprobe identisch sind, ist die Angabe und Beachtung von Sig-
nifikanzen nicht notwendig.23 In die multivariaten Modelle wurden jeweils nur
unabh�ngige Variablen aufgenommen, welche mindestens 5 Prozent der Varianz
der abh�ngigen Variablen (r2 >= 0,05) erkl�ren kçnnen. Alle Modelle wurden auf
einflussreiche F�lle, Ausreißer und Kollinearit�t gepr�ft.24

4.1.4 Zeitreihenanalysen

Der Einfluss der Wahlen auf die politisch motivierte Gewalt und die vermuteten
Wechselwirkungen zwischen rechter und linker Gewalt wurden mit Hilfe der
Zeitreihenanalyse untersucht. Kontrolliert wurde ebenfalls der Medieneinfluss.
Daf�r waren Zeitreihen auf Monats- und Tagesbasis zu erstellen. Um systema-
tische Bestandteile der Reihen zu beherrschen, wurde nach dem ARIMA-Ver-
fahren gearbeitet. Bei dieser Methode nach Box und Jenkins (1976) wird zuerst
jede Reihe auf saisonale Einfl�sse, Trends, autoregressive Prozesse und Gleit-

22 Die NRW-Daten wurden jedoch nicht einbezogen, weil die Kreispolizeibezirke von den Land-
kreisen bzw. Kreisfreien St�dten abweichen und somit nicht auf gleicher Grundlage wie alle
anderen Daten erhoben wurden.

23 Zu den Bedingungen, wann Signifikanztests bei Vollerhebungen sinnvoll sind, siehe: Behnke
(2005).

24 Kollinearit�t liegt vor, wenn zwei unabh�ngige Variablen in einem Modell so stark miteinander
korrelieren (r>0,8), dass sie nicht mehr als voneinander unabh�ngig betrachtet werden kçnnen.
Das f�hrt zu systematischen Fehlern.
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mittelprozesse untersucht. Trend bedeutet in diesem Kontext: Die Durch-
schnittswerte oder die Varianz steigen oder fallen im Zeitablauf best�ndig. Sai-
sonale Effekte sind periodisch auftretende Ver�nderungen in der Reihe. Ein au-
toregressiver Prozess liegt vor, wenn der Wert (z) zum Zeitpunkt (t) aus dem be-
reits zur�ckliegenden Verhalten der Zeitreihe vorausgesagt werden kann, weil
(z) mit diesen vorausgegangenen Werten von (z) an den Zeitpunkten t-1, t-2
usw. zusammenh�ngt. Ein Gleitmittelprozess liegt vor, wenn (z) nicht nur von
zuf�lligen Ereignissen zum Zeitpunkt (t) bestimmt wird, sondern auch von zu-
f�lligen Ereignissen in der Vergangenheit (Mariak/Renn 1982: 168). Bei der
Anwendung der ARIMA-Methode werden diese systematischen Bestandteile
identifiziert. Dazu werden der Autokorrelationskoeffizient (ACF) und der par-
tielle Autokorrelationskoeffizient (PACF) berechnet. Autokorrelationen sind
Korrelationen von Daten in der Zeitreihe, die unterschiedlich weit voneinander
entfernt sind. Der ACF gibt also an, wie stark eine Zeitreihe mit sich selbst kor-
reliert, wenn die Messwerte x zum Zeitpunkt t um k Zeiteinheiten auf x-k ver-
schoben werden. F�r die Verschiebung wird der Operator lag benutzt. Ein lag
ist dabei eine Verschiebung um eine Zeiteinheit k. Der partielle Autokorrela-
tionskoeffizient gibt an, welche zus�tzliche (partielle) Autokorrelation durch
Hinzunahme eines weiteren lags erfasst wird, wenn die Einfl�sse der zeitlich da-
zwischenliegenden Variablen xt-1, xt-2 usw. bereits ber�cksichtigt sind. Die mit
diesem Verfahren identifizierten systematischen Bestandteile werden in soge-
nannten ARIMA-Modellen (ARIMA: Auto-Regressive Integrated Moving Ave-
rage) ber�cksichtig. Die entsprechenden Parameter p, d und q des Modells wer-
den in Klammern angegeben: ARIMA(p,d,q), wobei der Parameter p die Ord-
nung des autoregressiven Teils, der Parameter q die Ordnung des gleitenden
Durchschnittes und d die Zahl der Differenzierungsschritte zur Trendberei-
nigung beschreibt. Wenn die Zeitreihe saisonale Bestandteile hat, wird ein er-
weitertes Modell, das sogenannte SARIMA-Modell (s,p,d,q) angewendet, das
�ber einen zus�tzlichen Parameter f�r periodische Einfl�sse verf�gt (Scheuffe-
le1999: 91 ff.).

Um den Einfluss einer Zeitreihe auf die andere zu ermitteln, wurden Kreuzkorre-
lationen (CCF) berechnet, das heißt, die Korrelation vonWerten y der einen Zeit-
reihe mit Werten z der anderen zu unterschiedlichen Zeitpunkten t.

Nachteilig bei den hier erstellten Zeitreihen auf Tagesbasis ist die große Zahl
an Tagen, an denen kein Gewaltdelikt gez�hlt wurde (z = 0). Problematisch an
der Monatszeitreihe, die den Medieneinfluss kontrollieren soll, ist die Unge-
nauigkeit solch langer Zeitabst�nde und die relativ geringe Zahl der Messpunkte
(48).
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4.1.5 Korrelationsanalysen

Der Zusammenhang zwischen rechtsextremen Strukturen und Gewaltdelikten
wurde f�r Sachsen mit Korrelationsanalysen untersucht.25 Wie bei den Regressi-
onsanalysen wurde jeder Kreis als ein Fall betrachtet. Die Daten zu NPD-Mitglie-
dern und militanten Extremisten sind lediglich ordinalskaliert. Das heißt, die Ab-
st�nde zwischen den einzelnen Kategorien sind nicht gleich groß. Zum Beispiel:
In Kategorie 1 betr�gt die Anzahl der NPD-Mitglieder null, in der Kategorie 2 je-
doch eins bis neunundvierzig. Wenn also ein Fall eine hçhere Kategorie als ein
anderer aufweist, enth�lt diese Aussage lediglich die Information, dass es dort
mehr NPD-Mitglieder gibt. Eine Angleichung der Abst�nde w�re nur durch
eine Vergrçberung der Kategorien zu erreichen gewesen, welche jedoch zu Infor-
mationsverlust gef�hrt h�tte. Regressionsanalysen sind deshalb nicht sinnvoll,
weil die Bildung von Dummy-Variablen hier nicht mçglich ist. Das N/V-Verh�lt-
nis (F�lle zuVariablen) bei nur 29 F�llen w�re zu niedrig. Deshalbwurde die Ana-
lyse mit dem Rangkorrelationskoeffizienten Kendalls Tau durchgef�hrt.26 Dieser
ist ein parameterfreiesMaß f�r Korrelationen, der weder die Annahme �ber einen
linearen Zusammenhang noch Daten auf Intervallskalenniveau voraussetzt. Er
gilt als konservativ und robust gegen�ber Ausreißern. Er gibt lediglich an, wie
stark ein Zusammenhang zwischen zwei Variablen ist, sagt jedoch nichts �ber
die Richtung aus.

4.2 Entwicklungen und Trends politisch motivierter Gewalt 2003–2006

Eine detaillierte kriminalgeographische Aufbereitung der Daten zu politisch mo-
tivierter Gewalt liegt bisher nur f�r Berlin, nicht aber f�r die hier untersuchten bei-
den Bundesl�nder Nordrhein-Westfalen und Sachsen oder f�r andere L�nder vor.
Im bundesweiten Vergleich liegt Sachsen w�hrend des Untersuchungszeitraumes
deutlich �ber dem Bundesdurchschnitt und deutlich unter den hçchstbelasteten
çstlichen L�ndern Brandenburg und Sachsen-Anhalt. Nordrhein-Westfalen liegt
deutlich unter dem Bundesdurchschnitt und unter den hçchstbelasteten west-
lichen L�ndern.

25 F�r NRW standen leider keine vergleichbaren Daten zur Verf�gung.
26 Kendalls Tau basiert rein auf ordinaler Information, w�hrend der verbreitetere Rangkorrelations-

koeffizient Spearmans Rho von gleichen Abst�nden (=�quidistanz) der Skalenwerte/R�nge aus-
geht.
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Schaubild 7: Politisch motivierte Gewaltdelikte „rechts“ je 100.000 EW
Deutschland 2001–2007

4.2.1 Sachsen

Nach den bisher verçffentlichten PMK-Daten stellt sich der Verlauf rechter und
linker Gewalt in Sachsen folgendermaßen dar:

Schaubild 8: Verlauf politisch motivierter Gewaltdelikte links und rechts Sachsen 2001–2006
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Der Verlauf rechts zeigt nach einemHçhepunkt 2002 eine abfallende Tendenz bis
2004, einen Anstieg 2005 und einen leichten Abfall 2006. BeimVerlauf links gibt
es 2003 einen auff�lligen Tiefpunkt und 2005 einen Hçhepunkt. Da sich im Bun-
destrend kein solch markanter Absacker findet, kçnnte dies auf Besonderheiten
der s�chsischen linksmilitanten Szene hindeuten. Bei der weiteren Differenzie-
rungwird derAnstieg rechts 2005 und der sehr deutliche Anstieg links 2003–2005
zu kl�ren sein: Links hat sich von 2003–2005 vervierfacht und von 2004–2005
immer noch verdoppelt. W�hrend 2001–2004 das linke Aufkommen teilweise
deutlich (2003) unter dem rechten Aufkommen lag, hat sich 2005–2006 das Ver-
h�ltnis umgekehrt.

Die Betrachtung der Themenfeldnennungen best�tigt den bundesweit festgestell-
tenDrift in Richtung Konfrontationsgewalt. Im rechten Ph�nomenbereich tritt die
Bedeutungsumkehr von Hass- und Konfrontationsgewalt besonders deutlich zu-
tage.

Schaubild 9: Themenhaushalt Gewaltdelikte Sachsen rechts 2003–2006
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Im Untersuchungszeitraum 2003–2006 gab es einige herausragende Ereignisse
rechts: 2003war Sachsen bundesweit f�hrendmit sieben Brandanschl�gen (2002:
0), bei mindestens zweien davon waren Personen betroffen bzw. bedroht (siehe
auch 4.9.1.2 sowie 5.1.2).

4.2.2 Nordrhein-Westfalen

In Nordrhein-Westfalen stellt sich nach den bisher verçffentlichten PMK-Daten
derVerlauf stetiger als in Sachsen dar. Bis 2004 ver�ndern sich beideAufkommen
nicht nennenswert. Links liegt deutlich unter rechts. Ab 2004 steigt der Pegel in
beiden Lagern an, links aber deutlicher als rechts: Von 2004–2006 hat sich links
mehr als verdoppelt.W�hrend das rechte Aufkommen von 2001–2004 etwa dop-
pelt so hoch wie das linke liegt, hat 2005–2006 links kr�ftig nachgezogen und
liegt mit rechts fast auf gleichem Niveau. Die polizeilichen Bewertungen sehen
hier einen starken Zusammenhangmit demmilitanten demonstrativenGeschehen
gegen rechts. Der Anstieg links entspricht sowohl dem Bundes- wie auch dem
Sachsentrend.

Schaubild 10: Verlauf politisch motivierter Gewaltdelikte rechts und links NRW 2001–2006
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4.3 NPD-Wahlmobilisierungen und politisch motivierte Gewalt

Den Leitfragen wird zun�chst mit Zeitreihenanalysen nach dem oben beschriebe-
nen ARIMA-Verfahren nachgegangen. F�r beide Bundesl�nder werden daf�r
Zeitreihen der politisch motivierten Gewalt links und rechts erstellt und auf Inter-
ventionseffekte der Wahlen getestet. Um die Wechselbeziehungen zwischen
rechter und linker Gewalt zu untersuchen, werden die Kreuzkorrelationen zwi-
schen den Zeitreihen berechnet. Danach wird mit linearer Regression analysiert,
ob es einen Zusammenhang zwischen dem NPD-Wahlergebnis und rechter Ge-
walt in den Landkreisen gibt.

4.3.1 Sachsen

Hat es nach den Wahlerfolgen der NPD in Sachsen einen Anstieg der politisch
motivierten Gewaltdelikte gegeben? Diese Kernfrage der Studie wurde mit Hilfe
einer Zeitreihenanalyse untersucht. Drei Wahlen fanden im Untersuchungszeit-
raum statt: Die Europawahl am 13. Juni 2004 (NPD: 3,3 Prozent der Zweitstim-
men)27 die Landtagswahl am 19. September 2004 (9,2 Prozent, zweithçchster
Wert bei Landtagswahlen �berhaupt) und die Bundestagswahl am 18. September
2005 (4,8 Prozent, hçchster Wert bundesweit bei dieser Wahl).

JedeWahl l�sst sich als Intervention betrachten, die einen Effekt auf die Zeitreihe
der jeweiligen Delikte haben kann oder auch nicht. Drei Monatszeitreihen
sind daf�r erstellt worden: PMK-GDre (alle rechten Gewaltdelikte), PMK-GDre-
Konf (rechte Gewaltdelikte mit dem Themenfeld „Konfrontationsgewalt“) und
PMK-GDliKonf (linke Gewaltdelikte mit dem Themenfeld „Konfrontations-
gewalt“). Zeitreihen kçnnen systematische Bestandteile enthalten, wodurch die
Ergebnisse verf�lscht werden. Diese sogenannten seriellen Abh�ngigkeiten las-
sen sich unterscheiden nach saisonalen Einfl�ssen, Trends, autoregressiven Pro-
zessen und gleitenden Mittelwertprozessen.28 Um serielle Abh�ngigkeiten zu
identifizieren, mussten die Autokorrelationen f�r jede Zeitreihe berechnet wer-
den.29 Grundlagewar jeweils der l�ngere Zeitraum entweder vor oder nach der In-
tervention – unter der Annahme,30 dass sich die serielle Abh�ngigkeit vor und
nach der Intervention nicht unterscheidet (Mariak/Renn 1982: 212). Danach er-
folgte eine Berechnung des Interventionseffektes mit Hilfe der einfachen Regres-
sion. Jede Wahl wurde als Dummy-Variable kodiert.31

27 Am selben Tag wurden auch Stadtr�te und Kreistage gew�hlt.
28 Genauer in diesem Kapitel, Abschnitt 1.4.
29 Genauer oben in diesem Kapitel, Abschnitt 4.1.4.
30 F�r die Europawahl und Landtagswahl nach demWahltag, f�r die Bundestagswahl vor demWahl-

tag.
31 Dummy variable (engl.): Stellvertretervariable mit den Auspr�gungen 0 (das Merkmal liegt nicht

vor) und 1 (das Merkmal liegt vor). Das heißt: Die Monate bis einschließlich der Wahl haben die
Auspr�gung 0 und die Monate nach der Wahl die Auspr�gung 1.
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Schaubild 11: Zeitreihen politisch motivierter Gewalt Sachsen

Die drei Wahlen haben keinen intervenierenden Einfluss auf die Zeitreihe PMK-
GDre (alle rechten Gewaltdelikte).32 Damit ist ein direkter Effekt des NPD-Wahl-
ergebnisses auf die Entwicklung der rechten Gesamtgewalt in Sachsen nicht
nachweisbar.Weder ist die Gewalt angestiegen noch zur�ckgegangen.Werden je-
doch nur die Konfrontationsdelikte betrachtet, �ndert sich das Bild.

F�r die Variable Landtagswahl zeigt sich der st�rkste Effekt33 auf die Zeitreihe der
Konfrontationsgewalt PMK-GDreKonf (rechte Gewaltdelikte mit dem Themen-
feld „Konfrontationsgewalt“).34 Jedoch sind die Werte auch f�r die Europawahl
relativ hoch und f�r die Bundestagswahl noch sichtbar. Die Interventionseffekte
der drei Wahlen wurden f�r die Zeitreihe PMK-GDreKonf deshalb in einem mul-
tiplen Modell verglichen.

Es zeigt sich nur f�r die Dummyvariable „Landtagswahl“ ein starker Effekt35 auf
die Zeitreihe. Die Variablen „Europawahl“ und „Bundestagswahl“ haben in dem
Modell keinen nachweisbaren Einfluss mehr auf die abh�ngige Zeitreihe. Die

32 Die Zeitreihe zeigt keine signifikanten Autokorrelationen (ACF und PACF). Somit ist keine ARI-
MA-Spezifizierung notwendig.

33 Varianzaufkl�rung R2 = 0,21.
34 Die Zeitreihe zeigt keine signifikanten Autokorrelationen (ACF und PACF). Somit ist keine ARI-

MA-Spezifizierung notwendig.
35 Standardisierter Betakoeffizient = 0,5.
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rechte Konfrontationsgewalt ist also nach der Landtagswahl 2004 messbar ange-
stiegen. Der Interventionseffekt kann 21 Prozent der Varianz erkl�ren.

F�r die Zeitreihe PMK-GDliKonf (linke Gewaltdelikte mit dem Themenfeld
„Konfrontationsgewalt“)36 sind die Werte der Varianzaufkl�rung der Variablen
Landtagswahl und Europawahl fast gleich,37 dagegen kann f�r die Bundestags-
wahl ein Interventionseffekt ausgeschlossen werden. Die Interventionseffekte
der zwei erstgenanntenWahlen wurden f�r die Zeitreihe PMK-GDliKonf deshalb
in einem multiplen Modell verglichen.

ImModell erweist sich nur der Interventionseffekt der Landtagswahl als einfluss-
reich.38 Die linke Konfrontationsgewalt ist also in Sachsen nach der Landtags-
wahl ebenfalls messbar angestiegen. Jedoch kann der Interventionseffekt nur
12 Prozent der Varianz erkl�ren.

4.3.2 Nordrhein-Westfalen

Hat es nach den Wahlen in NRWeinen Anstieg der politisch motivierten Gewalt-
delikte gegeben? Die Fragewurdewie f�r Sachsen mit Hilfe einer Zeitreihenana-
lyse untersucht. Die dreiWahlen imUntersuchungszeitraumwerden als Interven-
tionen betrachtet, welche einen Effekt auf die Reihe der jeweiligen Delikte haben
kçnnen oder auch nicht. Drei Monatszeitreihen sind daf�r erstellt worden: PMK-
GDre (alle rechten Gewaltdelikte), PMK-GDreKonf (rechte Gewaltdelikte mit
dem Themenfeld „Konfrontationsgewalt“) und PMK-GDliKonf (linke Gewalt-
delikte mit dem Themenfeld „Konfrontationsgewalt“).39 Die NPD erreichte mit
0,6 (Europawahl 2004), 0,9 (Landtagswahl 2005) und 0,8 (Bundestagswahl 2005)
Prozent der Zweitstimmen deutlich schlechtere Ergebnisse als in Sachsen.

36 Die Zeitreihe zeigt keine signifikanten Autokorrelationen (ACF und PACF). Somit ist keine ARI-
MA-Spezifizierung notwendig.

37 Varianzaufkl�rung R2 = 0,1 bzw. 0,12.
38 Standardisierter Betakoeffizient = 0,29.
39 Das weitere Vorgehen wie im Abschnitt f�r Sachsen.
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Schaubild 12: Zeitreihen politisch motivierter Gewalt NRW

Die Zeitreihe PMK-GDre (alle rechten Gewaltdelikte) zeigt signifikante Auto-
korrelationen (ACF und PACF). Somit ist eine ARIMA-Spezifizierung notwen-
dig. Im Vergleich konnte ein ARIMA(1,0,0)-Modell identifiziert werden.40 Die
Zeitreihe hat autoregressive Bestandteile erster Ordnung. Das heißt, die Zahl
der Gewaltdelikte ist nicht unabh�ngig von der Zahl der Gewaltdelikte im Vor-
monat. Dieser systematische Bestandteil wurde f�r die folgende Analyse mit
der Setzung des ARIMA-Parameter q = 1 eliminiert.41

Im Vergleich der drei als Variablen angenommenen Wahlen hat in NRW nur die
Landtagswahl 2005 einen intervenierenden Einfluss auf die Zeitreihe.42 Das
heißt, nach der Landtagswahl sind die rechten Gewaltdelikte in NRW insgesamt
angestiegen. Die Varianzaufkl�rung ist mit 11 Prozent jedoch gering.

Die Zeitreihe PMK-GDreKonf der rechten Konfrontationsdelikte besitzt keine
systematischen Bestandteile. Deshalb ist keine ARIMA-Spezifizierung notwen-
dig. Nur die Variable Europawahl zeigt im Vergleich einen Einfluss auf die Zeit-
reihe. Die Varianzaufkl�rung ist mit 11 Prozent jedoch ebenfalls gering. Die
Landtags- bzw. Bundestagswahl hat keinen nachweisbaren Einfluss auf die Zeit-
reihe.

40 Vgl. Abschnitt 4.1.4. in diesem Kapitel.
41 Vgl. ebd.
42 Varianzaufkl�rung R2 = 0,11.
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Die Zeitreihe PMK-GDliKonf der linken Konfrontationsdelikte besitzt ebenfalls
keine systematischen Bestandteile. Deshalb ist auch hier keine ARIMA-Spezifi-
zierung notwendig. Die Europawahl kann im Vergleich mit acht Prozent die
grçßte Varianz aufkl�ren. Aber der Unterschied zu den beiden anderen Wahlen
(6 Prozent) ist gering. Deshalb wurde im multivariaten Modell getestet, welche
der Wahlen den st�rksten Einfluss hat. Im Modell hat die Variable Europawahl
den hçchsten Einfluss,43 dass heißt, seit der Europawahl im Juni 2004 gab es
den st�rksten Anstieg der linken Konfrontationsgewalt. Die Bundestagswahl
hat einen geringeren und die Landtagswahl gar keinen Einfluss im Regressions-
modell. Das bedeutet, die linke Konfrontationsgewalt ist nach zweiWahlen leicht
angestiegen. Aber der Anteil des Varianz, der durch die Wahlen erkl�rt werden
kann, ist mit acht bzw. sechs Prozent sehr gering.

4.3.3 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Im Vergleich der drei Zeitreihen ist in Sachsen der Interventionseffekt der Land-
tagswahl 2004 auf die rechte Konfrontationsgewalt am st�rksten. Eine Varianz-
aufkl�rung von nur 21 Prozent heißt aber auch, dass fast 80 Prozent der Varianz
nicht mit derWahl erkl�rt werden kçnnen. Ein wenn auch schw�cherer Effekt die-
serWahl l�sst sich auch auf die Zeitreihe der linken Konfrontationsgewalt feststel-
len. Dagegen ist die rechte Gewalt insgesamt nach keiner Wahl im Unter-
suchungszeitraum messbar gestiegen oder gesunken. Dabei muss jedoch ber�ck-
sichtigt werden, dass der Untersuchungszeitraum 27 Monate nach der Landtags-
wahl endet. Langfristigere Auswirkungen auf die Szene, etwa durch eine
erfolgreichere Nachwuchsrekrutierung in Folge des Ressourcenzuwachses, las-
sen sich somit noch nicht �berpr�fen. Dazu m�ssten l�ngere Zeitr�ume von ca.
f�nf Jahren nach der Wahl untersucht werden.

In NRW hat es dagegen bereits nach der Europawahl im Juni 2004 einen Anstieg
sowohl der linken als auch der rechten Konfrontationsgewalt gegeben. Der Inter-
ventionseffekt ist aber schw�cher als der f�r die s�chsische Landtagswahl gemes-
sene. Die NPD hat mit 0,6 Prozent bei dieser Wahl in NRW sehr schlecht abge-
schnitten. Von einem Wahlerfolg, der eine mobilisierende Wirkung auf Gewalt-
t�ter haben kçnnte, kann also im Gegensatz zu Sachsen nicht gesprochen werden.
Außerdem spielte die Europawahl weder in der linksextremen noch in der rechts-
extremen Szene eine große Rolle. Die rechte Gewalt insgesamt ist dagegen erst
nach der ebenfalls erfolglosen Landtagswahl im September 2005 angestiegen.
Weil die Varianzaufkl�rung mit elf Prozent jedoch gering ist, kann dieser Befund
nur mit Vorsicht als Ausgangspunkt f�r weitere Analysen dienen.

43 Standardisierter Betakoeffizient Europawahl = 0,21, Bundestagswahl = 0,15.
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4.4 Wechselseitige Konfrontation

4.4.1 Sachsen

Welche Wechselwirkungen gibt es zwischen linker und rechter Gewalt? Wer rea-
giert auf wen? Im Schaubild 13 ist deutlich zu erkennen, dass Anstiege beider
Zeitreihen der Konfrontationsgewalt h�ufig in denselben Monaten erfolgen.

Schaubild 13: Zeitreihen rechte und linke Konfrontationsgewalt Sachsen 2003–2006

Dieser optische Eindruck wird durch die Berechnung der Kreuzkorrelationen
zwischen den beiden Zeitreihen best�tigt. Der Kreuzkorrelationskoeffizient
(CCF) ist zwischen PMK-GDliKonf und PMK-GDreKonf f�r den gleichenMonat
(lag = 0) am hçchsten (CCF = 0,392).44 Die lag-Nummer gibt denMesspunkt, also
in diesem Fall den Monat an, an welchem die Kreuzkorrelation auftritt.

Um zu �berpr�fen, ob die linke Konfrontationsgewalt als Reaktion auf einen An-
stieg rechter Gewalttaten insgesamt erfolgt, wurden auch die Kreuzkorrelationen
zwischen PMK-GDre und PMK-GDliKonf berechnet.45 Hier ist die Kreuzkorre-
lation wiederum f�r den gleichenMonat (lag = 0) hçher als f�r die folgenden. Der
Korrelationskoeffizient ist mit CCF = 0,297 jedoch niedriger als zwischen den

44 Vgl. Schaubild 51: PMK-GDliKonf �ber PMK-GDreKonf im Anhang. Der Kreuzkorrelations-
koeffizient CCF (in den Schaubildern als Balken dargestellt) gilt als signifikant, wenn die in der
Abbildung als Linie dargestellten Grenzen des Konfidenzintervalles �berschritten werden.

45 Vgl. Schaubild 52: PMK-GDre �ber PMK-GDliKonf im Anhang.
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Konfrontationszeitreihen. Das heißt, die Zunahme rechter Gewaltdelikte f�hrt
nicht zu einem Anstieg linker Konfrontationsgewalt in den darauf folgenden Mo-
naten; vielmehr gibt es eine Wechselwirkung zwischen linker und rechter Kon-
frontationsgewalt innerhalb eines Monats. F�r die weitere Analyse wurden des-
halb drei Zeitreihen auf Tagesbasis erstellt: PMK-GDliKonfTag, PMK-GDreTag
und PMK-GDreKonfTag.

Zum Einfluss der Zeitreihe PMK-GDliKonfTag auf PMK-GDreKonfTag lassen
sich folgende Aussagen treffen: Die Kreuzkorrelationen zwischen den Zeitreihen
der Konfrontationsgewalt sind sowohl am gleichen Tag (lag = 0) als auch am vier-
ten Tag danach deutlich signifikant.46 Die Kreuzkorrelationskoeffizienten liegen
mit 0,269 (lag = 0) und 0,196 (lag = 4) zwar nicht sehr hoch; dennoch kann von
einem Zusammenhang gesprochen werden. Das heißt, die Zeitreihe der linken
Konfrontationsgewalt (PMK-GDliKonfTag) kann den Verlauf der Zeitreihe zur
rechten Konfrontationsgewalt (PMK-GDreKonfTag) vier Tage sp�ter prognosti-
zieren. Ein Anstieg linker Konfrontationsgewalt durch einen ein oder mehrere
Tage vorausgehenden Anstieg rechter Konfrontationsgewalt kann jedoch f�r
Sachsen nicht best�tigt werden.

Hat die Zeitreihe alle rechten Gewaltdelikte (PMK-GDreTag) auch Einfluss auf
den Verlauf der linken Konfrontationsgewalt (PMK-GDliKonfTag)? Signifikante
Kreuzkorrelationen der Zeitreihen PMK-GDreTag und PMK-GDliKonfTag sind
bei lag 15 (CCF = 0,084), lag = 0 (CCF = 0,242), lag = –4 (CCF = 0,180) und
lag = –5 (CCF = 0,085) festzustellen. Das deutet einen Feedback-Effekt an, also
einen wechselseitigen Einfluss. Jedoch sind die Kreuzkorrelationskoeffizienten
f�r denselben Tag (lag = 0) und vier Tage in der Vergangenheit hçher als der
schwache Wert am 15. Tag in der Zukunft. Weil die Reihe der gesamten rechten
Gewaltdelikte (PMK-GDreTag) die Werte f�r die Konfrontationsdelikte ein-
schließt, der Korrelationskoeffizient im Vergleich aber niedriger ist, handelt es
sich hier um denselben Effekt wie oben f�r PMK-GDliKonfTag auf PMK-GDre-
KonfTag. Das heißt, mit der ZeitreihePMK-GDreTag eine Prognose f�r einenAn-
stieg der linken Konfrontationsgewalt abzugeben ist mit diesen Korrelationen
nicht mçglich. DerAnstieg linker Konfrontationsgewalt ist nicht mit einem unmit-
telbar vorangegangenen Anstieg rechter Gewaltdelikte zu erkl�ren.

4.4.2 Nordrhein-Westfalen

Hat die linke Konfrontationsgewalt in NRWeinen ebenso messbaren Einfluss auf
die rechte Konfrontationsgewalt wie in Sachsen? Die Kreuzkorrelationen auf
Monatsbasis zeigen einen signifikanten Zusammenhang zwischen den Werten
beider Zeitreihen (PMK-GDliKonf und PMK-GDreKonf) im gleichen Monat
(CCF = 0,295 bei lag 0).47 Dagegen hat die um ihre systematischen Bestandteile

46 Vgl. Schaubild 53: PMK-GDliKonfTag �ber PMK-GDreKonfTag im Anhang.
47 Vgl. Schaubild 54: PMK-GDliKonf �ber PMK-GDreKonf im Anhang.
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bereinigte Zeitreihe aller rechten Gewaltdelikte PMK-GDre sowohl im gleichen
wie auch im folgenden Monat vergleichbar hohe Kreuzkorrelationen (CCF =
0,268 bei lag = 0 und CCF = 0240 bei lag = 1) mit PMK-GDliKonf, die jedoch
nicht signifikant sind.48

Um ein genaueres Bild zu erhalten, wurden Tageszeitreihen erstellt: PMK-GDre-
Tag, PMK-GDliKonfTag, und PMK-GDreKonfTag. Die �berpr�fung auf syste-
matische Bestandteile ergab f�r PMK-GDreTag und PMK-GDreKonfTag sowohl
saisonale als auch autoregressive Anteile.49 Das ARIMA (1,0,0)x(2,0,0)-Modell
erwies sich als angemessen.50 PMK-GDliKonfTag hat dagegen nur saisonale An-
teile, welche im SARIMA (1,0,0)-Modell angemessen abgebildet werden.51 Die
Berechnung der Kreuzkorrelationen wird nach dem „Prewhitening-Verfahren“
durchgef�hrt. Dabei werden statt der Zeitreihen ihre Residuen verwendet
(Scheuffele 1999: 176 ff.). Diese sind das Ergebnis der spezifizierten ARIMA-
bzw. SARIMA-Modelle.

Einfluss der Zeitreihe PMK-GDliKonfTag auf PMK-GDreKonfTag: Es zeigen
sich signifikante Kreuzkorrelationen bei lag 0 und lag 7. Das heißt: Die rechte
und linke Konfrontationsgewalt korreliert am jeweiligen Tag (CCF = 0,316).
Eine Ver�nderung der linken Gewalt f�hrt sieben Tage sp�ter zu einer �nderung
der rechten Konfrontationsgewalt (CCF = 0,1), jedoch ist die Korrelation nicht
sehr hoch. Der signifikante, aber ebenfalls niedrige Wert (CCF = 0,116 bei lag
= –14) zeigt auch einen umgekehrten Einfluss der Zeitreihe PMK-GDreKonfTag
auf PMK-GDliKonfTag.52 Ein Anstieg rechter Konfrontationsgewalt hat 14 Tage
sp�ter auch einen Anstieg der linken Konfrontationsgewalt zur Folge. Alles zu-
sammen deutet auf eine st�rkere Wechselwirkung zwischen linken und rechten
Gewaltt�tern als in Sachsen hin.

Einfluss der Zeitreihe PMK-GDreTag auf PMK-GDliKonfTag: Hier zeigen sich
signifikante Kreuzkorrelationen bei lag = 0 (CCF = 0,229), lag = 7 (CCF = 0,092),
lag = 14 (CCF = 0,105) und lag = –7 (CCF = 0,091).53 Das heißt, rechte Gewalt
und linke Konfrontationsgewalt korrelieren am gleichen Tag. Hierbei muss je-
doch beachtet werden, dass die Zeitreihe PMK-GDreTag die oben untersuchte
Reihe der Konfrontationsdelikte beinhaltet, deren Kreuzkorrelation zu allen
drei Zeitpunkten hçher liegt. Also d�rfte es sich im Wesentlichen um den schon

48 Vgl. Schaubild 55: Fehler f�r PMK-GDre von ARIMA, MOD_3, CON �ber PMK-GDliKonf im
Anhang.

49 Das heißt, in periodischen Abst�nden sind die Autokorrelationen signifikant. In diesem Fall kor-
relieren die Werte alle sieben Tage, also im Wochenabstand. Der Verlauf der Zeitreihe ist also
nicht unabh�ngig von saisonalen Einfl�ssen. Autoregressiv bedeutet, die Zahl der Gewalttaten
wird von der Zahl der Gewalttaten des Vortages mitbestimmt.

50 Angemessen bedeutet, dass die Residuenreihe des Modells „White Noise“ entspricht.
51 SARIMA ist eine Erweiterung des ARIMA-Verfahrens um eine saisonale Komponente (Scheuf-

fele 1999: 91 ff.).
52 Vgl. Schaubild 56: Fehler f�rPMK-GDliKonfTag �ber Fehler f�rPMK-GDreKonfTag imAnhang.
53 Vgl. Schaubild 57: Fehler f�r PMK-GDreTag �ber Fehler f�r PMK-GDliKonfTag im Anhang.
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beobachteten Zusammenhang der Konfrontationsgewalt zwischen rechts und
links handeln. Wie die Eskalation genau abl�uft und in welcher Reihenfolge,
wird sich nur durch weitergehende qualitative Analysen feststellen lassen.

4.4.3 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

In beiden Bundesl�ndern korreliert die linke Konfrontationsgewalt am selben Tag
mit der rechten Konfrontationsgewalt. Das deutet auf Wechselwirkungen zwi-
schen den politischenGegnern hin. Hier kann jedoch nicht bestimmtwerden, wel-
ches Ereignis dem anderen voraus geht. Daf�r sind weitere qualitative Analysen
einzelner Ereignisse und ihrer Abl�ufe nçtig.

F�r Sachsen gibt es zudem einen weiteren interessanten Befund: Wenn die linke
Konfrontationsgewalt ansteigt, zeigt sich vier Tage sp�ter ein Anstieg der rechten
Konfrontationsgewalt. Die Demonstrationen, in deren Umfeld vier von f�nf lin-
ken Konfrontationsdelikten begangen werden, sind zu diesem Zeitpunkt l�ngst
abgeschlossen und die Teilnehmer kaum noch direkt angreifbar. Das deutet auf
eine versp�tete Reaktion gegen�ber zuf�llig angetroffenen und von den T�tern
als „links“ eingestuften Personen hin. In Nordrhein-Westfalen zeigt sich dieser
Effekt jedoch deutlich schw�cher und in beide Richtungen, mit ein bzw. zweiWo-
chen Verzçgerung. Diese Befunde sind jedoch ohne Analyse einzelner Ereignisse
nur vorsichtig zu interpretieren.

Ein Anstieg linker Konfrontationsgewalt als Reaktion auf einen Anstieg der rech-
ten Delikte insgesamt konnte nicht festgestellt werden.

4.5 Mediale Erregungswellen und politisch motivierte Gewalt

W�hrend f�r die fr�hen 90er Jahre ein Zusammenhang zwischen Medienbericht-
erstattung und fremdenfeindlichenNachahmungstaten nachgewiesenwurde, sind
die neueren Befunde nicht eindeutig (Brosius/Esser/Scheufele 2002). Deshalb
stellt sich hier die Frage, ob die Medien einen Einfluss auf politisch motivierte
Gewalttaten in Sachsen haben. Um diese Frage zu beantworten, wurde die Zeit-
reiheMedien erstellt. Als Indikator f�r die Pr�senz des Themas „Rechtsextremis-
mus“ in den Medien dienen die Agenturmeldungen im Untersuchungszeitraum.
Gez�hlt wurden monatsweise alle Tickermeldungen, bei denen der Begriff
„Rechtsextremismus“ in Text oder �berschrift auftauchte.54

Die ZeitreiheMedien weist signifikante serielle Abh�ngigkeiten auf. In der Ana-
lyse konnte ein ARIMA (0,0,1)-Modell als angemessen identifiziert werden.55

54 Quelle: BKA/Bundespresseamt.
55 Die Charakteristik der ACF und PACF deutete sowohl auf AR (1)- als auch auf MA(1)- Bestand-

teile hin (ACF bei lag 1= 0,554, vgl. Anhang). Im Vergleich der Parameter zwischen ARI-
MA(1,0,0),ARIMA(1,0,1) undARIMA(0,0,1) schnitt letzteres am besten ab. Die Residuen dieses
Modells folgenWhite Noise, wodurch die Angemessenheit best�tigt wurde.
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Das heißt, die monatliche Anzahl der Agenturmeldungen zum Thema „Rechts-
extremismus“ wird zwar von Zufallsereignissen bestimmt, aber diese Zufalls-
ereignisse wirken auch im darauf folgenden Monat nach. Dieser systematische
Bestandteilwird als gleitenderDurchschnitt bezeichnet. Bei derweiterenAnalyse
wurde dieser systematische Bestandteil entfernt. Um zu pr�fen, ob ein Zusam-
menhang mit den drei oben eingef�hrten Zeitreihen der PMK-Gewalt besteht,
wurden die jeweiligen Kreuzkorrelationen (CCF) mit der Zeitreihe Medien be-
rechnet.

4.5.1 Sachsen

Der Einfluss der Zeitreihe Medien auf die Zeitreihe aller rechten Gewaltdelikte
(PMK-GDre) wurde nach dem „Prewhitening-Verfahren“ berechnet. Dabei
wird statt der ReiheMedien die Residuenreihe des ARIMA (0,0,1)-Modells ver-
wendet (Scheuffele 1999, S. 176 ff.).

Es gibt keine signifikanten Kreuzkorrelationen (CCF) zwischen den beiden Zeit-
reihen.56 Das heißt, die Zahl der monatlichen rechten Gewaltdelikte in Sachsen ist
unabh�ngig von der gesamtdeutschen H�ufigkeit der Berichterstattung �ber das
Thema Rechtsextremismus.

Schaubild 14: Zeitreihe Medien und politisch motivierte Gewalt in Sachsen

56 Vgl. Schaubild 60: Fehler f�r Medien von ARIMA, MOD_1, CON �ber PMK-GDre im Anhang.
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Die Kreuzkorrelationen der ZeitreiheMedien mit der Zeitreihe der rechten Kon-
frontationsdelikte (PMK-GDreKonf) zeigen bei lag = 3 (CCF = 0,295) und lag =
–3 (CCF = 0,279) deutliche,57 aber nicht signifikante Spitzen. Das heißt, die Zahl
rechter Konfrontationsgewalt korreliert zwar drei Monate vor und drei Monate
nach Berichterstattung mit der Anzahl der Agenturmeldungen. Dieser Zusam-
menhang ist jedoch nicht signifikant, kann also zuf�llig sein. Ein Anstieg rechter
Konfrontationsgewalt drei Monate nach einer Zunahme der Berichterstattung ist
auch nicht plausibel zu erkl�ren.

Dagegen zeigt sich ein deutlicher Einfluss der Zeitreihe Medien auf PMK-GDli-
Kon, die Zeitreihe der linken Konfrontationsdelikte. Hier liegt sich eine signifi-
kante Kreuzkorrelation (CF = 0,488) bei lag 1 vor.58 Das heißt: Wenn die Agen-
turmeldungen zum Thema „Rechtsextremismus“ ansteigen, gibt es einen Monat
sp�ter einen deutlichen Anstieg linker Gewalttaten. 80 Prozent dieser Delikte im
Untersuchungszeitraumwurden im Zusammenhangmit Demonstrationen began-
gen. Das l�sst auf eine verst�rkte Mobilisierung linker Gewaltt�ter durch eine
hohe Medienpr�senz des Themas „Rechtsextremismus“ schließen.

4.5.2 Nordrhein-Westfalen

Haben die Medien in NRW einen messbaren Einfluss auf die linke Konfronta-
tionsgewalt wie in Sachsen? Oder sind hier Zusammenh�nge mit den beiden an-
deren Zeitreihen feststellbar? Die Antwort wurde mit den im Abschnitt f�r Sach-
sen geschilderten Methoden gesucht.

57 Vgl Schaubild 58: Fehler f�r Medien von ARIMA, MOD_1, CON �ber PMK-GDreKonf im An-
hang.

58 Vgl: Schaubild 59: Fehler f�r Medien von ARIMA, MOD_1, CON �ber PMK-GDliKonf im
Anhang.
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Schaubild 15: Zeitreihen Medien und politisch motivierte Gewalt NRW

Die Berechnung der Kreuzkorrelationen der Zeitreihe Medien mit der Zeitreihe
PMK-GDre (alle rechten Gewaltdelikte) wurde nach dem bereits dargestellten
„Prewhitening-Verfahren“ durchgef�hrt. Es gibt keinen signifikanten Einfluss
der Reihe Medien auf die Reihe PMK-GDre.59 Das bedeutet, die Anzahl rechter
Gewaltdelikte in NRW ist unabh�ngig von der Anzahl der Agenturmeldungen.
Ein wellengleiches Auftreten von Nachahmungstaten l�sst sich also nicht nach-
weisen.

Es gibt gleichfalls keinen signifikanten Einfluss der ReiheMedien auf die Reihe
der rechten Konfrontationsdelikte (PMK-GDrekonf).60 Das bedeutet, die Anzahl
rechten Konfrontationsdelikte in NRW ist ebenfalls unabh�ngig von der Anzahl
der Agenturmeldungen.

F�r Nordrhein-Westfalen l�sst sich der Einfluss der Reihe Medien auf die Zeit-
reihe der linken Konfrontationsgewalt (PMK-GDliKonf) nicht best�tigen. Die
Kreuzkorrelationen f�r den Zeitraum der folgenden zwei Monate (CCF = 0,189
bei lag = 1 und CCF = 0,266) sind wesentlich niedriger als in Sachsen (CCF =
0,455 bei lag = 1) und auch nicht signifikant.61 Aber es sind signifikante Kreuz-

59 Vgl. Schaubild 60: Fehler f�r Medien �ber Fehler f�r PMK-GDre im Anhang.
60 Vgl. Schaubild 61: Fehler f�r Medien �ber PMK-GDreKonf im Anhang.
61 Vgl. Schaubild 62: Fehler f�r Medien �ber PMK-GDliKonf im Anhang.
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korrelationen in umgekehrter Richtung aufgetreten (CCF = 0.455 bei lag = –2,
CCF = 0,312 bei lag = –3). Das heißt, einem Anstieg der Agenturmeldungen
geht ein Anstieg linker Konfrontationsdelikte in den letzten drei Monaten voraus.
F�r diesen scheinbaren Zusammenhang gibt es jedoch keine schl�ssige Erkl�-
rung.

4.5.3 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Die Landtagswahl 2004 in Sachsen und der damit verbundene Einzug der NPD in
den S�chsischen Landtag ist in Sachsen ein erkl�render Faktor f�r denAnstieg der
Konfrontationsgewalt zwischen links und rechts.62 Das Thema „Rechtsextremis-
mus“ hat mit der Tatsache einer NPD-Landtagsfraktion in der �ffentlichkeit und
auch außerhalb der linksextremen Szene erheblich an Stellenwert gewonnen. Da-
mit geht ein erhçhtes Mobilisierungspotential einher, das sich unmittelbar auf
das Demonstrationsgeschehen auswirkt. Dabei spielt die Pr�senz des Themas
„Rechtsextremismus“ in den Medien eine wichtige Rolle bei der Mobilisierung
linksextremer Gewaltt�ter. Eine verst�rkte Berichterstattung f�hrt einen Monat
sp�ter zu einem Anstieg linker Konfrontationsdelikte, die haupts�chlich im Um-
feld von Demonstrationen und rechten Veranstaltungen begangen werden. Die
Analyse zeigt, dass solch ein Anstiegwiederum eine unmittelbare Zunahme rech-
ter Konfrontationsgewalt zur Folge hat. In NRW, wo die NPD keine Erfolge errin-
gen konnte, ist der Einfluss der Berichterstattung auf die Konfrontationsgewalt
entsprechend geringer. Der Unterschied kann aber zum Teil auch darauf zur�ck-
zuf�hren sein, dass von den drei medial sehr stark reflektierten Ereignissen zwei
(NPD-Einzug in den Landtag, „Bombenholocaust“-Rede63) in Sachsen stattfan-
den. Gemeinsam ist beiden Bundesl�ndern, dass die Zahl der gesamten rechten
Gewaltdelikte unabh�ngig von der H�ufigkeit der Berichterstattung ist. Nach-
ahmungstaten, so sie denn auftreten, sind im Verh�ltnis zum Gesamtaufkommen
Einzelf�lle und machen sich statistisch nicht bemerkbar.

62 Vgl. 4.4 in diesem Kapitel.
63 Am 21.01.2005 wartete der NPD-Abgeordnete Gansel vor dem s�chsischen Landtag mit der

revisionistischen Provokation auf, dass der „Bomben-Holocaust von Dresden“ weder mit dem
1. September 1939 nochmit dem 30. Januar 1933 in urs�chlichem Zusammenhang stehe, sondern
zu l�nger angelegten Pl�nen „zur Vernichtung des Deutschen Reiches“ gehçre. Seine Fraktion
werde „m�chtige Schneisen in das Dickicht antideutscher Geschichtsl�gen schlagen“ und den
politischen Kampf „gegen die Schuldknechtschaft des deutschen Volkes und f�r die historische
Wahrhaftigkeit“ aufnehmen (siehe BMI 2006: 84).
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Schaubild 16: Einfluss des NPD-Wahlerfolges auf die wechselseitige Konfrontationsgewalt

4.6 NPD-Wahlmobilisierungen und rechte Gewalt in den Kreisen

Konnte die NPD in Regionen mit hohem Gewaltaufkommen mehr W�hler mobi-
lisieren? Oder stieg in Regionen, wo die NPD bei den Wahlen erfolgreicher war,
auch das Gewaltaufkommen st�rker an? Mit der einfachen Regressionsanalyse
wurden diese Zusammenh�nge f�r alle drei Wahlen untersucht.

Die Analyse wurde in drei Schritten f�r jede Wahl durchgef�hrt:

– Hat die Zahl der rechten Gewaltdelikte imWahljahr einen Einfluss auf das Ab-
schneiden bei der Wahl?

– Hat dasWahlergebnis einen Einfluss auf die Zahl der rechten Gewaltdelikte im
darauf folgenden Jahr?

– Hat das Gewaltaufkommen im Durchschnitt der vier Jahre einen Einfluss auf
das Wahlergebnis?

4.6.1 Sachsen

Die Ergebnisse in Tabelle 2 zeigen, dass nur in drei F�llen ein nennenswerter An-
teil der Varianz erkl�rt werden kann.64 Sie beziehen sich alle auf die Zahl der Ge-
waltdelikte im Jahr 2005. So schien es einen Einfluss rechter Gewaltdelikte auf
das NPD-Ergebnis bei der Bundestagswahl zu geben. Ebenso schienen die Ergeb-
nisse der Europawahl und der Landtagswahl imVorjahr einen Einfluss auf die Ge-
waltdelikte zu haben.

64 Fettgedruckte Werte.
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Tabelle 2: Zusammenh�nge NPD-Wahlergebnisse und rechte Gewalt in Sachsen

Europawahl Landtagswahl Bundestagswahl

Einfluss von Stan. Beta Var.auf. r2 Stan. Beta Var.auf. r2 Stan. Beta Var.auf. r2

Gewalt auf NPD-
Ergebnis im Wahljahr

0,235 0,055 0,209 0,044 0,401 0,161

NPD-Ergebnis
auf Gewalt im Jahr
danach

0,374 0,140 0,351 0,123 0,054 0,003

Gewaltschnitt
2003–2006 auf
NPD-Ergebnis

0,243 0,059 0,212 0,045 0,290 0,084

N=29

DieRegressionsgeradewird jedoch imWesentlichen durch einen einzigen Fall be-
stimmt. Das ist der Landkreis S�chsische Schweiz mit seinem stark �berdurch-
schnittlichen Gewaltaufkommen und hohem NPD-W�hleranteil.65 Hier wird
eine Grundpr�misse der Regressionsanalyse, die Unabh�ngigkeit von Einzelf�l-
len,66 nicht erf�llt. Deshalb lassen die fettgedrucktenWerte in der Tabelle 2 keine
generalisierbare Aussage zu. Zwischen NPD-Ergebnissen bei den drei Wahlen
und rechten Gewalttaten ist auf Kreisebene kein Zusammenhang nachweisbar.
Den in einigen Regionen vorhandenen Verflechtungen zwischen NPD und Ge-
waltszene wurde in den Betrachtungen der R�ume mit Gewalttatenh�ufungen
nachgegangen (siehe 6.1 und 6.2).

4.6.2 Nordrhein-Westfalen

Die Analyse wurde wie f�r Sachsen in drei Schritten f�r jede Wahl durchgef�hrt.
Bei allen drei Wahlen besteht ein statistischer Zusammenhang zwischen den Ge-
waltdelikten imWahljahr und dem NPD-Erfolg. Dabei nimmt jedoch die erkl�rte
Varianz vonWahl zuWahl ab. Das gleiche gilt, wenn statt der Gewalt imWahljahr
der Durchschnitt 2003–2006 zu Grunde gelegt wird. Hier sind die Werte f�r die
beidenWahlen im Jahr 2005 jedoch sehr niedrig. Einen Zusammenhang zwischen
Wahlerfolg und Gewaltdelikten im darauf folgenden Jahr gibt es nur f�r die Eu-
ropa- bzw. Landtagswahl.

Insgesamt ist der Zusammenhang bei der Europawahl, bei der die NPD mit 0,6
Prozent das schlechteste Ergebnis im Untersuchungszeitraum erreichte, am
st�rksten. Die Regressionsgerade wird hierbei optisch von dem „Fall Bochum“
bestimmt,67 wo 2004 die Zahl der Gewaltdelikte mit 21 oder 5,4 je 100.000 Ein-

65 Wird ohne diesen Fall gerechnet, dann wechselt das entweder das Vorzeichen oder die erkl�rte
Varianz geht gegen Null.

66 Die ungewçhnlich hohen dfBeta- (dfB0 = –,30097, dfB1 = ,41117) Werte f�r diesen Fall best�-
tigen die grafische Analyse.

67 Vgl. Schaubild 63: Europawahl 2004 in NRW und rechte Gewalt auf Kreisebene im Anhang.
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wohnern ungewçhnlich hoch war.68 Aber der Zusammenhang wird ohne diesen
Fall zwar schw�cher, bleibt jedoch bestehen. Jedoch wird die Europawahl von
den militanten Szenen nicht besonders ernst genommen. Deshalb ist hier eher
nicht von einer �berm�ßigen Mobilisierung durch den Wahlkampf auszugehen.
F�rNRWkann aber insgesamt gesagt werden: Je hçherdas rechteGewaltaufkom-
men in einemKreis ist, desto besser schneidet die NPD ab. Die Varianzaufkl�rung
ist jedoch mit 10 bis 24 Prozent nicht sehr hoch. Generell ist zu beachten, dass die
NPD in NRW im Vergleich zu Sachsen sehr schwach ist und in keinem Landkreis
bei einer Wahl zwei Prozent erreichte.

Tabelle 3: Zusammenh�nge NPD-Wahlergebnisse und rechte Gewalt in NRW

Europawahl Landtagswahl Bundestagswahl

Einfluss von Stan. Beta Var.auf. r2 Stan. Beta Var.auf. r2 Stan. Beta Var.auf. r2

Gewalt auf NPD-
Ergebnis im Wahljahr

0,239 0,239 0,446 0,199 0,315 0,099

NPD-Ergebnis
auf Gewalt im Jahr
danach

0,356 0,127 0,424 0,180 0,091 0,008

Gewaltschnitt
2003–2006 auf
NPD-Ergebnis

0,490 0,240 0,243 0,059 0,205 0,042

N=54

4.6.3 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Im Vergleich wird deutlich, dass die guten Wahlergebnisse der NPD in Sachsen
unabh�ngig vom Ausmaß der rechten Gewalt in den jeweiligen Regionen zu-
stande kommen. Der Wahlerfolg hat also weder einen „beruhigenden“ Einfluss
auf die Gewaltszene, noch f�hrte er generell zu einem Anstieg der Gewalt in
denWahlhochburgen. Den in einigen Regionen vorhandenen Verflechtungen zwi-
schen NPDundGewaltszenewird in den Fallstudien nachgegangen (siehe 6.1 und
6.2). Fruchtbar w�ren sicher auch Vergleiche mit NPD-Hochburgen wie Anna-
berg und Riesa-Großenhain, die ein sehr niedriges Gewaltaufkommen aufweisen.
In Nordrhein-Westfalen konnte die NPD dagegen in Regionen, die st�rker von
rechter Gewalt betroffen sind, auf niedrigem Niveau etwas besser abschneiden
als in anderen Regionen. Das deutet auf Faktoren hin, die sowohl die Gewalt
als auch das Wahlverhalten beeinflussen kçnnen, denn einen die Szene ansta-
chelnden oder beruhigenden Wahlerfolg hat es hier in keiner Region gegeben.

68 Der Fall wird nach der �blichen Definition weder als Ausreißer (standardisierte Residuen <=3)
noch als einflussreicher Fall (die dfBeta-Werte zeigen keine Auff�lligkeiten) bezeichnet.
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4.7 Kontexte rechter Gewalt in Sachsen

4.7.1 Zeitliche Zusammenh�nge

Mit Hilfe der vom LfV Sachsen gelieferten Daten konnten f�r den Unter-
suchungszeitraum weitere Zeitreihen auf Tagesbasis erstellt werden. Mit dem
oben (Abschnitt 4.1.4) erl�uterten Verfahren wurde untersucht, ob es Zusammen-
h�nge zwischen den Zeitreihen von szenerelevanten Ereignissen und den Zeitrei-
hen politisch motivierter Gewalt gibt.

4.7.1.1 Skinheadkonzerte

Die Zeitreihe Skinkon beinhaltet alle Konzerte und Parties der Skinhead- und
Rechtsrockszene.69 Die Befunde der Gerichtsaktenanalyse enthalten Hinweise
auf die stimulierende Wirkung dieser hassgeladenen Musikrichtung (vgl. Ab-
schnitt 5.2). Deshalb wurde untersucht, ob es einen Einfluss der Reihe Skinkon-
zerte auf die Zeitreihen PMK-GDreTag (alle rechten Gewaltdelikte) und PMK-
GDreKonfTag (nur rechte Konfrontationsgewalt) gibt. Dabei wurde nach dem
„Prewhitening-Verfahren“ vorgegangen,70 weil die Zeitreihe Skinkon systemati-
sche saisonale Bestandteile hat.

Die Kreuzkorrelation ist f�r den Tag des Konzertes (lag = 0) signifikant,71 aber
mit CCF = 0,075 (PMK-GDreTag) bzw. 0,071 (PMK-GDreKonfTag) sehr gering.
Dieser schwache Zusammenhang ist kein Beleg daf�r, dass Skinkonzerte kausal
zu rechten Gewaltdelikten f�hren. Es scheinen weitere Faktoren notwendig zu
sein, damit es im Umfeld dieser Veranstaltungen zu Gewalt kommt.

Ein großer Teil dieser Veranstaltungen fand in kleineren St�dten und Gemeinden
statt, so dass ein Zusammentreffen mit potentiellen Opfern in den sp�ten Abend-
und Nachtstunden relativ unwahrscheinlich ist. Zudem werden solche Veranstal-
tungenmeist konspirativ vorbereitet und durchgef�hrt. Potentiell eskalierendwir-
kende Protestveranstaltungen insbesondere von linksautonomenGruppen kçnnen
daher kaum stattfinden.

4.7.1.2 NPD-Veranstaltungen

In der Zeitreihe NPD-V sind alle Veranstaltungen von NPD, JN und Nationalem
B�ndnis Dresden (NB) enthalten.72 Dabei handelt es sich im Wesentlichen um
Pressefeste, Parteitage und Wahlkampfveranstaltungen. Weil es sich um çffent-
liche Veranstaltungen handelt, die regelm�ßig von Protesten begeleitet werden,

69 Konzerte mit Liedermachern u. �. wurden nicht mit einbezogen.
70 Dabei wird statt der Reihe Skinkon die Residuenreihe des SARIMA (2,0,0)-Modells verwendet.
71 Vgl. Schaubild 64: Zeitreihe Skinheadkonzerte (Skinkon) im Anhang.
72 Das Nationale B�ndnis Dresden (NB) setzt sich aus ehemaligen Republikanern, der DVU, „freien

Kr�ften“ und der NPD zusammen, vonwelcher es dominiert wird (Braune/Demuth/Hanisch u. a.:
2007: 182).

55



wurde der Einfluss sowohl auf die Zeitreihen PMK-GDreTag (alle rechten Ge-
waltdelikte) und PMK-GDreKonfTag (nur rechte Konfrontationsgewalt) als
auch auf die Zeitreihe aller linken Konfrontationsdelikte (PMK-GDliKonfTag)
untersucht. Auch hier wurde nach dem „Prewhitening-Verfahren“ vorgegangen,
weil die Zeitreihe systematische Bestandteile die ZeitreiheNPD-Vautoregressive
und saisonale Bestandteile hat.

Es zeigen sich jedoch weder f�r rechte noch f�r linke Gewalt statistische Zusam-
menh�nge.73 Die Kreuzkorrelationen sind weder am Tag der Veranstaltung noch
am Vortag oder am n�chsten Tag signifikant. Lediglich zwei und sieben Tage vor
der Veranstaltung (lag = –2 bzw. lag = –7) sind die niedrigen Werte (CCF =
0,06–0,07) in Bezug auf die beiden Zeitreihen der rechten Gewaltdelikte signifi-
kant. Eine vorfristige Wirkung mit diesem Zeitabstand erscheint jedoch nicht
plausibel. Zusammengenommen heißt das: NPD-Veranstaltungen f�hren nicht
generell direkt zu Gewaltdelikten. Die langfristige Wirkung der dort verbreiteten
Ideologie l�sst sich jedoch mit dieser Analyse nicht beurteilen.

Zus�tzlich wurde untersucht, ob es einen zeitlichen Zusammenhang zwischen
NPD-Veranstaltungen und Skinkonzerten gibt. Daf�r wurden die Kreuzkorrela-
tionen zwischen den beiden Zeitreihen NPD-V und Skinkon berechnet. Es zeigt
sich ein interessanter, aber schwacher Zusammenhang mit CCF = 0,116 (bei
lag = 0), denn NPD-Veranstaltungen und Skinkonzerte finden gelegentlich am
selben Tag und in unmittelbarer N�he statt. Die JN tritt hin und wieder auch selbst
als Veranstalter auf.

4.7.1.3 Demonstrationen

Rechte Gewaltdelikte werden wesentlich seltener direkt bei Demonstrationen be-
gangen als linke (vgl. Abschnitt 4.9.1.2). Jedoch kann es auch bei An- und Ab-
reise zu Auseinandersetzungen insbesondere zwischen linken und rechten De-
monstranten kommen. Deshalb wurde der Einfluss der ZeitreiheDemo-re (rechte
Demonstrationen) auf die drei Zeitreihen PMK-GDreTag (alle rechten Gewalt-
delikte), PMK-GDreKonfTag (nur rechte Konfrontationsgewalt), PMK-GDli-
KonfTag (Zeitreihe aller linken Konfrontationsdelikte) untersucht. Auch hier
wurde nach dem „Prewhitening“-Verfahren vorgegangen, weil die Zeitreihe
Demo-re systematische Bestandteile aufweist.

F�r die beiden Zeitreihen rechter Gewalt zeigen sich am selben Tag (bei lag = 0)
signifikante Kreuzkorrelationen mit CCF = 0,156 (PMK-GDreKonfTag) bzw.
CCF = 0,143 (PMK-GDreTag).74 Hierbei ist zu beachten, dass die Zeitreihe
der rechten Gesamtgewalt PMK-GDreTag auch die Konfrontationsdelikte (PMK-
GDreKonfTag) beinhaltet. Das heißt: Es gibt einen, wenn auch nicht sehr aus-

73 Vgl. Schaubild 65: Zeitreihe NPD-Veranstaltungen (NPD-V) im Anhang.
74 Vgl. Schaubild 66: Zeitreihe Demonstrationen rechts (DemoRechts) im Anhang.
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gepr�gten, Zusammenhang zwischen rechten Demonstrationen und rechten Ge-
waltdelikten. In Bezug auf die Zeitreihe GDliKonfTag zeigt sich der erwartete
st�rkere Zusammenhang (bei lag = 0 CCF = 0,385),75 weil sich Gewaltdelikte
der linken Szene h�ufig bei Gegendemonstrationen, die am selben Tag stattfin-
den, ereignen. Rechte Demonstrationen haben also einen deutlichen Einfluss
auf das Gewaltverhalten der linksautonomen Szene.

4.7.2 R�umliche Zusammenh�nge

Die Strukturen der rechten Szene sind innerhalb Sachsens unterschiedlich aus-
gepr�gt. Die Entwicklung der H�ufigkeitszahlen in den einzelnen Landkreisen
verl�uft ebenfalls heterogen. Die Daten zu NPD-Mitgliedern und militanten Ex-
tremisten sind lediglich ordinalskaliert. Regressionsanalysen sind deshalb nicht
mçglich.76 Deshalb wurden die Daten mit Korrelationsanalysen in Beziehung ge-
setzt.77 Damit sind zwar keine Kausalaussagen mçglich, aber die genauere Be-
trachtung des Untersuchungsgegenstandes liefert dennoch wertvolle Hinweise
f�r die weiterf�hrende qualitative Betrachtung.

4.7.2.1 Rechtsextreme Strukturen und Belastung mit rechter Gewalt

In den ersten beiden Jahren des Untersuchungszeitraumes l�sst sich kein Zusam-
menhang zwischen der Gewaltbelastung und der NPD-Mitgliederzahl in den
Kreisen feststellen. Erst ab dem Jahr 2005 gibt es eine signifikante Korrelation,78

die im Jahr 2006 noch ansteigt. Hier stellt sich die Frage, ob diese Mitglieder di-
rekt an denGewalttaten beteiligt waren, oder ob die NPD in Regionenmit hçherer
Gewaltbelastung nach der Landtagswahl 2004 ein besonders g�nstiges Umfeld
vorfand. Auf der Grundlage der vorliegenden Datenbasis kann darauf keine be-
friedigende Antwort gegeben werden. Hier w�re eine Untersuchung der Mitglie-
derzusammensetzung und – rekrutierung notwendig. Erhellend kçnnten auch ver-
gleichende Lebensverlaufsanalysen von Aktivisten und einfachen Mitgliedern
sein. Festhalten l�sst sich aber: NPD und gewaltbereite Szene sind h�ufig in
den gleichen Regionen zu Hause (Schaubild 17).

75 Vgl. Schaubild 67: Zeitreihe Demonstrationen rechte und linkeKonfrontationsgewalt imAnhang.
76 Die Bildung von Dummy-Variablen ist hier nicht sinnvoll, weil das N/V-Verh�ltnis bei nur 29

F�llen zu niedrig w�re.
77 Datenquelle: LfV Sachsen.
78 Kendall-Tau-b f�r 2005 = 0,32 und f�r 2006 = 0,51.
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Schaubild 17: NPD-Mitglieder und gewaltbereite Szene

In Schaubild 18 zeigt sich, dass in den meisten Kreisen mit �berdurchschnittlich
hoher Gewaltbelastung die Zahl der NPD-Mitglieder zwischen 2003 und 2006
angestiegen ist (S�chsische Schweiz/Mittweida/Dresden) bzw. auf einem sehr
hohen Niveau (Leipzig) stagniert.79 Dieser Befund entspricht den Ergebnissen
vonSpier (2007: 99). Lediglich in Freiberg stagnierte dieMitgliederzahl auf nied-
rigem Niveau.

Die Freie Kreisstadt Hoyerswerda hatte keine eigene Parteistruktur, sondern be-
kam erst im Jahr 2006 einen gemeinsamen Kreisverbandmit Kamenz. Hier ist die
Gewaltbelastung best�ndig zur�ckgegangen.

79 Hierbei ist jedoch die grobe Kategorisierung zu beachten: 1–49; 50–99; 100–149.
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Schaubild 18: Entwicklung der NPD-Mitglieder und Gewaltbelastung

Die Entwicklung der Gewaltbelastung im Zeitverlauf (Schaubild 19) ist jedoch
widerspr�chlich. Bei hçchster NPD-Mitglieder-Zahl (Leipzig) ist das Gewalt-
niveau nicht gestiegen. In den Landkreisen mit der zweithçchsten NPD-Mitglie-
der-Dichte (S�chsische Schweiz, Mittweida) erfolgte ein scharfer Anstieg bis
2005 und ein deutlicher Abfall 2006 (S�chs. Schweiz) bzw. ein st�ndiger Anstieg
bis 2006 (Mittweida).

59



Schaubild 19: Entwicklung der Gewalttaten und NPD-Mitglieder

Dagegen korreliert schon ab 2003 die NPD-Mitgliederzahl mit der Zahl der mi-
litanten Extremisten.80 Das heißt: Die NPD konnte in Regionen mit gewaltbe-
reiter Szene wahrscheinlich mehr Mitglieder rekrutieren als anderswo (Schaubild
17).

Betrachtet man nun in diesem Zusammenhang die Entwicklung der Gesamtzahl
militanter Rechtsextremisten (Schaubild 17), dann zeigt sich in der S�chsischen
Schweiz und inMittweidawiederum einAnstieg, in Dresden hingegen Stagnation
auf hohem Niveau. In Leipzig, Freiberg und Hoyerswerda gab es dagegen einen
R�ckgang. Insgesamt korreliert in allen Jahren die Gewaltbelastung mit der An-
zahl der Militanten.81 Das Anwachsen der militanten Szene in anderen Landkrei-
sen (Dçbeln,Vogtland, zwischenzeitlich auchAnnaberg) hat bis 2006 jedoch noch
nicht zu einemAnstieg der Gewaltdelikte gef�hrt (Schaubild 20). Hier ergibt sich
die Frage, welche zus�tzlichen Faktoren f�r eine Dynamisierung des Gewalt-
geschehens notwendig sind. Das alleinige Vorhandensein einer zahlenm�ßig star-
ken Szene (Lçbau-Zittau) scheint ebenfalls nicht hinreichend f�r einen starken
Anstieg der Gewaltbelastung zu sein.

80 Kendall-Tau-b 0,27–0,56.
81 Kendall-Tau-b 0,30–0,41.

60



Die Anzahl der Gruppen militanter Rechtsextremisten hat sich von 2003–2006 in
Sachsen insgesamt von 88 auf 44 halbiert.82 Dieser starke R�ckgang gilt ins-
besondere f�r die Schwerpunktregionen (Schaubild 20). In Hoyerswerda und
der S�chsischen Schweiz gab es 2006 �berhaupt keine Gruppen mehr. Hat die
NPD diese Gruppen integriert? Angesichts des Trends in der Szene weg von
fest organisierten Kleingruppen hin zu loseren aktionsorientierten Formen ist
diese Frage schwer zu beantworten.83 Einerseits hat die NPD durchaus Zuwachs
aus den Kameradschaften bekommen. Das gilt vor allem f�r die ehemals grçßte
s�chsische Kameradschaft SSS und ihr Umfeld.84 Andererseits stieg die Zahl der
so genannten Freien Kr�fte, die sich bewusst keiner Partei- oder Gruppenstruktur
zurechnen, stetig an.

Schaubild 20: Entwicklung militanter Gruppen und NPD-Mitglieder

82 Nach Angaben des LfV Sachsen. Abweichend von der Konvention des LfV Sachsen, die neona-
tionalsozialistischeGruppen nicht dem gewaltbereiten Spektrum zurechnet, werden hier der �ber-
sichtlichen Darstellung zuliebe „neonationalsozialistische Bestrebungen“, „rechtsextremistische
Skinheads, gewaltbereite Rechtsextremisten und Kameradschaftsangehçrige“ zu einer Gruppe
der „Militanten“ zusammengefasst.

83 Zu den teilweise sehr losen Organisationsstrukturen vgl. Thein (2007: 221–223).
84 Ehemalige, wegen Gewaltdelikten verurteilte SSS-Mitglieder traten 2008 f�r die NPD bei den

Kommunalwahlen an (siehe genauer Abschnitt 6.1.2).
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4.7.2.2 Propagandadelikte und Belastung mit rechter Gewalt

Die Zahl der Propagandadelikte je 100.000 Einwohner (HZ) hat sich in Sachsen
von 23 im Jahr 2003 auf 46 im Jahr 2005 verdoppelt und ist 2006 nur leicht auf 42
gesunken. Auch hier gibt es starke regionale Unterschiede. Zwischen 13 (Frei-
berg) und 110 (Gçrlitz) liegt die Bandbreite f�r 2006. Die Korrelation zwischen
Gewaltdelikten und Propagandadelikten nahm im Untersuchungszeitraum kon-
tinuierlich ab. W�hrend f�r 2003 noch ein deutlicher Zusammenhang (Korrela-
tionskoeffizient = 0,65) festzustellen ist, kann f�r 2006 nur noch von einem
schwachen Zusammenhang (0,26) gesprochen werden. Als „Fr�hwarnindikator“
taugt die Jahresbelastung mit Propagandadelikten kaum, denn lediglich f�r das
Jahr 2004 korreliert sie leicht hçher mit der Gewaltbelastung im Folgejahr (Kor-
relationskoeffizient = 0,52) als im gleichen Jahr (Korrelationskoeffizient = 0,51).
Um k�rzere zeitliche Zusammenh�nge zu testen, w�re eine Zeitreihenanalyse
notwendig. Das w�rde jedoch entsprechende Daten auf Monats- oder Wochenba-
sis erfordern.85

4.7.3 Regionale Trends

Regional lassen sich trotz des heterogenen Bildes in den sechs am st�rksten belas-
teten Kreisen zwei interessante Entwicklungen beobachten: Auf der einen Seite
steht die kreisfreie Stadt Hoyerswerda mit einer zerfallenden rechtsextremen
Szene und einer stark gesunkenen Gewaltbelastung. Auf der anderen Seite befin-
den sich die Landkreise S�chsische Schweiz und Mittweida mit einem personel-
len Zuwachs an militanten Rechtsextremen und NPD-Mitgliedern.Der Vergleich
der beiden am st�rksten belasteten Landkreise (S�chsische Schweiz, Mittweida)
mit den beiden am schw�chsten belasteten Regionen (Vogtlandkreis,Weißeritz-
kreis) zeigt zwei wesentliche Unterschiede: In den stark belasteten Regionen
ist sowohl die Zahl der NPD-Mitglieder als auch die Zahl der militanten Rechts-
extremisten sehr hoch, w�hrend sie in den beiden niedrig belasteten Regionen ge-
ring ist. Die Zahl der Gruppen war dagegen 2006 ann�hernd gleich niedrig und
damit nicht mehr aussagekr�ftig.

85 Dem Projekt standen nur Daten auf Jahresbasis zur Verf�gung.
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Tabelle 4: Entwicklungen in stark belasteten Kreisen

Trend
2003–2006

S�chsische
Schweiz

Mittweida Freiberg Dresden Hoyers-
werda

Leipzig

Gewaltdelikte
(HZ)

uneinheit-
lich

stark
steigend

uneinheit-
lich

leicht
steigend

stark
fallend

leicht
fallend

NPD-Mitglieder steigend steigend stagnierend,
niedriges
Niveau

steigend keine stagnierend,
hohes
Niveau

Militante
Rechts-
extremisten

steigend steigend fallend stagnierend fallend fallend

Gruppen fallend fallend fallend fallend fallend fallend

Tabelle 5: Vergleich zwischen stark und schwach belasteten Kreisen

Vogtlandkreis Weißeritzkreis S�chsische
Schweiz

Mittweida

Gewaltdelikte
(HZ-Durchschnitt 2003–2006)

0,13 0,2 12,15 3

NPD-Mitglieder
2006

<50 <50 50–100 50–100

Militante Rechtsextremisten
2006

20–50 10–20 250–300 150–200

Zahl der Gruppen
2006

1 1 0 1

4.7.4 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Die Zeitreihenanalysen liefern keinen Beleg daf�r, dass Skinkonzerte oder NPD-
Veranstaltungen kausal zu rechten Gewaltdelikten f�hren. Dagegen gibt es einen
Zusammenhang von rechten Demonstrationen mit linken Gewaltdelikten und
einen schwachen Zusammenhang mit rechten Gewaltdelikten.86 Die Propagan-
dadelikte korrelieren auf Kreisebene immer weniger mit den Gewaltdelikten
und sind deshalb als Indikator f�r Gewalttaten kaum geeignet. In den stark belas-
teten Regionen ist sowohl die Zahl der NPD-Mitglieder als auch die der militanten
Rechtsextremisten sehr hoch, w�hrend sie in den beiden niedrig belasteten Regio-
nen gering ist. Das heißt: NPD und gewaltbereite Szene sind h�ufig in den glei-
chen Regionen zu Hause. Die Zahl der militanten Gruppen hat indes kontinuier-
lich abgenommen.

86 Vgl. Tabelle 28: Kreuzkorrelationen der Zeitreihen s�chsischer Kontextdaten mit Zeitreihen der
PMK-Gewalt im Anhang.
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4.8 Exkurs: Sozial-çkonomische Faktoren

4.8.1 Sozial-çkonomische Faktoren und NPD-Wahlergebnisse

Auf der Grundlage der wahlçkologischen Analyse der s�chsischen Landtagswahl
2004 von Spier (2007) wurde der Einfluss sozial-çkonomischer Faktoren auf
das NPD-Wahlergebnis untersucht. Neben den dort als wesentlich identifizier-
ten Variablen „Arbeiteranteil an den Besch�ftigten“, „Besch�ftigte unter 35“
und „Anteil der Schulabg�nger mit Abitur“ wurden zus�tzlich die Arbeitslosen-
quote, Jugendarbeitslosigkeit, Allgemeinkriminalit�t),87 Ausl�nderanteil88 und
die M�nner/Frauen-Ratio bei 18- bis 25-J�hrigen einbezogen.89

4.8.1.1 Sachsen

F�r die drei untersuchten Wahlen zeigen sich bei der einfachen Regression keine
wesentlichen Unterschiede.90 Die M�nner/Frauen-Ratio hat bei den 18- bis
25-J�hrigen einen positiven Einfluss auf das NPD-Ergebnis und jeweils f�r sich
genommen die hçchste Varianzaufkl�rung. Das heißt, je ung�nstiger das M�n-
ner/Frauen-Verh�ltnis in einemLandkreis ist, destomehrwirdNPDgew�hlt. Die-
ser Zusammenhang wird vonWahl zuWahl st�rker. Bei der Bundestagswahl l�sst
sich damit 55 Prozent der Varianz erkl�ren. In Kreisen mit hohem Arbeiteranteil
konnte die NPD insbesondere bei der Landtagswahl 2004 gut abschneiden. F�r
alle drei Wahlen gilt: Je hçher der Anteil der Abiturienten unter den Schulabg�n-
gern, desto schlechter schneidet die NPD ab. Der Zusammenhang zwischen der
Zahl der Straftaten und dem NPD-Ergebnis ist negativ. Je geringer die Krimina-
lit�tsbelastung eines Landkreises ist, desto besser schneiden die Rechtsextremen
ab.

Eine hohe Besch�ftigungsquote von unter 35-J�hrigen wirkt sich negativ aus,
kann jedoch nurmaximal 10 Prozent derVarianz aufkl�ren. DieHçhe derArbeits-
losigkeit und auch die Jugendarbeitslosigkeit sind dagegen ohne Einfluss auf das
Wahlergebnis. Die Arbeitslosenquote liegt jedoch in Sachsen generell auf einem
hohen Niveau.91

Die Variablen mit Erkl�rungskraft (mindestens f�nf Prozent erkl�rte Varianz bei
einer Wahl) wurden in das multivariate Modell92 aufgenommen. Dieses Modell
kann f�r die letzten beidenWahlen etwa 50 Prozent derVarianz aufkl�ren. ImMo-

87 F�r NRW waren keine Daten auf Kreisebene verf�gbar.
88 Nur f�r NRW. Spier (2007) fand f�r Sachsen keinen Einfluss im Regressionsmodell.
89 Je mehr M�nner es bezogen auf eine Frau gibt, desto hçher ist der Wert.
90 Vgl. Tabelle 29: Einfache Regression, abh�ngige Variable: NPD-Wahlergebnis in Sachsen im

Anhang.
91 Erwerbspersonen: 15,0–24,6 Prozent in den Kreisen, Jugendarbeitslosigkeit (Alter: 18–25):

9,4–12,0 Prozent in den Kreisen, Jahresdurchschnitt 2005.
92 Vgl. Tabelle 30: Multivariate Regression, abh�ngige Variable: NPD-Wahlergebnis in Sachsen im

Anhang.
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dell hat sowohl bei der Landtagswahl als auch bei der Bundestagswahl die M�n-
ner/Frauen-Ratio mit Abstand (beta = 0,58 bzw. 0,78) den st�rksten Einfluss. Ein
hoher Abiturientenanteil wirkt sich auch imModell negativ aus, w�hrend sich bei
den jungen Besch�ftigten das Vorzeichen umkehrt.93 Der Arbeiteranteil verliert
dagegen sowohl bei der Landtags- als auch bei der Bundestagswahl seinen Ein-
fluss vçllig.94 Die Variable Allgemeinkriminalit�t ist bei allen drei Wahlen
ohne Bedeutung. Bei der Europawahl 2004 ist dagegen das ganze Modell ohne
Aussagekraft. Hier fanden am gleichen Tag die s�chsischen Kommunalwahlen
statt. Im Modell nicht ber�cksichtigte Faktoren auf Gemeindeebene, wie etwa
die kommunale Verankerung von NPD-Kandidaten, kçnnten deshalb bei dieser
Wahl eine st�rkere Rolle gespielt haben.

Weil die NPD im l�ndlichen Raum besser abschneidet und die Abwanderung jun-
ger Frauen meist von dort in die St�dte erfolgt, wurde in einem zus�tzlichen Mo-
dell der Stadt-Land-Gegensatz kontrolliert. Daf�r wurde der einflusslose Faktor
Allgemeinkriminalit�t entfernt und ein Dummy f�r kreisfreie St�dte eingef�hrt.
Das Ergebnis �ndert sich kaum. ImModell bleiben bei den letzten beidenWahlen
die Faktoren M�nner/Frauen-Ratio und Abiturientenanteil bestimmend, unab-
h�ngig davon, ob es sich um eine kreisfreie Stadt oder einen Landkreis handelt.
Die erkl�rte Varianz erhçht sich ebenfalls nicht oder nur unwesentlich. Das heißt,
ein çkologischer Fehlschluss kann hier ausgeschlossen werden.

Betrachtet man das Abschneiden der NPD und dieWahlbeteiligung, sowird deut-
lich, dass die NPD von hoher Wahlbeteiligung profitiert. Am st�rksten ist dieser
positive Zusammenhang bei der Landtagswahl 2004. Das deutet auf eine starke
Nichtw�hlermobilisierung hin. Dies gelang der Partei besonders in struktur-
schwachen Gebieten mit einer hohen Abwanderungsquote junger Frauen und
einem geringen Anteil von Abiturienten. Das deckt sich mit den Befunden von
Wahlanalysen (Infratest 2005: 16 ff.), wonach die NPD �berdurchschnittlich
von jungen M�nnern mit niedrigem Bildungsgrad gew�hlt wird.

93 Dieser Effekt findet sich auch bei Spier (2007: 101).
94 Bei der Europawahl betr�gt der stand. Betakoeffizient 0,42, jedoch liegt die erkl�rte Varianz des

gesamten Modells nur bei 6 Prozent.
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Schaubild 21: Wahlbeteiligung und NPD-Stimmen in den Kreisen Landtagswahl 2004 in Sachsen

4.8.1.2 Nordrhein-Westfalen

In Nordrhein-Westfalen kann die Arbeitslosenquote zwischen 33 und 44 Prozent
der Varianz erkl�ren.95 Je hçher die Arbeitslosigkeit in einem Kreis ist, desto bes-
ser schneidet die NPD ab. Der Faktor Jugendarbeitslosigkeit ist nicht so stabil,
aber ebenfalls mit stark positivemEinfluss bei zweiWahlen. Die Besch�ftigungs-
strukturvariablen Arbeiteranteil und Anteil der jungen Besch�ftigten kçnnen vor
allem bei der Bundestagswahl Varianz erkl�ren.96 Dort zeigt sich auch der Abitu-
rientenanteil einflussreich. Die M�nner/Frauen-Ratio hat im Gegensatz zu Sach-
sen kaum Einfluss, was zum Teil mit der wesentlich geringeren Varianz derWerte
zwischen denKreisen zu erkl�ren ist. Eine fl�chendeckendeAbwanderung junger
Frauen ist hier auch in den strukturschw�cheren Regionen nicht zu beobachten.
Die f�r NRW zus�tzlich getestete Variable Ausl�nderanteil kann bis zu sieben
Prozent der Varianz (Europawahl) aufkl�ren und zeigt einen positiven Einfluss.97

95 Die Variable Kriminalit�t konnte nicht getestet werden. Daten liegen nur f�r Polizeikreise vor, die
zum Teil nicht mit den Landkreisen deckungsgleich sind.

96 Vgl. Tabelle 31: Einfache Regression, abh�ngige Variable: NPD-Wahlergebnis in NRW im An-
hang.

97 Auf Grund des imVergleich wesentlich grçßeren Ausl�nderanteils in NRW. F�r Sachsen hat Spier
(2007) eine negative Korrelation Ausl�nderanteil/NPD-Ergebnis festgestellt.
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Das multivariate Modell98 f�r NRW kann f�r alle drei Wahlg�nge zwischen 46
und 66 Prozent der Varianz erkl�ren.99 Einflussreichster Faktor ist die Arbeits-
losigkeit,100 w�hrend die Jugendarbeitslosigkeit im Modell kaum noch wirksam
ist. Der Arbeiteranteil wird von Wahl zu Wahl einflussreicher. Negativ wirkt
sich ein hoher Anteil an Besch�ftigten unter 35 Jahren aus. Bei der Bundestags-
wahl ist der Einfluss dieser beiden Variablen101 �hnlich stark wie die Arbeits-
losenquote. Der Ausl�nderanteil und die Abiturquote haben nur einen sehr gerin-
gen Einfluss.

Werden Stadt-Land kontrolliert und die einflusslosen Variablen entfernt, dann �n-
dert sich fast nichts. Nur bei der Bundestagswahl erhçht sich die erkl�rte Varianz
um vier Prozent. Der Dummy „Kreisfreie Stadt“ wirkt hier negativ. Insgesamt ist
in NRW die Variable Arbeitslosigkeit der erkl�rungskr�ftigste Faktor. Ein hoher
Arbeiteranteil und ein niedriger Anteil von jungen Besch�ftigten haben sich f�r
die NPD ebenfalls g�nstig ausgewirkt. Die NPD punktet also vor allem in Regio-
nen, die vom Strukturwandel in NRW besonders betroffen sind. Bei der Bundes-
tagswahl hat der Stadt-Land-Unterschied einen kleinen Einfluss, das heißt die
NPD schneidet in kreisfreien St�dten schlechter ab als in Landkreisen. Bei der
Bundestagswahl hat sie inGebietenmit niedrigerWahlbeteiligungmehr Stimmen
erhalten,102 konnte also potenzielle Nichtw�hler nicht so erfolgreich mobilisieren
wie in Sachsen.

4.8.2 Sozial-çkonomische Faktoren und rechte Gewalt

Die in der Analyse der Wahlergebnisse verwendeten sozial-çkonomischen Fak-
torenwurdenmit einfacher Regression getestet (Arbeiteranteil an denBesch�ftig-
ten, Besch�ftigte unter 35, Anteil der Schulabg�nger mit Abitur, Arbeitslosen-
quote, Jugendarbeitslosigkeit, Allgemeinkriminalit�t und die M�nner/Frauen-
Ratio bei 18- bis 25-J�hrigen). Zus�tzlich einbezogen wurden zwei Variablen
zum Qualifikationsniveau der Bevçlkerung. Zum einen der Anteil gering qualifi-
zierter Besch�ftigter und zum anderen der Anteil der Schulabbrecher. Außerdem
wurde �berpr�ft, ob es einen Zusammenhang mit der allgemeinen Gewaltkrimi-
nalit�t gibt.

4.8.2.1 Sachsen

Bei keiner der getesteten Variablen kann auf der Makroebene ein Zusammenhang
best�tigt werden. Die regionale Varianz politisch motivierter rechter Gewalt in

98 Vgl. Tabelle 33: Einfache Regression, abh�ngige Variable: Gewaltdelikte rechts je 100.000 EW
Sachsen 2003–2006.

99 Aufgenommen wurden Variablen mit r2> 0,05 f�r mind. ein Wahljahr.
100 Standardisierter Beta-Koeffizient = 0,4–0,65.
101 „Besch�ftigte Arbeiter“ stand. Beta = 0,47, „Besch�ftigte unter 35“ stand. Beta = –0,42.
102 Vgl. Schaubild 68:Wahlbeteiligung undNPD-StimmenBundestagswahl 2005, NRWimAnhang.
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Sachsen ist mit Aggregatdaten nicht zu erkl�ren. Das schließt Zusammenh�nge
auf der Individualebene keineswegs aus. Im Gegenteil: Die bisherigen T�terstu-
dien (u. a. Wahl et al., Eckert/Willems et al., Frindte/Neumann) belegen, dass ein
betr�chtlicher Teil der T�ter mit Arbeitslosigkeit, geringem Bildungsgrad und
Allgemeinkriminalit�t belastet ist. Hierbei muss ber�cksichtigt werden, dass
ganz Sachsen durch den Transformationsprozess seit Beginn der neunziger Jahre
mit einem B�ndel sozialer Probleme konfrontiert ist. Arbeitslosigkeit, Dein-
dustrialisierung und die Abwanderung junger, gebildeter Menschen sind nicht
auf einige Regionen beschr�nkt, sondern ein nahezu fl�chendeckendes Ph�no-
men.

4.8.2.2 Nordrhein-Westfalen

Die sozial-çkonomischen Faktoren zeigen f�r Nordrhein-Westfalen ein wesent-
lich deutlicheres Bild als in Sachsen. F�nf der acht hier untersuchten Variablen
kçnnen mindestens 5 Prozent der Varianz erkl�ren.

Je hçher die Arbeitslosigkeit und je mehr Schulabg�nger ohne Abschluss, desto
mehr rechte Gewaltdeliktewurden imUntersuchungszeitraum begangen. Die Ar-
beitslosigkeit kann als einzelne Variable immerhin 32 Prozent der Varianz aufkl�-
ren, w�hrend die Jugendarbeitslosigkeit103 und der Anteil der Besch�ftigten unter
35104 kaum bzw. keinen Einfluss auf das Gewaltaufkommen haben. Aber je hçher
der Anteil der Geringqualifizierten unter den Besch�ftigten und der Anteil der
M�nner unter den 18- bis 25-J�hrigen, desto weniger Gewaltdelikte gab es. Auf
den ersten Blick wenig plausibel ist der positive Zusammenhang mit der Abitur-
quote, wobei hier die erkl�rteVarianzmit f�nf Prozent auch nicht sehr hoch ist. Im
Gegensatz zu Sachsen wirkt sich ein hçherer Anteil von Arbeitern an den Be-
sch�ftigten ebenfalls schwach negativ aus.105

Im multivariaten Modell, das 44 Prozent der Varianz erkl�ren kann, behalten nur
die beiden Arbeitsmarktfaktoren ihren Einfluss. Die Arbeitslosenquote106 hat zu-
sammen mit dem Arbeitsplatzangebot f�r Geringqualifizierte107 den st�rksten
Einfluss im Regressionsmodell. Dass ein hçherer M�nneranteil unter den 18-
bis 25-J�hrigen schwach negativ wirkt, l�sst sich plausibel erkl�ren: Junge M�n-
ner sind vomNiedergang der traditionellen Kohle- und Stahlindustrieweit st�rker
betroffen als Frauen. Insbesondere f�r niedrig qualifizierte junge M�nner ist die
Abwanderung in andere Regionen h�ufig eine Alternative. Ein etwas hçherer
M�nneranteil ist also in NRW, wo die Streuung dieser Variable gering ist, anders

103 Erkl�rte Varianz R2= 0,032. Vgl. Tabelle 34: Einfache Regression, abh�ngige Variable: Gewalt-
delikte rechts je 100.000 EW NRW 2003–2006 im Anhang.

104 Erkl�rte Varianz R2= 0,000. Vgl. ebd.
105 Erkl�rte Varianz R2= 0,046. Vgl. ebd.
106 Standardisierter Beta-Koeffizient = 0,52.
107 Standardisierter Beta-Koeffizient = –0,36.
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als in Sachsen kein Indikator f�r fehlende Zukunftsperspektiven. Die beiden Bil-
dungsvariablen Schulabg�ngerohne Abschluss undAnteil der Schulabg�nger mit
Abitur haben im Modell keinen Einfluss mehr. Insgesamt deuten die Ergebnisse
auf einen Zusammenhang zwischen Strukturwandel und politischmotivierter Ge-
walt hin.

4.8.2 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Je mehr M�nner im Alter von 18–25 auf eine Frau im gleichen Alter in einem
Kreis kommen, desto besser hat die NPD in Sachsen abgeschnitten. Wenn also
junge Frauen aus bestimmten Regionen auf Grund schlechter Zukunftsaussichten
abwandern, ist die NPD bei den zur�ckgebliebenen W�hlern besonders erfolg-
reich. Je hçher der Anteil von Abiturienten unter den Schulabg�ngern ist, desto
schlechter schneidet die NPD in Sachsen ab.Wahlanalysen (Infratest 2005: 16 ff.)
zeigen, dass die NPD �berdurchschnittlich von jungen M�nnern mit niedrigem
Bildungsgrad gew�hlt wird. In Nordrhein-Westfalen korreliert dagegen die Ar-
beitslosenquote sowohl mit dem NPD-Ergebnis als auch mit der H�ufigkeit rech-
ter Gewaltdelikte. In Sachsen konnte dagegen keiner der einbezogenen sozial-
çkonomischen Faktoren als einflussreicher Pr�diktor f�r das Auftreten rechter
Gewalt identifiziert werden. Diese widerspr�chlichen Ergebnisse kçnnen den
„Modernisierungsopfer“-Ansatz (Kailitz 2004) von Heitmeyer (1993) weder be-
st�tigen noch widerlegen. Nach Gurr (1970) ist nicht der objektiv vorhandene
Mangel anG�tern die Ursache politischer Gewalt, sondern die individuelleWahr-
nehmung der eigenen Position als benachteiligt im Vergleich mit anderen (rela-
tive Deprivation). Diese individuellen Lebenslagen und Sichtweisen sind jedoch
in den hier verwendeten Aggregatdaten nicht enthalten. Die hier festgestellten
statistischen Zusammenh�nge sind schon aus diesem Grund nicht als determinis-
tisch anzusehen.108

Aber nach bisher vorliegenden T�teranalysen sind rechteGewaltt�ter �berpropor-
tional von Arbeitslosigkeit und einem schwierigem sozialen Umfeld betroffen.109

Bei der Landtagswahl 2004 haben in Sachsen 16 Prozent der Arbeitslosen die
NPD gew�hlt. Wahlanalysen zur NPD-W�hlerschaft in Nordrhein-Westfalen lie-
gen bisher leider nicht vor.

Aus dem vorliegenden Vergleich zwischen Sachsen und Nordrhein-Westfalen
l�sst sich dennoch eine wertvolle Erkenntnis gewinnen: Sozial-çkonomisch un-
g�nstige Faktoren wie eine hohe Arbeitslosigkeit scheinen eine notwendige Be-
dingung sowohl f�r den Wahlerfolg der NPD als auch eine hohe Belastung mit

108 Determinismus ist bei Aussagen �ber soziale Zusammenh�nge grunds�tzlich nicht mçglich. Die
hier angewandten statistischenVerfahren beruhen außerdemauf derWahrscheinlichkeitstheorie,
die von ihren Grundannahmen her keine deterministischen Aussagen erlaubt.

109 Wahl et al., Eckert/Willems et al., Frindte/Neumann.
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rechter Gewalt zu sein.Hinreichend sind diese Faktoren jedoch keineswegs. Denn
obwohl die Arbeitslosenzahlen im Ruhrgebiet auf einem fast �hnlich hohen Ni-
veau sind wie in Sachsen, konnte die NPD zwar etwas besser als im Rest von
NRW abschneiden, aber die Ergebnisse liegen mit 1–1,5 Prozent weit unter den
s�chsischen. Und obwohl alle s�chsischen Kreise durch den nicht abgeschlosse-
nen Transformationsprozess wie das Ruhrgebiet mit hoher Arbeitslosigkeit und
einem geringen Arbeitsplatzangebot f�r Geringqualifizierte belastet sind, weist
nur ein Teil von ihnen eine hohe Zahl von rechten Gewaltdelikten auf. Die regio-
nalen sozial-çkonomischen Unterschiede innerhalb Sachsens kçnnen das unter-
schiedliche Gewaltaufkommen nicht erkl�ren. Deshalb ist es notwendig, die Ta-
ten wie die T�ter n�her zu betrachten.

4.9 Qualit�ten der Gewaltdelikte

4.9.1 Sachsen

F�r den Untersuchungszeitraum wurden f�r Sachsen aus dem KTA-Bestand
des BKA 314 rechte Gewaltdelikte erhoben. Das LKA Sachsen hat 311 Delikte
gez�hlt. Die Abweichung ergibt sich aufgrund von Nachmeldungen und die
Bereinigung von Doppelerfassungen bei gleichem Sachverhalt sowie ung�lti-
ger F�lle (etwa versehentliche Zuordnungen von PMK-links zu PMK-rechts
u. �.).

An linker Konfrontationsgewalt wurden aus dem Gesamtaufkommen linker Ge-
waltdelikte – 284 dem BKAvorliegenden KTA’s – 247 F�lle erhoben.

4.9.1.1 Themenfelder

Die Betrachtung der Themenfeldgewichtung best�tigt f�r Sachsen den bereits be-
obachteten Wandel der Zielrichtung rechter Gewalt.110 Der Anteil hassgetriebe-
ner Gewalt belief sich f�r den Untersuchungszeitraum auf ein knappes Drittel
(32,5 Prozent). In den zwei Jahrenvor demUntersuchungszeitraum lag dieser An-
teil noch deutlich hçher. Der Großteil der Hassgewalt war fremdenfeindlich (und
rassistisch) motiviert. Antisemitische und heterophobe Taten (Hass gegen Behin-
derte, Obdachlose) blieben randst�ndig.

110 Die Themenfelder werden abweichend von der PMK-Systematik eindimensional dargestellt,
d. h. nur das dominante Themenfeld z�hlt (siehe in diesem Kapitel Abschnitt 4.1.1 Datenbasis:
Probleme der polizeilichen Ersterfassung).
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Tabelle 6: Verteilung der Hasskriminalit�t-Themenfelder bei rechter Gewalt Sachsen 2003–2006
(Unterthemen nach PMK-Liste)

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig Antisemitismus 3 1,0 1,0 1,0

Behinderung 4 1,3 1,3 2,2

fremdenfeindlich 81 25,8 25,8 28,0

gesellschaftlicher Status 4 1,3 1,3 29,3

Rassismus 10 3,2 3,2 32,5

anderes Themenfeld 212 67,5 67,5 100,0

Gesamt 314 100,0 100,0

Der zeitliche Verlauf verweist ab 2004 auf einen deutlichen Themenwandel: Das
Niveau fremdenfeindlich motivierter Gewalt ist etwa auf die H�lfte des Jahres
2003 abgesackt und auch auf diesem niedrigen Stand verblieben.

Schaubild 22: Verlauf der Hasskriminalit�t-Themenfelder bei rechter Gewalt Sachsen 2003–2006

Die Erkl�rung liegt im spiegelbildlich umgekehrten Verlauf der rechten Konfron-
tationsgewalt. Die explizit gegen links gerichtete Konfrontationsgewalt hat sich
von 2003–2005mehr als verdoppelt, ist 2006wieder abgesackt, aber auf hçherem
Niveau als 2003 verblieben. Aussagen zum nicht ganz unwichtigen Anteil „gegen
sonstige politischeGegner“ (17,8 Prozent) sind auf der Ebene der KTA-Erfassung
mangels genauerer Zuordnungsmçglichkeiten der Opfer leider nicht mçglich.

71



Schaubild 23: Verlauf der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung bei rechter Gewalt
Sachsen 2003–2006

Im Untersuchungszeitraum bestreitet die gegen „feindlich“ orientierte Gruppen,
Szenen, Parteien, Polizeikr�fte oder Einzelpersonen vorgetragene Gewalt den
stattlichen Anteil von 58,9 Prozent des rechten Aufkommens – fast doppelt so
vielwie die Hassgewalt – und pr�gt somit das Gesamtbild rechter Gewalt in Sach-
sen.

Tabelle 7: Verteilung der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung bei rechter Gewalt
Sachsen 2003–2006 (Unterthemen nach PMK-Liste)

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig gegen links 115 36,6 36,6 36,6

gegen sonstige politische
Gegner

56 17,8 17,8 54,5

gegen Aussteiger/
Mitglieder eigene Gruppe

3 1,0 1,0 55,4

gegen Staat/Einrichtun-
gen (v. a. Polizei,VS)

11 3,5 3,5 58,9

anderes Themenfeld 129 41,1 41,1 100,0

Gesamt 314 100,0 100,0

Linke Konfrontationsgewalt gegen rechts orientierte Gruppen, Szenen, Parteien,
Einzelpersonen und gegen Polizeikr�fte im Kontext linksmilitanter Mobilisie-
rung gegen rechts pr�gt schon seit l�ngerer Zeit die bundesweit beobachteten
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Konturen des gesamten linken Gewalthandelns. Dieses Themenfeld wiegt im lin-
ken Lager immer noch schwerer als beim rechten Antipoden. In Sachsen betr�gt
der Anteil der Konfrontationsgewalt etwa 87 Prozent. Die Gesamtfallzahl links
bel�uft sich auf 284 (LKA Sachsen: 280, bedingt durch Nachmeldungen). Die
Fallzahl Konfrontation betr�gt 247. Das Aufkommen der direkten Konfrontation
mit dem politischen Feind liegt etwas hçher als das Aufkommen der Konfronta-
tion mit den als Helfershelfer gedeuteten Polizeikr�ften („Deutsche Polizisten
sch�tzen die Faschisten“).

Die Restkategorien „gegen sonstige politische Gegner“ und „gegen Aussteiger/
Mitglieder der eigenen Gruppe“ bleiben randst�ndig.

Tabelle 8: Verteilung der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung bei linker Gewalt
Sachsen 2003–2006

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig gegen rechts 121 49,0 50,4 50,4

gegen sonstige politische
Gegner

6 2,4 2,5 52,9

gegen Aussteiger/
Mitglieder eigene Gruppe

1 0,4 0,4 53,3

gegen Staat/Einrichtun-
gen (v. a. Polizei,VS)

112 45,3 46,7 100,0

Gesamt 240 97,2 100,0

Fehlend 7 2,8

Gesamt 247 100,0

Bei der Verlaufsbetrachtung ragen das Jahr 2005 mit den meisten Konfrontatio-
nen gegen Polizeikr�fte und starke Anstiege 2004 und 2005 nach dem absoluten
Tiefpunkt 2003 heraus. Wie bei der rechten Konfrontationsgewalt ist 2006 ein
R�ckgang zu verzeichnen.
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Schaubild 24: Verlauf der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung bei linker Gewalt
Sachsen 2003–2006

Linke Konfrontationsgewalt speist sich nicht nur fast zur H�lfte aus dem Zusam-
menprall mit Polizeikr�ften, sie findet auch �berwiegend imKontext vonDemons-
trationen statt (siehe n�chster Abschnitt Tatspezifik).

4.9.1.2 Tatspezifik und Tatschwere

Alle vorangegangenen Tatanalysen haben den Befund erbracht, dass sich rechte
Gewalt �berwiegend im çffentlichen Raum abspielt (vgl. zuletzt SenInn Berlin
2007: 18–20).111 Die Betrachtung der Tatspezifik best�tigt diese Beobachtungen
erneut: Rechte Gewalttaten in Sachsen wurden zu 70 Prozent auf der Straße be-
gangen. Im Tatortaufkommen fanden sich Hinweise auf gelegenheitsstrukturelle
Muster: Bestimmte �rtlichkeiten – darunter Superm�rkte,Tankstellen, Haltestel-
len oder auch Gastst�tten und Volksfeste – wurden offenbar in der Erwartung an-
gelaufen, dort mit gewisserWahrscheinlichkeit aufMigranten oder Linke zu tref-
fen.112 Auch das Muster der Tatzeiten entspricht den Beobachtungen bisheriger

111 Umfassende Tatanalysen gehçren nicht zumUntersuchungsgegenstand. Die folgenden Betrach-
tungen zur Tatspezifik und Tatschwere beschr�nken sich auf einige Kernaussagen, die zur Er-
hellung der politischen Motivation und zu einem Rechts/-Links-Vergleich beitragen.

112 Siehe hierzu auch im folgendenAbschnitt 4.10.1 den Unterabschnitt 4.10.1.2 Schwerpunkte und
Wiederholungst�ter sowie Kapitel 5.3 Markant herausragende Handlungsmuster.
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Analysen: Rechte Gewalt hat einen deutlichen Hang zu Wochenenden und zu
abendlichen bis n�chtlichen Uhrzeiten, was auf einen Zusammenhang zwischen
Gewalttaten und Freizeitverhalten hindeutet (ebd.: 36–37).

Weitere Tatmerkmale rechter Gewalt in Sachsen sind niedrige Anteile von Brand-
anschl�gen (4 Prozent), Landfriedensbruchdelikten (5,3 Prozent) und geplanten
Taten (bei 11,8 Prozent der F�llewurdenOpfer gezielt aufgesucht, bei 5,8 Prozent
fand vor der Tat ein Cliquentreff statt und bei 17,2 Prozent der F�lle wurden mçg-
liche Zielgruppentrefforte aufgesucht). Der niedrigeAnteil der auf KTA-Basis er-
fassten geplanten Taten sollte allerdings nicht zur vorschnellenAussage verleiten,
es handele sich �berwiegend um „Spontantaten“. Da auf dieser Analyseebene nur
wenige Angaben zur Vorlaufphase zu gewinnen sind, kann sich in den hier als
nicht geplant erfassten Taten ein betr�chtlicher Anteil mit „Vorgl�hphase“ (Cli-
quentreff, Alkohol-/Musikkonsum, Aufbruch mit Tatvorsatz), siehe „Getroffen
– gesoffen – gedroschen“ bei Frindte/Neumann (2002: 91–92), verbergen. Deut-
lich ausgepr�gt ist weiterhin ein durchg�ngig niedriger Zusammenhang mit De-
monstrationsereignissen (10,5 Prozent).

Schaubild 25: Zusammenhang rechte Gewalt/Demonstrationen Sachsen 2003–2006

Ein weiteres Merkmal rechter Gewalt ist der niedrige Anteil grçßerer Gruppen
bei der Tatbegehung (9,9 Prozent). Die h�ufigste T�terkonstellation ist die
3–10-kçpfige Gruppe (35 Prozent).

Die wichtigste Qualit�t einer Gewalttat ist die Tatschwere. Diese Untersuchung
legt daher besonderenWert auf die Betrachtung schwerer – gegen Leib und Leben
gerichteter – Gewalt; nicht zuletzt deshalb, weil diesbez�glich in der einschl�gi-
gen Forschung und auch in der fachbehçrdlichen Berichterstattung eine auff�llige
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Leere herrscht.113 Wie bereits erçrtert, bildet die Betrachtung nach Rechtsnorm
die Realit�ten des Gewalthandelns nur �ußerst unbefriedigend ab. Aussagekraft
haben hier streng genommen nur Tçtungsdelikte, schwere Kçrperverletzungen
sowie besonders schwere Landfriedensbr�che und besonders schwere Brandstif-
tungen (schwere Brandstiftung setzt noch keinen Personenbezug voraus). DieAn-
teile dieser schwersten Delikte sind minimal (2,6 Prozent). Der Großteil entf�llt
aufKçrperverletzungen und gef�hrliche Kçrperverletzungen (80,2 Prozent). Dies
entspricht dem schon l�nger beobachtbaren bundesweiten Trend (Backes 2007:
39).

In diesemDeliktsbereich gibt es aber – wie sich bei der Durchsicht der KTA-Mel-
dungen gezeigt hat – bei der polizeilichen Ersterfassung große Bewertungsspiel-
r�ume, so dass hieraus kaum zuverl�ssige Aussagen zur Brutalit�t der Taten abge-
leitet werden kçnnen.114

113 Die Studien lassen sich an einer Hand abz�hlen: Eine der ganz wenigen umfassenden Unter-
suchungen stammt von Neubacher (1998) und befasst sich mit fremdenfeindlichen Brand-
anschl�gen. Wahl hat aus den biographischen Studien seiner Forschungsgruppe Entwicklungs-
pfade von fremdenfeindlichen Tçtungsdelinquenten extrahiert (Wahl 2002). Kohlstruck/M�nch
(2006) haben eine Fallstudie zu der Exzesstat von Potzlow vorgelegt. Ein von der Bundesregie-
rung im Oktober 2001 in Aussicht gestellter Abschlussbericht �ber rechte Tçtungsdelikte ab
1989 wurde nie vorgelegt (Kleffner/Holzberger 2004: 60). Graser/Fittkau (2008) haben 16 Tç-
tungsdelikte mit 45 Delinquenten im nçrdlichen Brandenburg (1992–2001) auf politische Mo-
tivationskomponenten hin untersucht. Die polizeilichen Jahreslageberichte enthalten Aufstel-
lungen der Tçtungsdelikte und Aufstellungen �ber Brand- und Sprengstoffanschl�ge, wobei
letzteren schon nicht mehr die Anteile der Aktionen mit Personenbezug zu entnehmen sind.
Gelegentliche Sonderauswertungen differenzieren noch nach einfachen, gef�hrlichen und
schweren Kçrperverletzungen (SenInn Berlin 2007). Die Verfassungsschutzberichte – das we-
sentliche Medium, mit dem der �ffentlichkeit politisch motivierte Gewaltdelikte pr�sentiert
werden – belassen es bei gestrafften Aufz�hlungen (Tçtungsdelikte, Kçrperverletzungen und
die Restmenge der Gewaltdelikte nach PMK-Schl�ssel).

114 Die Einstufungsbreite reicht bei der Kçrperverletzung nach § 223 StGB vomAnspucken bis zur
schweren Kopfverletzung und setzt bei der gef�hrlichen Kçrperverletzung nach § 224 StGB
schon bei dem gemeinschaftlich heruntergerissenen Parkamit demRuf „Wir kriegen Euch alle!“
oder Schneeballwurf ein.
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Tabelle 9: Gewaltdelikte rechts Sachsen 2003–2006
Verletzte Rechtsnorm nach §§ StGB

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig 224 gef�hrl. Kçrper-
verletzung

181 57,6 59,7 59,7

223 Kçrperverletzung 71 22,6 23,4 83,2

125 Landfriedensbruch 13 4,1 4,3 87,5

306 Brandstiftung 10 3,2 3,3 90,8

113 Widerstand gegen
Vollstreckungsbeamte

9 2,9 3,0 93,7

249 Raub 4 1,3 1,3 95,0

226 schwere Kçrper-
verletzung

3 1,0 1,0 96,0

125 a bes. schw. Land-
friedensbruch

3 1,0 1,0 97,0

306 a schw. Brandstiftung 2 ,6 ,7 97,7

315 b gef�hrl. Eingriff
in Straßenverkehr

2 ,6 ,7 98,3

211 Mord 1 ,3 ,3 98,7

234 Menschenraub 1 ,3 ,3 99,0

253 Erpressung 1 ,3 ,3 99,3

255 r�uberische
Erpressung

1 ,3 ,3 99,7

212 Totschlag 1 ,3 ,3 100,0

Gesamt 303 96,5 100,0

Fehlend System 11 3,5

Gesamt 314 100,0

Der �berblick eingesetzter Tatmittel liefert etwas h�rtere Daten zur Tatschwere:
28,7 Prozent der Taten wurden mit gef�hrlichen Gegenst�nden, Hieb- und Stoß-
waffen, Brands�tzen und sonstigen Mitteln begangen. Das restliche Aufkommen
von 71,3 Prozent bleibt aber ohne weitere Pr�zisierung.
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Schaubild 26: Tatmittel Gewaltdelikte rechts Sachsen 2003–2006 (n=314)

Daher wurden aus dem gesamten Fallmaterial dieser Untersuchung (874 rechts
und 661 Konfrontationsgewalt links) insgesamt 40 herausragend brutale Tataus-
f�hrungen gesammelt (siehe Anhang: Fallsammlungen Tatschwere). Hieraus
wurden aus dem Gesamtaufkommen Sachsen rechts (314) 129 F�lle (41 Prozent)
und aus dem Aufkommen Konfrontationsgewalt links (247) 115 F�lle (46,6 Pro-
zent) gez�hlt. Damit deckt der nun vorgestellte Tatschwere-Index im Bereich
rechter Gewalt �ber zwei F�nftel der F�lle ab.

Schaubild 27: Fallsammlung Tatschwere I-III rechts Sachsen 2003–2006 (n=129)

78



Weiterhin wurden diese F�lle nach den folgenden Schwerekategorien gewich-
tet:115

I: Einwirkungen, die mit hoher Wahrscheinlichkeit akut lebensbedrohlich
sein oder bleibende Sch�den hinterlassen kçnnen.

II: Einwirkungen, die seltener lebensbedrohlich oder dauerhaft sch�digend
sind, aber dennoch starke Schmerzen, station�re Behandlungsbed�rftigkeit
oder l�ngere Arbeitsunf�higkeit bedingen kçnnen, evtl. auch Funktions-
ausf�lle, wie z. B. nach Sehnendurchtrennungen.

III: Einwirkungen, die kaum lebensbedrohlich, aber dennoch schmerzhaft sein,
aber ohne station�re Krankenhausbehandlung therapiert werden kçnnen;
beispielsweise großfl�chige Bluterg�sse, grçßere Sch�rfwunden bzw.
nicht allzu stark blutende Wunden.

IV: Bagatellverletzungen, die ambulant, bzw. in Selbsthilfe behandelt werden
kçnnen und keine Folgesch�den hinterlassen. Diese Stufe minder schwerer
Tateinwirkungen konnte in dieser Studie nicht ausgewertet werden.

Die Auswertung ergibt f�r Sachsen folgende Gewichtung:

Tabelle 10: Tatschwere I-III rechts Sachsen 2003–2006 (n=127)116

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig keine Einstufung 187 59,6 59,6 59,6

I 66 21,0 21,0 80,6

I-II 58 18,5 18,5 99,0

III 2 ,6 ,6 99,7

II 1 ,3 ,3 100,0

Gesamt 314 100,0 100,0

Somit wurden 21 Prozent aller rechten Gewalttaten mit hochwahrscheinlich akut
lebensbedrohlichen und 18,5 Prozent mit gewisser Wahrscheinlichkeit lebens-
bedrohlichen Einwirkungen begangen. Die h�ufigsten herausragend brutalen, le-
bensbedrohlichen Vorgehensweisen rechter Gewaltt�ter in Sachsen waren:

115 Einstufung von Joachim Reuhl, Institut f�r Rechtsmedizin, Johannes Gutenberg-Universit�t
Mainz.

116 Zwei F�lle aus der Sammlung „Maltr�tieren �ber l�ngeren Zeitraum“ entziehen sich der Schwe-
re-Einstufung und wurden herausgenommen. Daher wird die Fallzahl geringf�gig niedriger.
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1) Kopfschl�ge mit Gegenstand (I).

2) Tritte auf am Boden liegende Person (I).

3) Wurf mit Stein, Flasche (I-II).

4) Kopftritte mit „normalen“ Schuhen (I).

Die Zwischenstufe I-II soll dabei den bekannten situativen Unw�gbarkeiten der
Gewalthandlung Rechnung tragen. So gilt beispielsweise f�r die Vorgehensweise
Stein-/Flaschenwurf zun�chst grunds�tzlich, dass derWerfer von Schottersteinen
oder Flaschen das Risiko von Kopftreffern und damit lebensbedrohlicher Verlet-
zungen in Kauf nimmt. Insofern ist die Einstufung in den Schweregrad I gerecht-
fertigt. Dennoch bestehen hinsichtlich T�terdisposition und Trefferwahrschein-
lichkeit offensichtlicheUnterschiede zudemAngreifer, der imdirektenAngesicht
desOpfers auf denKopf tritt oder schl�gt. Dazu kommenBewertungsunsicherhei-
ten der polizeilichenErfassung. In einer ReihevonF�llenwar beispielsweise nicht
klar, ob es sich um Glas- oder PET-Flaschen handelt. Weitere F�lle dieser Zwi-
schenstufe sind etwa der Kopfstoß (gekonnt ausgef�hrt tçdlich), Weichteiltritte
mit pr�parierten Stiefeln oder Weichteilschl�ge mit Gegenstand (siehe Anhang:
Fallsammlungen Tatschwere).

Beim folgenden Rechts-Links-Vergleich der Tatspezifik und Tatschwere wird das
Gesamtaufkommen rechter Gewalt mit dem Teilbereich linke Konfrontations-
gewalt verglichen. Angebracht w�re nat�rlich der Vergleich beider Gesamtauf-
kommen. Das Gesamtaufkommen links z�hlt nicht zum Untersuchungsgegen-
stand und w�rde eine Nacherhebung erfordern. Linke Konfrontationsgewalt stellt
aber einen betr�chtlichen Teil des linken Gesamtaufkommens (Sachsen etwa 87
Prozent) dar, so dass der Vergleich doch starke Aussagekraft hat.

Hinsichtlich der Tatspezifik und Tatschwere unterscheidet sich linke Konfronta-
tionsgewalt in Sachsen deutlich von rechter Gewalt. W�hrend sich der çffentliche
Raum als Tatortpr�ferenz noch nicht von der rechten Gewalt unterscheidet, zei-
gen die Tatzeiten bereits deutlicheUnterschiede: Es gibt einenHang zur Tageszeit
und zum Samstag – dem bevorzugten Zeitraum f�r rechtsextremistische Demons-
trationen, Kundgebungen oder Infotische. Die linke Konfrontationsgewalt weist
außerdem deutlich mehr Elemente planenden und aufsuchenden Handelns auf:
Zielgruppentrefforte werden zu 68,8 Prozent aufgesucht (rechts 17,2 Prozent).
Die F�lle, in denen Opfer gezielt aufgesucht wurden, liegen bei 10,1 Prozent
und entsprechen fast genau dem rechten Gebaren (rechts 11,8 Prozent).

Die Betrachtung nach Rechtsnorm zeigt hçhere Anteile an Landfriedensbruchs –
(24,1 Prozent, rechts 5,1 Prozent) undWiderstandsdelikten (18,2 Prozent, rechts
2,9 Prozent). Kçrperverletzungsdelikte stellen �ber die H�lfte (54,2 Prozent) und
liegen noch deutlich unter dem entsprechenden Anteil bei der rechten Gewalt.
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Tabelle 11: Konfrontationsgewalt links Sachsen 2003–2006
Verletzte Rechtsnorm nach §§ StGB

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig 224 gef�hrl. Kçrper-
verletzung

109 44,1 45,2 45,2

113 Widerstand gegen
Vollstreckungsbeamte

45 18,2 18,7 63,9

125 Landfriedensbruch 37 15,0 15,4 79,3

223 Kçrperverletzung 21 8,5 8,7 88,0

315 b gef�hrl. Eingriff in
den Straßenverkehr

16 6,5 6,6 94,6

306 Brandstiftung 4 1,6 1,7 96,3

125 a bes. schw. Land-
friedensbruch

3 1,2 1,2 97,5

249 Raub 3 1,2 1,2 98,8

315 gef�hrl. Eingriff in
den Bahn-, Schiffs- und
Luftverkehr

2 ,8 ,8 99,6

239 Freiheitsberaubung 1 ,4 ,4 100,0

Gesamt 241 97,6 100,0

Fehlend System 6 2,4

Gesamt 247 100,0

Der Zusammenhang mit Demonstrationen stellt gegen�ber der rechten Gewalt
sich fast spiegelbildlich dar: Rechte Gewalt h�ngt nur wenig, linke Konfronta-
tionsgewalt �berwiegendmit Demonstrationsereignissen zusammen (Schaubilder
28 und 29).
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Schaubild 28: Zusammenhang Demonstrationen/Konfrontationsgewalt links
Sachsen 2003–2006 (n=247)

Schaubild 29: Zusammenhang Demonstrationen/Gewaltdelikte rechts Sachsen 2003–2006 (n=314)

Bei der Tatmittel-Betrachtung zeigen sich deutlich hçhere Anteile (43,1 Prozent
gef�hrliche Gegenst�nde/Werkzeuge, 10,9 Prozent Sonstiges), diewesentlich der
Tatcharakteristik „Stein-/Flaschenwurf“ geschuldet sind. Dem entsprechen die
Tatschwere-Einstufungen: Schwere linke Konfrontationsgewalt zeichnet sich
fast ausschließlich durch die Vorgehensweise „Stein-/Flaschenwurf“ aus.
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Schaubild 30: Fallsammlung Tatschwere I-III Konfrontationsgewalt links Sachsen (n=115)

Der Rechts-Links-Tatschwerevergleich ist f�r Sachsen aufschlussreich: Schwere
rechte Gewalt tendiert deutlich mehr zur direkten persçnlichen Konfrontationmit
den lebensbedrohlichen Vorgehensweisen „Kopfschl�gemit Gegenstand“, „Tritte
auf am Boden liegende Person“ und „Kopftritte mit ,normalen� Schuhen“, w�h-
rend die linke Klientel ganz �berwiegend den Stein-/Flaschenwurf aus der Dis-
tanz bevorzugt.

Schaubild 31: Fallsammlung Tatschwere I-III rechts Sachsen (n=127)
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Die Einstufung nach Schwerekategorien ergibt folgende Gewichtung:

Tabelle 12: Tatschwere I-III Konfrontationsgewalt links Sachsen 2003–2006 (n=115)

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig keine Einstufung 132 53,4 53,4 53,4

I-II 107 43,3 43,3 96,8

I 6 2,4 2,4 99,2

II 2 ,8 ,8 100,0

Gesamt 247 100,0 100,0

Die von autonomen Gruppen bevorzugte Vorgehensweise Stein-/Flaschenwurf
aus der Distanz spiegelt typische Ambivalenzen linksmilitanten Gebarens wider:
Einerseits gilt die Pr�misse der Legitimit�t von Gewalt, andererseits gibt es Ten-
denzen zur Gewaltdosierung (siehe Abschnitte 7.2.3 und 7.3.3).

Das erste Res�mee f�r Sachsen auf der Ebene der Polizeidaten stellt sich folgen-
dermaßen dar: Rechte Gewalt findet �berwiegend an Wochenenden und in
Abend- undNachtstunden statt.Planvolles Handeln in Gestalt vonBrandanschl�-
gen, Landfriedensbr�chen, geplanten Taten mit Vorlauf oder gezieltem Auf-
suchen des Opfers und Gewaltaktionen im Zusammenhang mit politischen De-
monstrationen ist auf der quantitativen Analyseebene nur zu einem eher geringen
Teil zu erkennen. Die linke Konfrontationsgewalt ist dagegen stark an Demons-
trationen gekoppelt und hat damit zielgerichteten und politisch unterf�tterten
Charakter.

Rechte Gewalt wird im Sinne direkter kçrperlicher Konfrontation mit dem Opfer
deutlich brutaler und lebensbedrohlicher als linke Konfrontationsgewalt aus-
gef�hrt: Rechts ist in 66 F�llen, links in sechs F�llen mit der Schwerekategorie
I (akut lebensbedrohliche Handlungsweise) belegt.

4.9.2 Nordrhein-Westfalen

F�r den Untersuchungszeitraum wurden f�r Nordrhein-Westfalen aus dem KTA-
Bestand des BKA 555 rechte Gewaltdelikte erhoben. Die vom LKA Nordrhein-
Westfalen erfassten Delikte belaufen sich auf 563. Die Abweichung ergibt sich
durch die Bereinigung von Doppelerfassungen bei gleichem Sachverhalt und un-
g�ltigen F�llen (etwa versehentliche Zuordnungen von PMK-links zu PMK-
rechts u. �.).

An linker Konfrontationsgewalt wurden aus dem Gesamtaufkommen linker Ge-
waltdelikte – 411 dem BKAvorliegenden KTA’s – 303 F�lle erhoben.
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4.9.2.1 Themenfelder

Die Themenfeldentwicklung der rechten Gewaltdelikte in Nordrhein-Westfalen
weist gegen�ber Sachsen deutliche Unterschiede auf. Die Gewichtung der Ziel-
richtungsanteile ist genau umgekehrt. Hier f�rbt nicht nur die fremdenfeindliche
(und rassistische) Gewaltmit einem Anteil von 62,9 Prozent das Gesamtbild, sie
ist im vierj�hrigen Verlauf auch angestiegen.

Schaubild 32: Verlauf der Hasskriminalit�t-Themenfelder bei rechter Gewalt NRW 2003–2006

Die restlichen Teilbereiche antisemitisch und heterophobmotivierter Gewalt blie-
ben – wie in Sachsen auch – randst�ndig.

Tabelle 13: Verteilung der Hasskriminalit�t-Themenfelder bei rechter Gewalt NRW 2003–2006
(Unterthemen nach PMK-Liste)

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig andere Themenfelder 206 37,1 37,1 37,1

Antisemitismus 13 2,3 2,3 39,5

Behinderung 2 ,4 ,4 39,8

fremdenfeindlich 293 52,8 52,8 92,6

gesellschaftlicher Status 16 2,9 2,9 95,5

Rassismus 19 3,4 3,4 98,9

Religion 4 ,7 ,7 99,6

sexuelle Orientierung 2 ,4 ,4 100,0

Gesamt 555 100,0 100,0
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Die rechte Konfrontationsgewalt ist zwar auch in Nordrhein-Westfalen angestie-
gen und hat sich von 2003–2006 mehr als verdoppelt. Sie blieb aber mit einem
Anteil von einem knappen Drittel (31,5 Prozent) am Gesamtaufkommen rechter
Gewalt im Vergleich zu Sachsen auf deutlich niedrigerem Niveau.

Schaubild 33: Verlauf der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung bei rechter Gewalt
NRW 2003–2006

Tabelle 14: Verteilung der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung bei rechter Gewalt
NRW 2003–2006 (Unterthemen nach PMK-Liste)

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig anderes Themenfeld 380 68,5 68,5 68,5

gegen links 126 22,7 22,7 91,2

gegen sonstige politische
Gegner

19 3,4 3,4 94,6

gegen Aussteiger/
Mitglieder eigene Gruppe

7 1,3 1,3 95,9

gegen Staat/Einrichtun-
gen (v. a. Polizei,VS)

23 4,1 4,1 100,0

Gesamt 555 100,0 100,0

86



Damit ergibt sich aus dem L�ndervergleich eine genau umgekehrte Gewichtung
der Zielrichtungen rechter Gewalt: In Sachsen dominiert Konfrontationsgewalt,
in Nordrhein-Westfalen fremdenfeindliche Gewalt.117

Wie in Sachsen auch ist in Nordrhein-Westfalen die linke Konfrontationsgewalt
angestiegen. Der Anteil am linken Gesamtaufkommen bel�uft sich hier auf 74
Prozent. Die Fallzahl linker Gewalt insgesamt betr�gt 411 (LKA NRW: 381, Dif-
ferenz durch Nachmeldungen). Davon wurden 303 F�lle linker Konfrontations-
gewalt gez�hlt. In NRW ist die gegen Polizeikr�fte gerichtete Gewalt deutlich hç-
her als die direkt gegen den rechten Feind gerichtete Konfrontation. In Sachsen ist
das Verh�ltnis umgekehrt, dort ist die direkte Konfrontation gegen den rechten
Feind etwas st�rker vertreten.

Tabelle 15: Verteilung der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung bei linker Gewalt
NRW 2003–2006 (Unterthemen nach PMK-Liste)

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig gegen rechts 137 45,2 45,2 45,2

gegen Staat/Einrichtun-
gen (v. a. Polizei,VS)

166 54,8 54,8 100,0

Gesamt 303 100,0 100,0

Auch bei der Verlaufsbetrachtung linker Konfrontationsgewalt zeigen sich Unter-
schiede, die vermutlich mit dem Aufkommen von Demonstrationen und Kund-
gebungen der rechten Szene zusammenh�ngen: In NRW ragen im Jahr 2006
die Zusammenstçßemit der Polizei heraus, in Sachsen im Jahr 2005. InNRWstei-
gen beide Teilmengen 2003–2006, in Sachsen fallen beide nach einem Anstieg
2006 wieder ab.

117 Das nordrhein-westf�lische Innenministerium verweist darauf, dass in nachfolgenden Jahren der
Trend ebenfalls in Richtung Themenfeldumkehr verl�uft und die Konfrontationsgewalt in den
Vordergrund r�ckt: 2006–2007 �berwog noch fremdenfeindliche Gewalt, 2008 lagen beide Auf-
kommen fast auf gleicher Hçhe.
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Schaubild 34: Verlauf der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung
bei linker Gewalt NRW 2003–2006

4.9.2.2 Tatspezifik und Tatschwere

Wie in Sachsen dominiert auch in Nordrhein-Westfalen bei den Tatorten rechter
Gewalt der çffentliche Raum (64 Prozent), und die Tatzeiten haben einen Hang zu
Wochenenden (60 Prozent) und Abend- und Nachtstunden (70,3 Prozent).

DerAnteil an TatenmitHinweisen auf Planung ist niedrigerals in Sachsen (Opfer
gezielt aufgesucht: NRW 9,9 Prozent, SN 11,8 Prozent; Zielgruppentreffort auf-
gesucht: NRW 9,5 Prozent, SN 17,2 Prozent). Brandanschl�ge und Landfriedens-
bruchsereignisse sind randst�ndig geblieben. Auch der Zusammenhang mit De-
monstrationsereignissen ist mit 8,8 Prozent niedriger als in Sachsen (10,5 Pro-
zent). W�hrend in Sachsen die kleine Gruppe am h�ufigsten (35 Prozent) in
Erscheinung tritt, dominieren in Nordrhein-Westfalen die Einzelt�ter (41,3 Pro-
zent). Die qualitativenAnalysen haben diese unterschiedlichen Handlungsmuster
best�tigt (siehe Abschnitte 5.3.1 sowie 6.3 und 6.4).

Die Betrachtung nach Rechtsnormverletzung ergibt wie in Sachsen niedrige An-
teile von Brandstiftungen, Landfriedensbr�chen und Widerstandsdelikten. Kçr-
perverletzungen und gef�hrliche Kçrperverletzungen stellen den Großteil (89,9
Prozent) dar.
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Tabelle 16: Gewaltdelikte rechts NRW 2003–2006
Verl. Rechtsnorm nach §§ StGB

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig 224 gef�hrl. Kçrper-
verletzung

277 49,9 49,9 49,9

223 Kçrperverletzung 222 40,0 40,0 89,9

113 Widerstand gegen
Vollstreckungsbeamte

23 4,1 4,1 94,0

125 Landfriedensbruch 12 2,2 2,2 96,2

kein Eintrag in KTA 4 ,7 ,7 96,9

306 Brandstiftung 3 ,5 ,5 97,4

306 a schw. Brandstiftung 3 ,5 ,5 97,9

226 schwere Kçrper-
verletzung

2 ,4 ,4 98,3

315 b gef�hrl. Eingriff in
Straßenverkehr

2 ,4 ,4 98,7

249 Raub 2 ,4 ,4 99,1

252 r�uber. Diebstahl 2 ,4 ,4 99,5

308 Herbeif�hren einer
Sprengstoffexplosion

1 ,2 ,2 99,7

250 schwerer Raub 1 ,2 ,2 99,9

253 Erpressung 1 ,2 ,2 100,1

Gesamt 555 100,1 100,1

100,1-Werte infolge von Rundungen

Die Tatmittelbetrachtung ergibt �hnliche Ergebnissewie in Sachsen: 75,5 Prozent
der Taten wurden ohne, 25,5 Prozent mit gef�hrlichen Gegenst�nden, Hieb- und
Stoßwaffen und sonstigenMitteln ausgef�hrt. Die Einstufungen nach Tatschwere
zeigen aber einenUnterschied: InNordrhein-Westfalen ist nur ein knappes Drittel
(30,5 Prozent = 163 F�lle) der Taten schwere Gewalt. In Sachsen wurden dagegen
zwei F�nftel (40,4 Prozent = 129 F�lle) des rechten Aufkommens als schwere Ge-
walt eingestuft.

Die herausragend brutalen Vorgehensweisen – in NRW wurden 163 von 555 Ge-
waltdelikten von den Verfassern als schwer eingestuft – verteilen sich mehr als
in Sachsen. Dort ragen die lebensbedrohlichen Varianten „Kopfschl�ge mit Ge-
genstand“ und „Tritte auf am Boden liegende Person“ viel weiter heraus als
in Nordrhein-Westfalen, wo die vergleichsweise „weichere“ Tatdurchf�hrung
„Stein-/Flaschenwurf“ an erster Stelle steht.
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Schaubild 35: Fallsammlung Tatschwere I-III rechts NRW 2003–2006 (n=163)

Die Einstufung nach Schwerekategorien stellt sich folgendermaßen dar:

Tabelle 17: Tatschwere I-III rechts NRW (n=163)

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig keine Einstufung 392 70,6 70,6 70,6

I-II 85 15,3 15,3 85,9

I 62 11,2 11,2 97,1

II 9 1,6 1,6 98,7

II-III 5 ,9 ,9 99,6

III 2 ,4 ,4 100,0

Gesamt 555 100,0 100,0
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Die h�ufigsten herausragend brutalen Vorgehensweisen rechter Gewaltt�ter in
Nordrhein-Westfalen waren:

1) Wurf mit Stein, Flasche (I-II).

2) Kopfschl�ge mit Gegenstand (I).

3) Tritte auf am Boden liegende Person (I).

4) Kopftritte mit „normalen“ Schuhen (I).

11,2 Prozent aller rechten Gewalttaten wurden mit hochwahrscheinlich akut le-
bensbedrohlichen (I) und 15,3 Prozent mit gewisser Wahrscheinlichkeit lebens-
bedrohlichenEinwirkungen (I-II) begangen. In Sachsen liegen dieseAnteile deut-
lich hçher: 21 Prozent (I) und 18,5 Prozent (I-II).

Auch f�rNordrhein-Westfalenwird beimRechts-Links-Vergleich der Tatspezifik
und Tatschwere das Gesamtaufkommen rechts mit dem Teilbereich linke Kon-
frontationsgewalt (74 Prozent des Gesamtaufkommens links) in Beziehung ge-
setzt. Wie in Sachsen unterscheidet sich linke Konfrontationsgewalt deutlich
von rechter Gewalt. Tatorte und Tatzeiten richten sich �berwiegend nach dem
Aufkommen rechter Demonstrationen und sonstiger çffentlichkeitswirksamer
Aktivit�ten, sie findet fast ausschließlich im çffentlichen Raum (64,8 Prozent),
�PNV (8,8 Prozent) und auf Bahnhçfen (7,3 Prozent) statt. Tatzeit ist zu drei
Vierteln (75,6 Prozent) Samstag und die Tageszeit (76,9 Prozent) – das g�ngige
Zeitfenster f�r demonstrative Veranstaltungen. Dem entsprechen die Angaben
zum Zusammenhang mit Demonstrationen (77,6 Prozent) und zum aufgesuchten
Zielgruppentreffort (75,2 Prozent). Opfer wurden wie auch bei der rechten Ge-
walt nur in geringemUmfang (9,2 Prozent, rechts 9,9 Prozent) gezielt aufgesucht.

Die Betrachtung nach Rechtsnormweist die gleichen Rechts-Links-Unterschiede
auf wie in Sachsen: Die Anteile an Landfriedensbruchs- (24,1 Prozent) und Wi-
derstandsdelikten (18,2 Prozent) sind deutlich hçher als bei rechter Gewalt. Kçr-
perverletzungsdelikte machen �ber die H�lfte (54,5 Prozent) aus, reichen aber bei
weitem noch nicht an den hohen Anteil bei der rechten Gewalt (89,3 Prozent) he-
ran.
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Tabelle 18: Konfrontationsgewalt links NRW 2003–2006
Verletzte Rechtsnormen nach §§ StGB

H�ufigkeit Prozent G�ltige Pro-
zente

Kumulierte
Prozente

G�ltig 224 gef�hrl. Kçrper-
verletzung

122 40,3 40,3 40,3

125 Landfriedensbruch 71 23,4 23,4 63,7

113 Widerstand gegen
Vollstreckungsbeamte

55 18,2 18,2 81,8

223 Kçrperverletzung 42 13,9 13,9 95,7

249 Raub 6 2,0 2,0 97,7

125 a bes. schw. Land-
friedensbruch

2 ,7 ,7 98,3

315 gef�hrl. Eingriff in
den Bahn-, Schiffs- und
Luftverkehr

2 ,7 ,7 99,0

226 schwere Kçrper-
verletzung

1 ,3 ,3 99,3

306 Brandstiftung 1 ,3 ,3 99,7

255 R�uberische
Erpressung

1 ,3 ,3 100,0

Gesamt 303 100,0 100,0

Die Tatschwerez�hlung – 104 von 303Gewaltdeliktenwurdenvon denVerfassern
als schwer eingestuft – ergibt ein �hnliches Bild wie in Sachsen: Die h�ufigste
Vorgehensweise linker Konfrontationsgewalt ist der Stein- und Flaschenwurf.

Schaubild 36: Fallsammlung Tatschwere I-III Konfrontationsgewalt links
NRW 2003–2006 (n=104)
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Die Einstufung nach Tatschwerekategorien stellt sich folgendermaßen dar:

Tabelle 19: Tatschwere I-III Konfrontationsgewalt links NRW (n=104)

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

G�ltig keine Einstufung 199 65,7 65,7 65,7

I-II 74 24,4 24,4 90,1

I 19 6,3 6,3 96,4

II 9 3,0 3,0 99,3

II-III 2 ,7 ,7 100,0

Gesamt 303 100,0 100,0

Wie auch in Sachsen unterscheidet sich die linke Konfrontationsgewalt deutlich
von der rechtenGewalt: Rechts hat 62, links 19 F�lle der Kategorie I aufzuweisen.
W�hrend sich die Charakteristik linker Konfrontationsgewalt in Sachsen und
Nordrhein-Westfalen mit ihrem Fokus auf rechte Demonstrationen und der Pr�fe-
renz des Agierens aus der Distanz �hnelt, gibt es bei der rechten Gewalt zwischen
den beiden L�ndern merkliche Unterschiede: Die Anteil der mit lebensbedroh-
licher Brutalit�t durchgef�hrten Angriffe ist in Sachsen hçher, obwohl die Ge-
samtfallzahl dort deutlich niedriger als in Nordrhein-Westfalen liegt (SN: 314,
NRW: 555).

4.9.3 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Rechte Gewalt in Sachsen hat einen deutlichen Hang zur Konfrontation mit feind-
lich wahrgenommenen politischen Szenen und Lebensstilen. In Nordrhein-West-
falen dominiert im Untersuchungszeitraum die fremdenfeindliche Zielrichtung.
Die Tatschwere rechter Gewalt ist in den beiden L�ndern verschieden ausgepr�gt.
In Sachsen wird weit h�ufiger zu lebensbedrohlichenMethoden gegriffen. Rechte
Gewalt ist in beiden L�ndern brutaler und lebensbedrohlicher als linke Konfron-
tationsgewalt. Die auf der Ebene der Polizeidatenanalyse mçglichen Hinweise
auf planendes Gewalthandeln deuten darauf hin, dass rechte Gewalt eher expres-
siven, linke Konfrontationsgewalt eher instrumentellen Charakter hat.

4.10 R�umliche Zusammenh�nge und Einflussfaktoren

4.10.1 Sachsen

4.10.1.1 Regionale Verteilungen und Verl�ufe rechter und linker Gewalt

Das Gewaltaufkommen ist in Sachsen zeitlich und r�umlich ungleich verteilt. Der
Landkreis mit der hçchsten Zahl von 12,25 Gewaltdelikten pro Jahr je 100.000
Einwohner ist mit Abstand die S�chsische Schweiz. Dort wurden mit 69 von
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314 im Untersuchungszeitraum auch absolut die meisten Delikte begangen. Es
folgenMittweida (3 pro Jahr je 100.000) undFreiberg (2,6). Die kreisfreienGroß-
st�dte Dresden (2,6), Leipzig (2,2) und Chemnitz (1,8) sind ebenfalls Schwer-
punktregionen rechter Gewalt. Am wenigsten sind die Landkreise Vogtland
(0,13),Weißeritzkreis (0,2), Annaberg (0,3), Dçbeln (0,3) und Riesa-Großenhain
(0,4) belastet.

Schaubild 37: Gewaltdelikte rechts je 100.000 Einwohner Sachsen 2003–2006

�ber den Zeitraum der hier untersuchten Jahre 2003–2006 verliefen die regiona-
len Trends sehr unterschiedlich und teilweise gegenl�ufig. So hat sich in den
Landkreisen S�chsische Schweiz und Freiberg die Zahl der Delikte von
2003–2006 verdreifacht. Im Jahr 2005 fiel sie jedoch wieder auf das Niveau
von 2003 zur�ck. In Mittweida blieb der Anstieg dagegen ungebremst. Eine be-
st�ndige Zunahme ist in Bautzen, Meißen und Delitzsch zu beobachten. Stark
r�ckl�ufig ist die Tendenz in Chemnitz (seit 2004), Hoyerswerda und Kamenz.

Die linke Konfrontationsgewalt unterscheidet sich in ihrer r�umlichen Verteilung
erheblich von der rechtenGewalt. Sie ist imWesentlichen auf die Großst�dte kon-
zentriert. 210 von 247 gez�hlten Delikten wurden in Leipzig (133), Dresden (69)
und Chemnitz (8) begangen. In sieben Landkreisen und zwei kreisfreien St�dten
kam es imUntersuchungszeitraum zu keinem einzigen Gewaltdelikt, darunter die
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Schaubild 38: Linke Konfrontationsgewalt in den Regionen Sachsen 2003–2006

95



NPD-Hochburgen Riesa-Großenhain und Annaberg. Auch in den R�umen ge-
h�ufter rechter Gewalt, in Freiberg undMittweida, ist jeweils nur eine Tat gez�hlt
worden. Lediglich in den Landkreisen S�chsische Schweiz (8), Bautzen (5) und
Lçbau-Zittau (3) kam es zu mehr als zwei Taten in den untersuchten vier Jahren.
Das l�sst sich damit erkl�ren, dass etwa 80 Prozent der Delikte im Zusammen-
hangmit Demonstrationen begangenwurden. Diese fandenwiederum haupts�ch-
lich in Dresden und Leipzig statt. Die Mobilisierung linker Gewaltt�ter ist also
r�umlich keineswegs auf die Zentren rechter Gewalt oder NPD-Hochburgen fo-
kussiert. LinkeGewalt in Kleinst�dten und auf l�ndlichen Volksfesten ist die Aus-
nahme. Eher sind es außerallt�gliche Demonstrationen und Kundgebungen be-
kannter Rechtsextremisten,118 die zum Anziehungspunkt der linken Gewaltszene
werden.

4.10.1.2 Schwerpunkte und Wiederholungst�ter

In keinem Landkreis tritt rechte Gewalt fl�chendeckend auf; sie konzentriert sich
im Wesentlichen auf Schwerpunktregionen. Die Tatortverteilung in kreisfreien
St�dten und Landkreisen unterscheidet sich. Insbesondere in den Großst�dten lie-
gen Tatorte sowohl im Stadtzentrum als auch in Stadtteilen, welche gleichzeitig
T�terwohnorte sind. Die Innenst�dte sind zum einen besonders von Gewalt im
Zusammenhang mit Demonstrationen und Kundgebungen betroffen, zum ande-
ren befinden sich dort Diskotheken, Kneipen, Parks und andere potentielle Punk-
te, an denenOpfer und T�ter aufeinandertreffen kçnnen. Stadtteile, in denen �ber-
durchschnittlich viele T�ter wohnen, bieten aufgrund ihrer Sozialstruktur eben-
falls Tatgelegenheiten. Potentielle Opfer (z. B. Ausl�nder, Behinderte und Punks)
wohnen h�ufig in einem �hnlichen Umfeld wie T�ter aus der rechten Szene.

In den Landkreisen konzentrieren sich die Tatorte in den regionalen Zentren.
Kleinst�dte mit Bahnhçfen, Lokalen,Tankstellen und Stadtfesten bieten �hnliche
Gelegenheitsstrukturen wie die Zentren der Großst�dte. Sie sind insbesondere an
Wochenenden ein Anziehungspunkt auch f�r die T�ter aus dem l�ndlichen Um-
land. Kleine Gemeinden werden nur selten zum Tatort, selbst wenn die T�terkon-
zentration hoch ist. Sowurden etwa im Landkreis S�chsische Schweiz 77 Prozent
der Taten in den St�dten Pirna, Sebnitz, Neustadt und Heidenau begangen, ob-
wohl dort nur 63 Prozent der T�ter wohnen.

Die als NPD-Hochburg deutschlandweit bekannt gewordene Gemeinde Rhein-
hardtsdorf-Schçna war im Untersuchungszeitraum Wohnort von f�nf T�tern, da-
runter drei Mehrfacht�ter, aber es gab in den vier Jahren kein einziges Gewalt-
delikt. Das bedeutet, die T�ter waren mobil und suchten Orte auf, an denen
sich potentielle Opfer befanden. Dass dies zumindest teilweise gezielt geschah,
wird durch die qualitative Analyse best�tigt.

118 Z. B. Worch in Leipzig.
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Schaubild 39: Rechte Gewalt und linke Konfrontationsgewalt Sachsen 2003–2006
Tatorte und Wohnorte von Tatverd�chtigen (rechts)
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Schaubild 40: T�ter und Taten rechts in den Kreisen Sachsen 2003–2006
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Schaubild 41: St�dtische R�ume mit Gewalttatenh�ufungen in Dresden 2003–2006
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Schaubild 42: L�ndliche R�ume mit Gewalttatenh�ufungen im Landkreis S�chsische Schweiz
2003–2006
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Insgesamt wurden im Untersuchungszeitraum 685 Tatverd�chtige ermittelt. 104
traten mindestens zweimal in Erscheinung. In allen Landkreisen mit einer �ber-
durchschnittlich hohen Zahl an Gewaltdelikten wohnen Mehrfacht�ter, w�hrend
umgekehrt in Regionen mit niedriger Deliktzahl keine Mehrfacht�ter zu finden
sind. Intensivt�ter, welche f�nf- bis zehnmal als Tatverd�chtige ermittelt wurden,
gab es nur in den Schwerpunktlandkreisen Mittweida (5) und S�chsische Schweiz
(2). Im ersten Fall handelt es sich um Mitglieder der Kameradschaft „Sturm 34“,
deren F�hrungsfigur von 2004–2006 zehnmal in der Statistik auftaucht und damit
anmehr als 50 Prozent der Delikte imLandkreisMittweida beteiligt war.Einzelne
Personen und T�terkerngruppen haben also einen erheblichen Einfluss auf die
Gewaltdynamik einer Region.119 Hier ergibt sich ein Ansatzpunkt f�r Polizeistra-
tegien und weitere Forschungsanstrengungen.

4.10.2 Nordrhein-Westfalen

4.10.2.1 Regionale Verteilungen und Verl�ufe rechter und linker Gewalt

Die Verteilungen der rechten Gewaltdelikte ergeben einige R�ume mit Gewalt-
tatenh�ufungen: Nach absoluten Zahlen stehen an erster Stelle Recklinghausen
und Bochum (55), gefolgt von Essen (48), Dortmund (36), Kçln (24) und Gelsen-
kirchen (23). Wird die H�ufigkeitszahl (HZ) zu Grunde gelegt (Schaubild 43), so
kristallisiert sich innerhalb Nordrhein-Westfalens das Ruhrgebiet als Region he-
raus, wo rechte Gewalt am h�ufigsten auftritt. An der Spitze liegt auch hier Bo-
chum (3,56) vor Gelsenkirchen (2,14), Recklinghausen (2,12) und Essen (2,05).
Im l�ndlichen Raum liegen die Zahlen dagegen in weiten Teilen sehr viel nied-
riger. In der kreisfreien Stadt Solingen und im Landkreis Borken gab es imUnter-
suchungszeitraum keine einzige Tat.

Die Entwicklung verlief in den Regionen sehr heterogen. W�hrend die Gewalt-
belastung in Bochum in den Jahren 2004 und 2006 sehr stark anstieg, stagnierte
sie in Gelsenkirchen, sank aber in Recklinghausen und Essen relativ kontinuier-
lich ab. R�ckg�nge um mehr als 50 Prozent sind in Mçnchengladbach (ab 2005)
und im Landkreis Coesfeld (ab 2004) zu beobachten. Auff�llig ist das starke An-
steigen in den Kreisen M�nster, Hçxter (bei geringen absoluten Zahlen) und
Wuppertal, die im Jahre 2006 ein �hnlich hohes Niveau wie die Schwerpunkt-
kreise im Ruhrgebiet aufwiesen.

119 Hierzu genauer die Betrachtungen der R�ume S�chsische Schweiz undMittweida im 6. Kapitel.
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Schaubild 43: Verteilungen, H�ufungen und Verl�ufe rechter Gewaltdelikte
NRW 2003–2006
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Schaubild 44: Verteilungen, H�ufungen und Verl�ufe rechter Gewaltdelikte
Ruhrgebiet 2003–2006
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4.10.2.2 Schwerpunkte und Wiederholungst�ter

Die rechte Gewalt konzentriert sich in NRWauf Schwerpunktregionen. Im urba-
nen Ruhrgebiet liegen die meisten Tatorte.120 �berproportional betroffen sind,
wie in Sachsen, die Stadtzentren. Die Wohnorte der Tatverd�chtigen sind jedoch
auf große Teile der Stadtgebiete verteilt. In r�umlicher N�he zu den Wohnorten
befinden sich sehr h�ufig auch einzelne Tatorte. In den Landkreisen außerhalb
des Ruhrgebietes und der Großst�dte amRhein gibt es imUnterschied zu Sachsen
kaum Tatortkonzentrationen. Jedoch sind auch hier Kreisst�dte und Mittelst�dte
h�ufiger betroffen als kleine Gemeinden. Ein weiterer Unterschied zu Sachsen ist
in der Verteilung der Tatverd�chtigen zu beobachten: Im l�ndlichen Raum lassen
sich nur wenige Mittelst�dte oder Kleinst�dte (B�nde, Beckum, Greven, Kor-
schenbroich, L�nen, R�then: 6–8) mit mehr als f�nf Tatverd�chtigen ausmachen.

Im Untersuchungszeitraum wurden insgesamt 805 Tatverd�chtige ermittelt. Da-
von traten 80mehrfach in Erscheinung. Lediglich zehn von ihnen wohnten außer-
halb der Großst�dte. Die vier Intensivt�ter, die f�nf- bis sechsmal als Verd�chtige
ermittelt wurden, lebten allesamt in Dortmund und Essen. Hier gab es mit 14 bzw.
elf auch mit Abstand die meisten Mehrfacht�ter (2–4 Taten), gefolgt von Reck-
linghausen und Wuppertal mit jeweils sieben Mehrfacht�tern. In Bochum und
Gelsenkirchen, den Kreisen mit der hçchsten Gewaltbelastung (nach H�ufig-
keitszahl), gab es nur jeweils drei Mehrfacht�ter.

Obwohl der Zusammenhang nicht so deutlich ist wie in Sachsen, l�sst sich fest-
stellen, dass in Regionen, in denen mehrere Mehrfacht�ter wohnen, h�ufiger Ge-
waltdelikte begangen werden. Dort wo Intensivt�ter wohnen, liegen sowohl die
absoluten Zahlen als auch die H�ufigkeitszahlen weit �ber dem Landesdurch-
schnitt.

4.10.3 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Rechte Gewalt ist in beiden L�ndern zeitlich und r�umlich ungleich verteilt. Nach
absoluten Zahlen stehen in Sachsen die S�chsische Schweiz und die kreisfreien
Großst�dte Dresden und Leipzig, nach H�ufigkeitszahlen (HZ) die S�chsische
Schweiz, Mittweida und Freiberg an der Spitze. In NRW liegen die H�ufungen
im Ruhrgebiet: Recklinghausen und Bochum, Essen und Dortmund (absolut)
und nach HZ Bochum, Gelsenkirchen und Recklinghausen. Auch die regionalen
Trends sind in beiden L�ndern sehr unterschiedlich und teilweise gegenl�ufig.

In Sachsen kçnnen bestimmte R�ume mit Gewalttatenh�ufungen in l�ndlichen
Regionen identifiziert werden: In keinem Landkreis tritt rechte Gewalt fl�chen-
deckend auf; sie konzentriert sich stattdessen imWesentlichen auf Schwerpunkt-
regionen mit tatbeg�nstigenden Gelegenheitsstrukturen. Die R�ume geh�ufter
Gewaltt�tigkeit sind auch stark von Mehrfacht�tern beeinflusst: In allen Land-

120 Regionalverband Ruhr (RVR).
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kreisen mit einer �berdurchschnittlich hohen Zahl an Gewaltdelikten wohnen
Mehrfacht�ter, w�hrend umgekehrt in Regionen mit niedriger Deliktzahl keine
Mehrfacht�ter zu finden sind. Einzelne Personen und T�terkerngruppen haben
einen erheblichen Einfluss auf die Gewaltdynamik einer Region. Die Schwer-
punkte rechter Gewalt inNRW liegen im sozialstrukturell grundverschiedenen ur-
banen Ruhrgebiet.

4.11 Fazit der quantitativen Analysen

Eine der Kernfragen des Projekts, ob es nach den Wahlerfolgen der NPD einen
Anstieg rechter oder linker Gewaltdelikte gegeben hat, wurde zeitreihenana-
lytisch untersucht: In Sachsen ist nicht die rechte Gewalt insgesamt, wohl aber
die rechte und auch die linke Konfrontationsgewalt nach der Landtagswahl sig-
nifikant angestiegen. In Nordrhein-Westfalen konnten dagegen nach der Land-
tagswahl 2005 Effekte auf einen Anstieg des Gesamtaufkommens rechter Gewalt
festgestellt werden, welche jedoch schwer mit Mobilisierung durch die NPD zu
erkl�ren sind. Die Auswirkungen der Wahlen auf die rechte und linke Konfronta-
tionsgewalt fielen kaum ins Gewicht. Die Aussagen zu den Interaktionen kçnnen
aber ohne genauere Kontextkenntnisse nur sehr vorsichtig interpretiert werden.
Es sindweitere qualitativeAnalysen einzelner Ereignisse und ihrer Abl�ufe nçtig.

Zur Kontrolle wurden mediale Erregungswellen in die Betrachtung einbezogen:
Gemeinsam ist beiden L�ndern, dass sich die monatlich aufkommenden rechten
Gewaltdelikte unabh�ngig von der H�ufigkeit der Berichterstattung �ber das
Thema Rechtsextremismus entwickeln. In Sachsen war nach ansteigenden Agen-
turmeldungen zum Thema „Rechtsextremismus“ ein Monat sp�ter ein deutlicher
Anstieg linker Gewalttaten feststellbar. Das l�sst auf eine verst�rkte Mobilisie-
rung linker Gewaltt�ter durch eine hohe Medienpr�senz des Themas „Rechts-
extremismus“ schließen. In Nordrhein-Westfalen war dieser Zusammenhang
aber nicht erkennbar.

Danach wurden die Fragen: Kann die NPD in Regionen mit hohem Gewaltauf-
kommenmehrW�hler mobilisieren? Sind in Regionen, wo die NPD bei denWah-
len erfolgreicher war, auch Gewaltanstiege festzustellen? – regressionsanalytisch
f�r alle drei Wahlen untersucht: In Sachsen ist zwischen NPD-Ergebnissen und
rechten Gewalttaten auf Kreisebene kein Zusammenhang nachweisbar. Um die
in einigen Regionen vorhandenen Verflechtungen zwischen NPD und Gewalt-
gruppen zu erkl�ren, sind die nachfolgenden Schwerpunktbetrachtungen zu
Rate zu ziehen. Dagegen war in Nordrhein-Westfalen unter dem Vorbehalt einer
ungleich schw�cheren NPD der Zusammenhang erkennbar: Je hçher das rechte
Gewaltaufkommen in einem Kreis, desto besser schnitt die NPD dort ab.

F�r Sachsen konnte zus�tzlich ein mçglicher Einfluss szenerelevanter Ereignisse
– Rechtsrockkonzerte, NPD-Veranstaltungen, Demonstrationen – auf rechte und
linke Gewalt zeitreihenanalytisch gepr�ft werden: Der st�rkste Zusammenhang
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zeigte sich zwischen rechten Demonstrationen und linksmilitanten Gegenaktio-
nen. �berpr�ft wurden auch Zusammenh�nge zwischen rechter Gewalt und
rechtsextremistischen Szenestrukturen anhand aufgerundeter Mitgliederzahlen
der NPD und gewaltbereiter Szenen. Dabei zeigte sich, dass dieNPD und gewalt-
bereiten Szenen h�ufig in den gleichen R�umen zu Hause sind und auch in stark
mit Gewalt belasteten Regionen sowohl NPD-Mitglieder als auch Gewaltbereite
relativ stark vertreten sind. Aufgrund unterschiedlicher Datenlagen sind Verglei-
che mit NRW nicht mçglich.

In einem Exkurs wurden schließlich verschiedene sozial-çkonomische Faktoren
auf Zusammenh�nge mit NPD-Wahlerfolgen und rechter Gewalt getestet: Dabei
zeigte sich in Sachsen, dass die NPD vor allem bei der Landtagswahl 2004 beson-
ders in strukturschwachen Gebietenmit einer hohen Abwanderungsquote junger
Frauen und einem geringen Anteil von Abiturienten viele Nichtw�hler mobilisie-
ren konnte. In NRW hingegen war die Variable Arbeitslosigkeit der erkl�rungs-
kr�ftigste Faktor. In Sachsen konnten keine Einfl�sse der getesteten sozial-çko-
nomischen Variablen auf die rechte Gewalt festgestellt werden. Die regionale
Varianz rechter Gewalt ist dort mit Aggregatdaten nicht zu erkl�ren. Hingegen
korreliert in Nordrhein-Westfalen die Arbeitslosenquote zusammen mit dem Ar-
beitsplatzangebot f�r Geringqualifizierte mit dem Auftreten rechter Gewalt-
taten.121

Rechte Gewalt in Sachsen hat einen deutlichen Hang zur Konfrontationmit feind-
lich wahrgenommenen politischen Szenen und Lebensstilen. In Nordrhein-West-
falen dominiert die fremdenfeindliche Zielrichtung. Die Tatschwere rechter Ge-
walt ist in den beiden L�ndern verschieden ausgepr�gt. In Sachsen wird weit h�u-
figer zu lebensbedrohlichen Methoden gegriffen. Rechte Gewalt ist in beiden
L�ndern brutaler und lebensbedrohlicher als linke Konfrontationsgewalt. Die
auf der Ebene der Polizeidatenanalyse generierbaren Hinweise auf planendes Ge-
walthandeln deuten auf einen eher expressiven Charakter rechter Gewalt und
einen eher instrumentellen Charakter linker Konfrontationsgewalt hin.

Rechte Gewalt ist in beiden L�ndern zeitlich und r�umlich ungleich verteilt. Nach
absoluten Zahlen stehen in Sachsen die S�chsische Schweiz und die kreisfreien
Großst�dte Dresden und Leipzig, nach H�ufigkeitszahlen (HZ) die S�chsische
Schweiz, Mittweida und Freiberg an der Spitze. In NRW liegen die H�ufungen
im Ruhrgebiet: Recklinghausen und Bochum, Essen und Dortmund (absolut)
und nach HZ Bochum, Gelsenkirchen und Recklinghausen. Auch die regionalen
Trends sind in beiden L�ndern sehr unterschiedlich und teilweise gegenl�ufig.

In Sachsen kçnnen bestimmte R�ume mit Gewalttatenh�ufungen identifiziert
werden: In keinem Landkreis tritt rechte Gewalt fl�chendeckend auf; sie konzen-
triert sich imWesentlichen auf Schwerpunktregionen mit tatbeg�nstigenden Ge-
legenheitsstrukturen. Diese R�ume geh�ufter Gewaltt�tigkeit sind auch stark von

121 Bezieht sich auf den Anteil der gering qualifizierten Arbeitskr�fte an den Besch�ftigten.
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Mehrfacht�tern beeinflusst: In allen Landkreisen mit einer �berdurchschnittlich
hohen Zahl an Gewaltdelikten wohnenMehrfacht�ter, w�hrend umgekehrt in Re-
gionenmit niedriger Deliktzahl keineMehrfacht�ter zu finden sind. Einzelne Per-
sonen und T�terkerngruppen haben einen erheblichen Einfluss auf die Gewalt-
dynamik einer Region. Die Schwerpunkte rechter Gewalt in NRW liegen im so-
zialstrukturell grundverschiedenen urbanen Ruhrgebiet.
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5 Schwere rechte Gewalt – Gerichtsaktenanalyse

Der qualitative Teil dieser Untersuchung beginnt mit einer Gerichtsaktenanalyse
der Teilmenge schwerer rechter Gewaltdelikte, die Aussagen zu motivischen
Qualit�ten, herausragenden Handlungsmustern und NPD-Bez�gen generiert.
Es folgt eine vertiefende Betrachtung von vier geografischen R�umen, die
2003–2006 nach H�ufigkeitszahl die hçchstenWerte f�r rechte Gewaltdelikte er-
geben haben: S�chsische Schweiz, Mittweida, Bochum und Gelsenkirchen. Im
Fokus der Betrachtung stehen Besonderheiten der in diesen Regionen handelnden
Akteursgruppen: gewaltaffine Gruppen und die NPD. Zur Erhellung der Binnen-
sicht der Akteursgruppen schließt sich eine auf Prim�rliteraturauswertung auf-
bauende Untersuchung der wechselseitigen Perzeptionen rechts- und linksmili-
tanter Szenen an. Der qualitative Teil schließt mit leitfadengest�tzten Experten-
interviews aus den Fachbereichen Verfassungsschutz, polizeilichem Staatsschutz
und Schwerpunktstaatsanwaltschaft in Sachsen und einem Experteninterview aus
dem Bereich Innenministerium/Abteilung Verfassungsschutz in NRW.

5.1 Methodische Anmerkungen

Gerichtsakten z�hlen grunds�tzlich zu ergiebigen Quellen kriminologischer For-
schung. Sie kçnnen dichte Beschreibungen von Gewalthandlungen und Kontex-
ten enthalten, die vor allem dann zuverl�ssig sind, wenn die Wiedergabe von Be-
obachtungen nicht in klassifizierender oder interpretierenderWeise erfolgt (Gçp-
pinger 1997: 74–78). Nachteile liegen darin, dass diese Dokumente nicht den
gleichen methodischen Anforderungen wie kriminologische, politik- und sozial-
wissenschaftlicheAusarbeitungen unterliegen: Sie sindResultat spezieller Selek-
tionsprozesse, in denen unterschiedliche Interessen und Wahrnehmungen von
Tatverd�chtigen, Zeugen, Polizei, Staatsanwaltschaften, Gutachtern und Gerich-
ten eine Rolle spielen.122 In den Akten kçnnen sich auch Alltagstheorien, Routi-
nen oder informelle Regeln (second codes) der Bearbeiter und Behçrden spie-
geln, die f�r Außenstehende nicht ohne weiteres durchschaubar sind. Solche Fra-
gen kçnnen hier nicht gekl�rt werden – sie sind Gegenstand kriminologischer Jus-
tizforschung (Schumann 1993: 206–207).

F�r den Fokus dieser Untersuchung ist aber eine Verzerrungstendenz erw�hnens-
wert, die schon in fr�heren Aktenanalysen als problematisch empfunden wurde:
die Nicht-Thematisierung politischer Motivationen und Kontexte (Willems et al.
1993: 156–57, 162; Neubacher 1998: 263–272,Wahl et al. 2001: 90–91, 96, 101).
Auch im Aktenmaterial dieser Untersuchung sind solche Neigungen erkennbar:
Bei den s�chsischen F�llen wurden bei etwa zwei F�nfteln und in NRWbei einem
knappen Viertel der F�lle politische Motivation und Kontexte �berhaupt nicht er-

122 Dazu ausf�hrlich Willems et al. (1993: 150–62),Wahl et al. (2001: 91–108).
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w�hnt. Hier w�re eine strafrechtswissenschaftliche Bewertung der Frage geboten,
wo diese Tendenz im Spannungsfeld zwischen depolitisierender Enthaltsamkeit
und alarmistischer �berpolitisierung anzusiedeln w�re. Auf jeden Fall behindert
diese Art der Abstinenz die R�ckkopplung zwischen polizeilicher Ersterfassung
und justitieller Endbewertung: Die Antwort auf die Frage, ob die Gewalttat
auch aus der Sicht des Gerichtes als politisch motiviert eingesch�tzt wird oder
nicht, bleibt so im Dunkeln.

In Anpassung an die zentralen Untersuchungsfragen wurde das Aktenmaterial
folgendermaßen aufbereitet: Zun�chst wurden Hinweise auf politische Motiva-
tion und Hinweise auf planendes, aufsuchendes Handeln codiert und quantifi-
ziert. Dann wurden herausragende Handlungsmuster – �berf�lle und Streifen,
Verklammerungenmit linksmilitantenGegenaktionen, Exzesstaten und vor allem
Bez�ge schwerer rechter Gewalt zur NPD – mit Einzelfallbetrachtungen ana-
lysiert. Hintergr�nde zu den T�tern in ihren sozialen Bez�gen und Betrachtungen
der Opferdimension wurden nicht erhoben und bleiben Gegenstand nachfolgen-
der Arbeiten.

5.1.1 Auswahlverfahren, R�cklauf

Auswahlkriterium f�r die Ziehung der Gerichtsakten war der Schweregrad I-III
der Einwirkungsintensit�t bei Gewaltdelikten der PMK rechts (siehe Abschnitte
4.1.1, 4.9.1 und 4.9.2). Hinzugenommen wurden Brand- und Sprengstoffanschl�-
ge, bei denen nach Aktenlage eine konkrete Bedrohung von Personen festgestellt
werden konnte. Im Unterschied zu vorangegangenen Aktenanalysen (Willems et
al.,Wahl et al.) liegt hier eine klar umrissene Grundgesamtheit – schwere rechte
Gewaltdelikte – vor.

Mit diesen Kriterien wurden in Sachsen 127 und in NRW 163 F�lle angefragt. In
Sachsen lag der R�cklauf bei 76 Prozent (97 Eing�nge von 127 Anfragen) und in
NRW bei 66,2 Prozent (108 Eing�nge von 163 Anfragen). Gr�nde f�r die R�ck-
laufl�ckewaren noch laufendeVerfahren, nicht auffindbareVorg�nge undAkten-
zeichenzuordnungsprobleme. Hinsichtlich der Qualit�t der ausgewerteten Doku-
mente ist nach vollst�ndiger Akte mit polizeilichen Ermittlungen samt Schluss-
bericht, Anklageschrift und Urteilschrift, Ermittlungsakte mit Anklageschrift
und/oder Einstellungsbescheid, nur Urteilsschrift, nur anonymisierte Urteils-
schrift und sonstigen Aktenausz�gen zu unterscheiden. Tendenziell nimmt der
Gehalt an relevanten Angaben in der Reihenfolge der Nennung ab – allgemein-
g�ltige Aussagen sind hier aber wegen ganz unterschiedlicher Bearbeitungsqua-
lit�ten und -gepflogenheiten nicht machbar.
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Tabelle 20: Dokumentenqualit�t in Sachsen (n=83) und NRW (n=87)

Vollst�ndige Akte Ermittlungsakte Nur Urteilsschrift Nur anonymisierte
Urteilsschrift

Sonstige

SN: 18
NRW: 27

SN: 20
NRW: 23

SN: 28
NRW: 25

SN: 17
NRW: 8

SN: 0
NRW: 4

Nat�rlich w�ren ein hçherer R�cklauf und die vollst�ndigeAkte als durchg�ngige
Datengrundlage w�nschenswert gewesen, um Erkenntnisl�cken noch weiter zu
verkleinern.123 Dies war aber aus Zeit- und Personalgr�nden f�r diese Unter-
suchung nicht durchzuhalten und bleibt weiteren Arbeiten vorbehalten.

5.1.2 Fall- und T�terzahlen

In Sachsen ergab die Anfrage von 127 staatsanwaltlichen Aktenzeichen bzw. po-
lizeilichen Tagebuchnummern einen R�cklauf von 97 F�llen, von dem zun�chst
acht ung�ltige F�lle (sechsmal minderer Schweregrad IV, einmal keine PMK, ein
Irrl�ufer) abgezogen wurden. Von weiteren sieben F�llen mit Brandanschl�gen
wurden f�nf F�lle abgezogen, da kein Personenbezug erkennbar war. Bei zwei
Brandanschl�gen waren Personen betroffen bzw. bedroht.124 Ein zus�tzlicher
Fall (besonders schwerer Landfriedensbruch) wurde abgezogen, weil zwar ver-
sucht wurde, mit Schlagwerkzeugen bewaffnet in ein Haus einzudringen, es
aber zu keinemKontakt mit Personen kam. Sowurden der Auswertung in Sachsen
83 F�lle zugrunde gelegt. Diese Fallzahl erhellt etwas �ber ein Viertel (26,4%)
des Gesamtaufkommens der PMK-Gewaltdelikte rechts in Sachsen.

Unter den 83 F�llen fanden sich elf taugliche Versuche (Flaschenw�rfe). Nach
Tatschwere lag bei einemDrittel Schweregrad I (27), bei �ber der H�lfte I-II (44),
sowie eine Restmenge von II (9), II-III (1) und III (2) vor – das heißt �ber vier
F�nftel (71) der Taten sind mit hoher bis gewisser Wahrscheinlichkeit mit lebens-

123 Eine Durchsicht der nicht eingegangenen F�lle auf Basis der Kurzsachverhalte der KTA-Mel-
dungen hat ergeben, dass die Kernaussagen der Aktenanalyse nicht wesentlich tangiert werden
d�rften. Die jeweiligen Themenfeldtrends sind deutlich: In Sachsen dominiert Konfrontation
gegen „links“, in NRW fremdenfeindliche Gewalt. Es gab auch auf dieser Datenbasis einige
Hinweise auf Besonderheiten wie NPD-Bez�ge oder �berf�lle, die aber erst nach Aktendurch-
sicht quantifiziert werden kçnnen.

124 Bei einemBrandanschlag am24.03.2003 auf einAsylbewerberheimbei St. Egidienwurden zwei
Molotowcocktails geworfen. Dabei z�ndete ein Brandsatz im Bereich der Toreinfahrt, gef�hr-
dete aber keine Personen. Der zweite traf die Wand eines hçlzernen Wachhauses, das mit einem
Wachmann besetzt war, prallte ab und z�ndete dann aber nicht. Am 29.07.2003 hielten sich auf
einemZeltplatz amKnappensee (Kreis Kamenz, N�heHoyerswerda)mehrereGruppen auf. U. a.
wurden Rechtsrock-Titel abgespielt und NS-Parolen gegrçlt. Zwei Personen aus diesem Kreis
versuchten einen in der N�he abgestellten Imbisswagen eines Vietnamesen abzubrennen, der
aber danach vonUnbekannten gelçscht wurde. Etwa anderthalb Stunden sp�ter ging das Duo aus
einerGruppe heraus erneut gegen denWagenvor und stieß ihn um.Dabei strçmte Propangas aus.
Wenig sp�ter detonierte der Wagen und verletzte drei Unbeteiligte, die versucht hatten, den
Wagen wieder aufzustellen.
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bedrohlichen Einwirkungen begangen worden. Bei �ber zwei F�nfteln der F�lle
(38) wurden Mehrfachbegehungen erfasst, das heißt es gab zwei oder mehrere
gravierende Tateinwirkungen zusammen oder kurz hintereinander.125

Die Anzahl der schuldig gesprochenen T�ter betrug 119 (nur zwei davon weib-
lichen Geschlechts). Hiervon sind im Untersuchungszeitraum zwçlf mehrfach
mit schweren rechten Gewaltdelikten aufgefallen (neun mit zwei, zwei mit drei
und einer mit f�nf). Zus�tzlich konnten aufgrund der durch die Aktenlage er-
schlossenen Vorahndungsgeschichte neun Intensivt�ter identifiziert werden,
von denen drei auch im Untersuchungszeitraum als Mehrfacht�ter aufgetreten
sind.126 Damit z�hlt im Ph�nomenfeld schwerer rechter Gewalt in Sachsen ein
knappes Sechstel (18) der T�terpopulation zu der hochproblematischen Kern-
gruppe der Mehrfach- und Intensivt�ter. Nimmt man noch die als Tatverd�chtige
auff�llig gewordenen Mehrfach- und Intensivt�ter hinzu, erhçht sich der Anteil
auf ein knappes F�nftel (22).127

InNRWergab dieAnfragevon 163 staatsanwaltlichenAktenzeichen bzw. polizei-
lichen Tagebuchnummern einenR�cklauf von 108 F�llen. Dieser ergab abz�glich
einiger ung�ltiger F�lle (zehnmal minderer Schweregrad IV, viermal keine PMK,
f�nf Irrl�ufer) 89 F�lle, darunter ein Brandanschlag ohne Personenbezug und ein
Beinah-Zusammenstoß zweier bewaffneter Banden ohne Personenkontakt, die
ebenfalls abgezogen wurden. Damit wurden in NRW 87 F�lle ausgewertet. Die
Fallzahl erhellt somit ein knappes Sechstel (15,6%) des Gesamtaufkommens der
PMK-Gewaltdelikte rechts in NRW.

Von den 87 F�llen waren 21 taugliche Versuche – �berwiegend fehlgegangene
Flaschenw�rfe, aber auch Schl�ge mit Gegenstand, Tritte, ein Messerstich und
Sch�sse mit einem CO2-Gewehr. Die Tatschwere verteilte sich �ber ein Viertel
auf den Schweregrad I (21) und �ber die H�lfte (44) auf den Schweregrad I-II:
Damit sind in NRW drei Viertel (65) der Taten – geringf�gig weniger als in Sach-
sen – mit hoher bis gewisser Wahrscheinlichkeit lebensbedrohlichen Einwirkun-
gen begangen worden. Der Rest verteilt sich auf II (9) und II-III (8). Etwas �ber
die H�lfte der Taten (48) entfiel auf Mehrfachbegehungen.

Die Anzahl der schuldig gesprochenen T�ter betrug 74 (f�nf davon weiblich).
Hiervon haben im Untersuchungszeitraum sieben zweimal schwere Gewalt-
delikte begangen. Als Intensivt�ter wurden aufgrund ihrer Vorahndungen acht
festgestellt, zwei davon sind im Untersuchungszeitraum zweimal aufgefallen.
Damit war die Gruppe der Mehrfach- und Intensivt�ter 13 Personen stark und
stellt in NRWein knappes F�nftel der mit schwerer Gewalt auff�llig gewordenen

125 H�ufiges Beispiel: Das Opfer wird mit Kopfschl�gen zu Boden gebracht und dann am Boden
liegend mit Springerstiefeln getreten.

126 F�r diese Untersuchung gilt „Mehrfacht�ter“ ab zwei PMK-Gewaltdelikten und „Intensivt�ter“
ab f�nf PMK-Gewaltdelikten (siehe Abschnitt 4.10.1).

127 Zur Untersuchung dieser Problemgruppe ist ein Forschungsprojekt „Rechte Mehrfach- und In-
tensivt�ter“ in Vorbereitung.
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Personen. Tatverd�chtige Mehrfach- und Intensivt�ter (17) hinzugenommen, er-
hçht sich der Anteil auf ein knappes Viertel.

Der Arbeitsbegriff der politischen Motivation im PMK-Definitionssystem hat
sich von der polizeilichen Erstdefinition �ber die justitielle Bearbeitung hinweg
bei dem hier betrachteten Fallaufkommen bew�hrt: Bei demGesamtr�cklauf von
205 F�llen schwerer rechter Gewalt f�hrten nur f�nf nach Aktendurchsicht zum
Ausschluss von PMK-Hintergr�nden. Auch der Tatschwere-Index hat sich als
treffsicher erwiesen: Es gab f�r beide L�nder 16 Ausf�lle, bei denen nach Akten-
durchsicht die urspr�ngliche Einstufung von I-III auf den niedrigeren Schwere-
grad IV zur�ckgenommen werden musste. Im �brigen wird mit dem Auswer-
tungsergebnis von insgesamt vier F�nfteln (136) der F�lle mit hoher bis gewisser
Wahrscheinlichkeit lebensbedrohlicher Tateinwirkungen der Erfassungssinn – die
verbesserte Abbildung der Leib und Leben bedrohenden Tatspezifik – befriedi-
gend eingelçst.

5.2 Motivische Qualit�ten schwerer Gewaltdelikte

Die folgenden Ausf�hrungen befassen sich mit Motivqualit�ten, Handlungsmus-
tern und politischen Kontexten schwerer rechter Gewalt. Hintergr�nde zu den T�-
tern in ihren sozialen Bez�gen und Betrachtungen der Opferdimension sind Ge-
genstand eines Nachfolgeprojekts.

5.2.1 Sachsen

UmHinweise auf eine politischeMotivation der Taten im Sinne des hier zugrunde
gelegten weit gefassten PMK-Arbeitsbegriffs (siehe 2.1 Grundannahmen und
Schl�sselbegriffe) zu testen, wurden aus dem Aktenmaterial sechs Indikatoren
herausgezogen und quantifiziert:

– Themenfeld der Tat (nach PMK-Definition)

– Anzeichen f�r Extremismus (eindeutige Gruppenzugehçrigkeit, Selbstbe-
kenntnis, aussagekr�ftige Asservate)

– Hassparolen im Tatkontext (eliminatorisch, dehumanisierend, diskriminato-
risch/xenophob)

– Gruppen/-Organisationszugehçrigkeiten (Partei, NS-affine Szene, Skinhead/-
Rechtsrockszene, diffus rechtsorientierte Gruppen)

– Einfluss von Hassmedien (Rechtsrock, Cyber-Hate)

– Anzeichen f�r Ideologisierung (Selbstbekenntnis, NS-Parolen/-Materialien)
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Die Indikatoren schlugen sich im Fallmaterial in folgender B�ndelung nieder:

Tabelle 21: Indikatoren f�r politische Motivation schwerer Gewalttaten Sachsen 2003–2006

Bewertungsqualit�t PMK-Indikatoren (sechs) Fallzahl (n=83)

Hoch 6 4

5 15

4 15

3 12

2 13

Niedrig 1 24

Ziel dieser Darstellung ist es, sich �ber die Qualit�t desMerkmals „politischmoti-
viert“ im Fallaufkommen grob orientieren zu kçnnen. Auf eine Gewichtung der
Indikatoren wurde verzichtet.128 So kann bei etwa zwei F�nfteln der F�lle (34)
bei vier bis sechs Treffern von deutlichen Hinweisen auf eine politische Motiva-
tion der Tat gesprochen werden. In diesem Segment finden sich die �berwiegend
aus der NS-affinen Szene heraus begangenenGewalttaten. Bei �ber einemViertel
der F�lle (24) mit nur einem Treffer – meistens war dies das Themenfeld der Ge-
walttat – bewegt sich die Annahme der politischenMotivationmitunter auf relativ
d�nnem Eis. Dieser Anteil spiegelt einen kargen Gehalt der justitiellen und poli-
zeilichen Dokumente. Er kann einer tats�chlich ung�nstigen Erkenntnislage bei
der Ersterfassung oder der erw�hnten Tendenz zur Nicht-Thematisierung politi-
scher Motivation und Kontexte geschuldet sein.

Nachfolgendwerden die einzelnen Indikatoren erl�utert: DieVerteilung schwerer
rechter Gewaltdelikte auf die in der PMK-Erfassung festgelegten Themenfelder,
stellt sich in Sachsen wie folgt dar:

128 Dies w�re Gegenstand einer gesonderten Arbeit. So kann sich etwa bei einem Fall mit nur einem
Treffer „Themenfeld“ durchaus eine deutlichere Auspr�gung politischer Motivation verbergen,
als bei einem Fall mit mehreren Treffern. Hier w�re auch die Frage zu kl�ren, ob oder mit
welchen Kriterien eine Bestimmung des Merkmals „extremistisch“ sinnvoll ist.
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Tabelle 22: Themenfelder schwerer rechter Gewalt Sachsen 2003–2006 (n=83)

Hasskriminalit�t H�ufigkeit Konfrontations-
gewalt

H�ufigkeit Sonstige H�ufigkeit

fremdenfeindlich 26 (26) gegen links 27 (24) „National-
sozialismus“

1 (0)

rassistisch 3 (0) gegen sonstige
politische
Gegner

12 (9)

Behinderung 2 (2) gegen Abtr.,
Aussteiger

0 (0)

antisemitisch 1 (0) gegen staatliche
Einrichtungen

1 (0)

sozialer Status 1 (1)

Summe 33 (29) Summe 40 (33) Summe 1 (0)

In Klammern: Zweitbewertung nach Aktenlage; Fehlmengen waren nicht zuzuordnen.

In zwei F�llen lagen bei der polizeilichen Bewertung keine Angaben vor, und in
23 F�llen war aufgrund der schlechten Qualit�t des Dokuments keine eigenst�n-
dige Bewertung mçglich. In einigen F�llen wich die Themenfeldeinstufung nach
Aktendurchsicht von der polizeilichen Ersteinstufung ab.

Mit diesen Ausf�llen und Differenzen zwischen Erst- und Zweitbewertung kann
mit gewisser Vorsicht festgestellt werden: Auch bei der Teilmenge schwerer rech-
ter Gewalt spielt in Sachsen das Themenfeld der Konfrontationsgewalt eine be-
deutende Rolle und liegt knapp vor der hassgetriebenen fremdenfeindlichen Ge-
walt. Dies entspricht dem in der quantitativen Auswertung festgestellten Trend
der Themenfeldumkehr: Im Gesamtaufkommen rechter Gewaltdelikte hat der
Anteil der Konfrontationsgewalt zugenommen (vgl. 4.9.1 Themenfelder).

Die Zweitbewertung des eng gefassten Qualit�tsmerkmals „extremistisch“ (im
Sinne der PMK-Definition) nach Aktendurchsicht ergab einen Anteil von einem
Drittel (28). Die Einstufung erfolgte bei eindeutiger Gruppenzugehçrigkeit,
Selbstbekenntnis oder aussagekr�ftigen Asservaten. Bei 47 F�llen war eine Ein-
ordnung nicht mçglich, acht erschienen nicht-extremistisch. Die in der polizei-
lichen Ersterfassung niedergelegte Einstufung lag mit einem Anteil von deutlich
�ber drei F�nfteln markant hçher (51). Diese auff�llige Diskrepanz verweist auf
die bereits eingangs festgestellte Problematik des „Extremismus“-Labels bei der
Erfassung politisch motivierter Gewaltdelikte (siehe 4.1.1 Datenbasis: Probleme
der polizeilichen Ersterfassung), die weiterer Kl�rung bedarf.129

129 Aus den zur Verf�gung stehenden Unterlagen – Informationen zum polizeilichen Definitions-
system Politisch motivierte Kriminalit�t (PMK), Ausf�llanleitung KTA – wird hinsichtlich des
eng am Verfassungsschutzverst�ndnis angelehnten Begriffs extremistischer Kriminalit�t im
PMK-Definitionssystem nur ansatzweise deutlich, wie „Extremismus“ in der polizeilichen Er-
fassungspraxis operationalisiert werden soll: So sollen fremdenfeindliche Delikte, die nicht ein-
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Als ein wichtiger Indikator zur Bestimmung der politischen Motivation aus dem
Aktenmaterial haben sich im unmittelbaren Zusammenhangmit derGewalttat ge-
rufene Hassparolen erwiesen.130 Dabei schlug bei knapp der H�lfte der F�lle eli-
minatorische mit 16, dehumanisierende mit zehn, diskriminatorisch/xenophobe
mit 27 und antisemitische Hetze mit sechs Treffern zu Buche. Meistens traten
diese Varianten geb�ndelt auf. Bei 45 F�llen gab es hierzu keine Angaben. Einige
Beispiele f�r eliminatorische Aussagen:

– „Linke Schweine“ w�rden das „Volk verraten“, das n�chste mal habe man „eine 45er Kugel im
Kopf.“

– „Wir brennen Dir die Dçnerbude ab, Scheiß-Ausl�nder.“

– „Kifferschweine, Assis – Ihr gehçrt unter die Erde.“

– „Du brennst als Fackel, Du brennst als Jude“

– „Du behindertes Schwein. Solchewie Dich h�tte man fr�her bei Hitler in die Gaskammer geschickt.
Wenn ich Dich noch mal erwische, breche ich Dir Deine Beine wieder“ (gegen�ber einem Zwerg-
w�chsigen, der sich einer Bein-OP unterziehen musste, d. V.).

– „Schwarzes Schwein, verrecke!“

– Man werde die „Gastst�tte unter Bomben“ setzen und „zwei Islamisten totmachen“.

– „Wir hauen alles klar, wir brennen alles nieder. Die Bude fackeln wir ab.Wir hacken euch die H�nde
ab. Wir z�nden Euch das Auto an. Wir kriegen euch noch, Ihr Kanaken . . .!“

Dehumanisierende Aussagen:

– „Kakerlaken raus“

– „Zeckenschweine“

– „Islamische Schweine“, „T�rkenschweine“

– „Ihr Judenschweine, Antifa-ha-ha-ha, Zecke verrecke“

Diskriminatorisch/xenophobe Aussagen:

– „Kanaken raus aus Deutschland“, „Ausl�nder raus“

– „Du Kanake, mal sehen wie lange Du lebst!“

– „Bimbo, mach Dich zur�ck in den Kongo!“

deutig als nicht-extremistisch zu bewerten sind, als extremistisch oder als Pr�ffall und antise-
mitische Delikte grunds�tzlich als extremistisch ausgewiesen werden. Bei der Durchsicht der
KTA-Dokumente sind diesbez�glich erhebliche Bewertungsschwankungen offenbar geworden.
Daher erschien es den Verfassern sinnvoll, auf Gerichtsaktenbasis mit belegbaren Minimalkri-
terien – eindeutige Gruppenzugehçrigkeit, Selbstbekenntnis oder aussagekr�ftige Asservate –
die polizeiliche Ersteinstufung „Extremismus“ zu testen.

130 Die letzte KfN-Studie (Baier et al. 2009: 118) hat mit dem Item „Einen der folgenden oder
�hnliche Begriffe habe ich benutzt, um andere zu beschimpfen: Kanake, Scheiß Ausl�nder,
Dçnerfresser, Nigger, Polake“ eine Dimension niedrigschwelligen rechtsextremen Verhaltens
bei Sch�lern abgefragt, die 12,7 Prozent der Befragten mit oft bis sehr oft bejahten. Mit den hier
erhobenen Ergebnissen kçnnen solche Einstellungsmerkmale schwerem Gewalthandeln zuge-
ordnet undmit denverhaltensrelevantenAuspr�gungen eliminatorischer und dehumanisierender
Hetze weiter differenziert werden.
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Das Fehlen der Angaben zu solchen Verbalisierungen in der zweiten H�lfte des
Fallaufkommens kann mehrere Gr�nde haben. Zum einen kçnnten Erfassungs-
defizite dann eine Rolle spielen, wenn solche Hinweise bei der Ersterfassung
oder den Erstvernehmungen nicht berichtet oder als nicht wichtig erachtet werden
und damit verloren gehen. Des çfteren werden sie erfasst, finden aber ihren Weg
nicht mehr in die Anklage- oder Urteilsschrift. Bei einigen F�llen – so beispiels-
weise denjenigen mit dem modus operandi des organisierten �berfalls – gehçrt
Wortlosigkeit zum Handlungsmuster.

Die Frage, woraus sich solche Mentalit�ten speisen und welche Bedeutung hier
die verschiedenen Varianten rechtsextremistischer Propaganda haben – vor allem
diejenigen, die sich gezielt eliminatorischer und dehumanisierender Hetze bedie-
nen – bed�rfte vertiefender Einzelfallbetrachtungen.131 Das Aktenmaterial liefert
aber einige Hinweise auf solche Quellen.

Zun�chst wurdeHinweisen zu Szene- und Organisationszugehçrigkeiten und An-
gaben zur Ideologisierung bei den 83 s�chsischen F�llen und 119 T�tern nach-
gegangen. Wie schon bei den Vorg�ngerstudien ist auch hier wieder deutlich ge-
worden, dass sich den Akten solche Informationen nur teilweise entnehmen las-
sen. In einigen polizeilichen Schlussberichten und in Anklage- bzw. Urteilschrif-
ten werden solche Kontexte ausdr�cklich erl�utert, bei anderen bleibt es bei dem
vagen Hinweis, der T�ter gehçre zur „rechten Szene“. Bei vielen erschließt sich
die Zugehçrigkeit nur indirekt – beispielsweise aus tatbegleitendenNS- oder Has-
sparolen – und bei nicht wenigenwerden solche Zusammenh�nge �berhaupt nicht
thematisiert. Bei kompletter Akte bieten Zeugen- und Beschuldigtenvernehmun-
gen, Durchsuchungsprotokolle und Asservate Fingerzeige auf Szeneanbindun-
gen.

Bei zwei F�nfteln der F�lle (34) und �ber einemDrittel (44) der s�chsischen T�ter
konnte aufgrund solcher Hinweise Zugehçrigkeit zu fester strukturierten Grup-
pen der NS-affinen Szene vermutetwerden. U. a. bekannte sich ein T�ter zur NPD-
Mitgliedschaft, einer war als Aktivist des NBDresden bekannt, zwei gehçrten zur
F�hrungsgruppe des Mittweidaer „Sturm 34“, einer zur Chemnitzer Gruppe
„Hoonara“ (Selbstbezeichnung „Hooligans, Nazis, Rassisten“). Bei zehn T�tern
trafen eher Skinhead-Szenezugehçrigkeit und bei 16 weiteren diffuse rechte Cli-
quenzusammenh�nge zu. Drei T�ter z�hlten zur Hooliganszene. Bei demRest der
T�ter lagen keine Angaben vor (46). Bei �ber einem Drittel der F�lle lagen durch
Selbstbekenntnisse (29) und durch NS-Parolen oder -Materialien (31) Hinweise
auf eine Ideologisierung vor.

Ein aus Forschung und Ermittlungserfahrung hinl�nglich bekannter Faktor ist die
Beeinflussung von Gewaltt�tern und situativen Prozessen durch hassgeladene
Rechtsrockmusik, insbesondere der mit eliminatorischen Texten operierenden

131 So etwa Kohlstruck/M�nch 2006 zum Mordfall im brandenburgischen Potzlow. Hinweise in
diese Richtung zuvor bei Mletzko 2001.
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Stilrichtung.132 F�r Rechtsrockeinfl�sse gab es im Fallmaterial lediglich elf Tref-
fer. Einige herausragende Beispiele verdeutlichen jedoch die Pr�senz dieses Me-
diums im direkten Zusammenhang mit dem Tatgeschehen:

– Am 02.03.2003 kam es in Dresden in einer Straßenbahn nachts gegen 1:00 Uhr zu einem brutalen
Angriff einer rechten Clique auf einen Tunesier durch Kopfschlag mit voller Bierflasche. Nach der
Tat wurde der eliminatorische Titel „Blut“ (Tonstçrung 1992) abgesungen. ZumVorlauf der Clique
gehçrt eine barbarische Exzesstat gegen einen ungarischen Obdachlosen (vers. Tçtungsdelikt) am
02.11.2002 (siehe LG Dresden 205 Js 12966/03).

– Am 29.07.2003 hielten sich auf einem Zeltplatz am Knappensee (Kreis Kamenz, N�he Hoyerswer-
da) mehrere Gruppen auf. U. a. wurden Rechtsrock-Titel abgespielt und NS-Parolen gegrçlt. Zwei
Personen aus diesem Kreis – einer trug ein T-Shirt mit dem Namen der Rechtsrockband „Landser“
– versuchten, einen in der N�he abgestellten Imbisswagen eines Vietnamesen abzubrennen, der aber
danach von Unbekannten gelçscht wurde. Etwa anderthalb Stunden sp�ter ging das Duo aus einer
Gruppe heraus erneut gegen denWagen vor und stieß ihn um. Dabei strçmte Propangas aus. Wenig
sp�ter detonierte der Wagen und verletzte drei Unbeteiligte, die versucht hatten, denWagen wieder
aufzustellen (siehe AG Bautzen 170 Js 22078/03).

– Am21.05.2006 fand in Stollberg eine Geburtstagsfeier derMittweidaer „Sturm 34“-Gruppe zusam-
men mit „Stollberger Kameraden“ in dem Jugendclub Kijuku in Stollberg-Niederw�rschnitz statt,
im Verlaufe derer u. a. zwecks Erzeugung von KKK-Stimmung ein Holzkreuz angez�ndet wurde,
NS-Parolen undHitlergruß entbotenwurden und der hauseigeneMusikerMarcel P. rassistische Lie-
der spielte. Danach begab sich eine 15–20 Mann starke Gruppe zu der Esso-Tankstelle in Stollberg
um weitere Getr�nke zu kaufen, aber auch in der Erwartung, dort nicht-rechte Personen als poten-
tielle „Gegner“ anzutreffen. Einige Cliquenangehçrige f�hrten deshalb quarzsandgef�llte Hand-
schuhe mit. Als sich die Gruppe zum Tankstellengel�nde begab, stimmte einer der Aktivisten den
eliminatorischen Rechtsrockklassiker (Tonstçrung 1992) „Wetzt die langen Messer (. . .)“ an. An
der Tankstelle weilende junge Leute wurden sofort angegriffen. Ein Opfer konnte nicht mehr fl�ch-
ten undwurde durchKopftritte und -schl�ge erheblich verletzt (siehe StADresden 201 Js 29405/06).

Die Bedeutung dieses Hass-Mediums wird schon dadurch unterstrichen, dass
die beiden in Sachsen bekanntgewordenen Gewaltgruppen „Skinheads S�chsi-
sche Schweiz“ (SSS) und „Sturm 34“ eigene Bands – „14 Nothelfer“ und „Sturm
34“ – mit entsprechender Liedproduktion unterhielten und auch politische Akti-
visten mit NPD-Anbindung als Multiplikatoren solcher Musik auftraten (siehe
genauer Abschnitte 6.1.1 und 6.2.1). Weiterhin spiegelt sich die Alltagspr�senz
dieser Text- und Liedbest�nde in den bei Gewaltt�tern und Tatverd�chtigen si-
chergestellten Asservaten in Gestalt von Downloads auf Handys oder PC-Fest-
platten wider – so beispielsweise bei einer ab Anfang Mai 2005 durch eine Serie
von Gewaltdelikten auff�llig gewordenen Pirnaer Gewaltclique.

Einfl�sse des traditionellen Propagandamediums der Szeneliteratur sind im Rah-
men der Aktenanalyse nur vereinzelt aufgetaucht (bei drei F�llen). Ebenso sind
Bez�ge zu Cyberhate-Materialien nur in drei F�llen erw�hnt worden. Inwieweit
diese niedrigen Trefferquoten mit Erfassungs- und Sensibilisierungsdefiziten zu-
sammenh�ngen, muss offen bleiben.

132 Auch hier hat die KfN-Studie (Baier et al. 2009: 118) mit dem Item „Ich habeMusik mindestens
einer der folgenden Gruppen gehçrt: Endstufe, Nordwind, Kraftschlag, Stçrkraft, Landser“
Rechtsrockkonsum als Dimension niedrigschwelligen rechtsextremen Verhaltens abgefragt.
Dies bejahten 6,9 Prozent der Befragten oft bis sehr oft.
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5.2.2 Nordrhein-Westfalen

Bei den NRW-F�llen schlugen sich die oben genannten sechs Indikatoren f�r po-
litische Motivation in folgender B�ndelung nieder:

Tabelle 23: Indikatoren f�r politische Motivation schwerer Gewalttaten NRW 2003–2006

Bewertungsqualit�t PMK-Indikatoren (sechs) Fallzahl (n=87)

Hoch 6 2

5 16

4 22

3 17

2 23

Niedrig 1 7

Der Anteil der F�lle mit deutlichen Hinweisen auf politische Motivation (vier bis
sechs Treffer) ist mit knapp der H�lfte (40) etwas hçher als in Sachsen. Das andere
Ende des Bewertungsbogens mit eher vagen Anzeichen (ein Treffer) kommt mit
einem Zwçlftel erheblich weniger vor als in Sachsen.

Die Themenfeldverteilung stellt sich in NRW wie folgt dar:

Tabelle 24: Themenfelder schwerer rechter Gewalt in NRW 2003–2006 (n=87)

Hasskriminalit�t H�ufigkeit Konfrontations-
gewalt

H�ufigkeit Sonstige H�ufigkeit

fremdenfeindlich 41 (47) gegen links 22 (26) „National-
sozialismus“

7 (6)

rassistisch 6 (4) gegen sonstige
politische Gegner

2 (3)

Behinderung 0 (3) gegen Abtr�nnige,
Aussteiger

2 (3)

antisemitisch 0 (0) gegen staatliche
Einrichtungen

0 (0)

sozialer Status 2 (3)

Summe 49 (57) Summe 26 (32) Summe 7 (6)

In Klammern Zweitbewertung nach Aktenlage, Fehlmengen waren nicht zuzuordnen.

In sechs F�llen lagen keine KTA-Angaben vor, und in f�nf F�llen war aufgrund
der schlechten Qualit�t des Dokuments keine eigene Bewertung mçglich. Diese
Ausf�lle ber�hren aber zusammen mit den geringf�gigen Abweichungen bei
der Eigenbewertung nicht die Kernaussage: Wie schon beim Gesamtaufkommen
der Gewaltdelikte dominiert auch bei der Teilmenge schwerer Delikte in NRW
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deutlich hassgetriebene fremdenfeindliche Gewalt (siehe Abschnitt 4.9.2 The-
menfelder).

Die Zweitbewertung des Merkmals „extremistisch“ (im Sinne der PMK-Defini-
tion) nach Aktendurchsicht ergab einen Anteil von knapp einem Drittel (28). Bei
49 F�llen war eine Einordnung nicht mçglich, zehn erschienen nicht-extremis-
tisch. Die in der polizeilichen Ersterfassung niedergelegte Einstufung lag mit
einem Anteil von �ber drei F�nfteln deutlich hçher (57). Die Diskrepanz ist
noch sch�rfer als bei den s�chsischen F�llen. Dies mag als Hinweis gen�gen, die-
ser Bewertungsproblematik systematisch nachzugehen.

Das den Akten zu entnehmende Aufkommen an Hassparolen im Zusammenhang
mit der Gewalttat lag in NRW deutlich hçher als in Sachsen. Bei knapp zwei Drit-
tel der F�lle (in 28 F�llen keine Angaben) verteilten sich die Hetzparolen thema-
tisch �ber 17 eliminatorische, 19 dehumanisierende, vier antisemitische und 58
diskriminatorische/xenophobe Treffer.

Bei �ber einem Viertel der 87 F�lle (23) und einem F�nftel der 74 nordrhein-west-
f�lischen T�ter (15) war Angehçrigkeit in fester strukturierten Gruppen der NS-
affinen Szene zu vermuten. Darunter bekannte sich ein T�ter zur NPD-Mitglied-
schaft, und ein weiterer war Teilnehmer einer NPD-Demonstration. Bei zwçlf T�-
tern traf eher Skinhead-Szenezugehçrigkeit und bei elf weiteren diffus rechte Cli-
quenangehçrigkeit zu. Ein T�ter z�hlte zur Hooliganszene. Bei dem Rest lagen
keine Angaben vor (35). Bei einem F�nftel der F�lle lagen durch Selbstbekennt-
nisse (18), bei zwei F�nfteln durch NS-Parolen oder -Materialien (37) Hinweise
auf eine Ideologisierung vor.

Einfl�sse von Rechtsrockmusik auf das Gewaltgeschehen waren nach Aktenlage
auch inNRWnur schwach erkennbar – nur bei neun F�llen fanden sich diesbez�g-
lich Hinweise. Davon zwei Beispiele:

– Am 01.06.2003 ver�bte in Essen ein rechter Intensivt�ter ein herausragend brutales Gewaltdelikt.
Unter den bei dem T�ter zu Hause sichergestellten Gegenst�nden mit NS-Symbolik fanden sich
u. a. auch Rechtsrock-CDs. In einer Beschuldigtenvernehmung gab der T�ter an, er hçre keine ver-
botene Musik, sei aber zweimal vor seiner Haftzeit in �sterreich auf Skinhead-Konzerten gewesen
(siehe StA Essen 29 Js 490/03).

– Ein T�ter, der bereits am 24.06.2003 in Bochummit einem schweren rechten Gewaltdelikt auff�llig
wurde, wurde sp�ter u. a. wegen Volksverhetzung verurteilt, weil er am 12.05.2005mit vier Gleich-
gesinnten in einer Straßenbahn den in hçchstemMaße eliminatorischen „Standarte“-Titel „Alibaba-
T�rke, was hast du getan“ in voller L�nge abgesungen hatte (siehe AG Bochum 33 Js 308/03).

Szeneliteratur ergab im NRW-Fallaufkommen gar keinen, Cyberhate-Material
dagegen sechs Treffer mit einigen qualitativ herausragenden Beispielen:

In einemFallwurde dieGewalttat mit Handy aufgezeichnet. Seitdem f�r dieseArt
der Pr�sentation ungeahnte Verbreitungsmçglichkeiten bereitstehen, d�rfte Aus-
maß, Bedeutung und Wirkungspotential dieses Hass-Mediums sprunghaft ange-
stiegen sein. Die Bandbreite solchen �ber das Internet abrufbarenMaterials reicht
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dabei wie im folgenden Fall von Darstellungen eher allt�glicher Gewalttaten bis
hin zur Aufzeichnung brutalst durchgef�hrter Tçtungen.133

– Bei den Ermittlungen zu zwei in Essen am 17.03. und 17.04.2006 ver�bten schweren fremdenfeind-
lichenGewaltdelikten stellte sich heraus, dass der mit allgemein kriminellenDelikten erheblich vor-
belastete Hauptt�ter bei dem ersten Fall einemMitt�ter sagte, er solle ihn „mal aufnehmen“. Direkt
danach griff der Hauptt�ter zwei Migranten mit Kopfstoß an (siehe StA Essen 29 Js 504/03).

Des Weiteren sind ein Imitationsversuch des „Bordsteinkick-Modells“ und eine
Drohung mit dieser seit Anfang der neunziger Jahre in gewaltaffinen Jugendkul-
turen bekanntenHandlungsweise aufgefallen, die sich auch in demAblauf des be-
kannten Mordfalls von Potzlow niedergeschlagen hat:134

– Am14.03.2005 trat inBochumeinT�ter, der in demOpfer ein „Kommunistenschwein“ sah, auf dem
amBoden Liegenden ein. Danach versuchte er, das Opfer unter der Aufforderung „in den Bordstein
zu beißen“ zum Rinnstein zu zerren (siehe AG Bochum 33 Js 151/05–75/05).

– Bei einem jungen T�ter, der wegen zwei am 05.06. und 08.06.2006 in M�nster ver�bten schweren
Gewaltdeliktenverurteilt wurde, lag in einer Zeugenvernehmung einHinweis vor, dass er einem far-
bigenMitsch�ler gegen�ber angedroht habe: „KommherDuNigger, ichmachmit Dir das selbewie
in ,American History X�. Ich lass Dich auch den Bordstein fressen“ (siehe StA M�nster 63 Js
2356/06).

5.3 Markant herausragende Handlungsmuster

Zuerst hat sich auch f�r die Teilmenge schwerer Delikte best�tigt, dass rechte Ge-
walt zum einen �berwiegend aus der Gruppe heraus begangen wird (insbeson-
dere in Sachsen mit nur zwçlf Einzeltaten, in NRW 27) und stark mit Alkoholisie-
rung zusammenh�ngt: Letzteres war bei fast der H�lfte der s�chsischen T�ter zur
Tatzeit der Fall (57 von 119), wobei f�r 55 T�ter hierzu keine Angaben vorlagen,
womit der Anteil mçglicherweise noch hçher liegen d�rfte. In NRW traf dies so-
gar f�r deutlich �ber die H�lfte der T�ter zu (43 von 74 bei 28 fehlenden Anga-
ben).

Es w�re allerdings vorschnell, aus der Alkoholisierung der T�ter auf rein sponta-
nes, planloses Handeln zu schließen. Daher wurden als Kontrast zu diesem Be-
fund – soweit aus dem Aktenmaterial mçglich – Angaben zu planendem und auf-
suchendem Handeln zusammengetragen. Darunter fallen das Anlaufen bestimm-
ter Orte (Jugendclubs, Kneipen, Pl�tze,Tankstellen), an denen aus T�tersicht mit
der Anwesenheit von Zielpersonen oder -gruppen zu rechnen ist, Cliquentreffen
vor der Tat („Vorgl�hphase“), das gezielte Aufsuchen vonOpfern in derWohnung
oder an bekannten Orten, �berf�lle, Streifenfahrten oder -g�nge und das Auf-
suchen von Demonstrationen eigener oder gegnerischer Kr�fte.

133 So etwa der in der rassistischen Homepage podblanc.com einstellte Video-Clip „Russian Be-
heading“.

134 Zur Geschichte und Bedeutung dieser speziellen Handlungsvariante siehe Kohlstruck/M�nch
(2006: 314–316).
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Zun�chst f�llt auf, dass im s�chsischen Fallaufkommen alle diese Indikatoren
h�ufiger treffen als in NRW. Vor allem der Zielgruppentreffort wurde in Sachsen
bei �ber zwei F�nfteln der F�lle gegen�ber einem knappen F�nftel in NRW relativ
h�ufig aufgesucht. Dagegen sind, wie bei der Gesamtmenge der rechten Gewalt-
delikte auch, bei der schweren Gewalt die Zusammenh�nge mit Demonstrationen
schwach ausgepr�gt: Bei weniger als einem F�nftel der s�chsischen schweren
F�lle war ein Zusammenhang gegeben, und in NRW lag dieser Anteil mit einem
Elftel noch deutlich niedriger.

Tabelle 25: Planendes, aufsuchendes Handeln

Sachsen (n=83) NRW (n=87)

Zielgruppentreffort aufgesucht 35 16

Vorher Cliquentreff 17 15

Opfer gezielt aufgesucht 17 9

Streifenfahrt, Streifengang 14 8

Zusammenhang mit Demonstrationen 14 7

�berf�lle 13 5

Mit Doppelnennungen.

5.3.1 �berf�lle und Streifen

In dem Ph�nomenbereich des planenden und aufsuchenden Gewalthandelns ra-
gen �berf�lle und Streifenaktivit�ten135 heraus, weil sie – �hnlich wie auf etwas
hçherer Ebene die Begehung von Brand- und Sprengstoffanschl�gen – besondere
Gewaltbereitschaften und ein gewisses Planungsniveau der T�tergruppen indi-
zieren. Daher lohnt sich eine genauere Betrachtung dieser Vorgehensweise.

In Sachsen lag dieser Anteil schwerer Gewalt mit 13 �berf�llen und elf Streifen
(abz�glich Doppelnennung) genau zwischen einem Drittel und einem Viertel.Die
�berf�lle – durchweg rechte Initialtaten – galten �berwiegend Jugendclubs, �hn-
lichen Einrichtungen oder Treffen, bei denen die Angreifergruppe von links oder
verwandt eingestellter Klientel ausging. Folgende herausragenden F�lle sch�rfen
das Bild:

– Am 25.07.2003 �berfiel in Hohburg eine mit Baseballschl�gern und Kn�ppeln bewaffnete T�ter-
gruppe – darunter ein derWurzener Szene zugehçriger Intensivt�ter – einen Jugendclub. Die Anwe-
senden wurden u. a. mit „rote Socke“ und „Zecke“ beschimpft. Die T�ter gingen siebenmal mit

135 Unter Streife ist hier das Absuchen eines Raumes in der Erwartung, dort geeignete Opfer f�r
Gewalttaten – Migranten, als „links“ oder anderweitig „undeutsch“ gedeutete Personen – anzu-
treffen, zu verstehen. Dabei kann eine vorangegangene tatbezogene Kommunikation – Einigkeit
hinsichtlich der Zielpersonen und des gewaltsamen Vorgehens – in der in der Clique voraus-
gesetzt werden. Mit dem Aufbruch der Clique ist der Handlungsablauf „Gewalttat“ deutlich
vorgezeichnet (vgl. Frindte/Neumann 2002: 95–97).
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Springerstiefeltritten undKopfschl�genvor, wodurch vier Opfer teilweise erheblich verletzt wurden
(siehe AG Grimma 165 Js 91264/03).

– AbMai 2005 trat im Raum Pirna eine grçßere, �berwiegend jugendliche T�tergruppe mit einer Ge-
walttatenserie, darunter drei schwere Delikte, in Erscheinung. Der modus operandi der Gewalttaten
�hnelte dem Vorgehen der SSS (siehe genauer Abschnitte 6.1.1 und 6.1.2). Am 05.05.2005 �berfiel
eine ca. 30–40-kçpfigeGruppe eine an einemKiessee zeltendeGruppevon ca. 20 „Linken“, die dort
M�nnertag feierten. Die Angreifer z�hlten von zehn auf null herunter und riefen die Parole „Sieg
Heil“. Dann wurden Zelte eingetreten und mehrere Opfer getreten und geschlagen. Am 18. und
19.06.2005 �berfielen am Pirnaer Bahnhof jeweils grçßere Gruppen des gleichen T�terkreises
aus Dresden anreisende „Linke“ und verletzten diese teilweise erheblich. Aktionsauslçsend war
eine in die Homepage der „Copitzfront“ gestellte Nachricht, dass „500 Linke“ aus dem Dresdener
Stadtfest „Bunte Republik Neustadt“ in Pirna einfallen w�rden (siehe StADresden 204 Js 40729/05
u. a.).

– Am 01.10.2005 �berfiel eine teilweise vermummte, mindestens siebenkçpfige Gruppe einen Ju-
gendclub in Freital. Ein Opfer wurde am Boden liegend getreten und erheblich verletzt (siehe
AG Dippoldiswalde 204 Js 6549/06).

– Am 25.12.05 �berfielen in Plauen sechs T�ter unter „Sieg Heil“-Rufen und mit Hitlergruß das al-
ternative Kulturzentrum. Dem Sachverhalt waren neun mit lebensbedrohlichen Einwirkungen vor-
getragene Angriffe zu entnehmen, durch die neun Opfer teilweise erheblich verletzt wurden (siehe
AG Plauen 123 Js 33076/05).

– Am 16.02.06 �berfiel inMittweida die Gruppe um TomW. („Sturm 34“) auf der Straße drei 17-J�h-
rige mit Flaschenkopfschl�gen. Ein Opfer wurde erheblich, ein weiteres leicht verletzt. Die Gruppe
r�ckte unter dem Kommando „Los zur�ck in die Autos! Der Auftrag ist erledigt“ ab. Unter Bege-
hung schwerer Gewalttaten folgten weitere �berf�lle dieser Clique auf Gruppen Andersgesinnter
am 12.05.2006 in der „Torfgrube“ nahe Mittweida und am 03./04.06.2006 anl�sslich eines Dorffes-
tes in Breitenborn (siehe StA Chemnitz 473 Js 43815/07).

Dazu kommen Ereignisse wie ein �berfall auf ein alternatives Wohnprojekt am
26.11.2005 inDresden, der vomGericht als besonders schwerer Fall des Landfrie-
densbruchs eingestuft, in dieser Untersuchung aber mangels personenbezogener
Tatschwere herausgelassen wurde: Aus der Sicht der sechskçpfigen Angreifer-
gruppe wohnten dort Mitglieder einer ihnen verhassten Antifa-Gruppe. Die ver-
mummte Gruppe versuchte, mit Holzlatten, Steinen und anderen Gegenst�nden
bewaffnet, unter Rufen wie „Ihr Judenschweine, Antifa-ha-ha-ha, Zecke ver-
recke“ in das Haus einzudringen, was jedoch misslang. Einem vor dem Haus ab-
gestellten PKW wurden die Scheiben zertr�mmert. Es kam dort bereits zuvor zu
mehreren Zwischenf�llen (siehe AG Dresden 211 Js 070397/05).

In NRW lag das Aufkommen dieser Handlungsmuster mit einen Siebtel – f�nf
�berf�lle und acht Streifen – deutlich niedriger als in Sachsen. Die �berf�lle gal-
ten, wie in Sachsen auch, als „links“ wahrgenommenen Gruppen und wurden
gleichermaßen entschlossen und brutal durchgef�hrt. In einem Fall war ein Sze-
ne-Aussteiger, in einem weiteren Fall waren Asylbewerber das Ziel:

– Am 18.09.2004 fand in Dortmund eine Demonstration des rechten Spektrums unter dem Motto
„Nein zuMulti-Kulti“ sowie eine Gegendemonstration des linken und b�rgerlichen Spektrums statt.
Danach wurde eine etwa 40-kçpfige Punkergruppe, die sich in Bahnhofsn�he niedergelassen hatte
und ein Transparent mit der Aufschrift „Faschisten angreifen“ mit sich trug, urplçtzlich von einer
etwa zehnkçpfigen Gruppe mit Pflaster- und Backsteinw�rfen angegriffen. Mindestens eine Person
wurde getroffen. Nach der Bekleidung der Angreifergruppe d�rfte es sich um „Autonome Nationa-
listen“ gehandelt haben (siehe StA Dortmund 155 Js 537/04).
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– Am 12.03.2005 klingelte in Marl eine f�nfkçpfige Angreifergruppe an derWohnungst�r eines ehe-
maligen Angehçrigen der rechten Szene. Als die T�r dann irrt�mlich geçffnet wurde, drang die
Gruppe in die Wohnung ein, wobei der bereits als Mehrfacht�ter bekannte Hauptakteur sofort mit
einer Flasche mehrfach auf den Kopf des Opfers einschlug bis sie zersplitterte und danach noch
mit der abgebrochenen Flasche weiterschlug, was eine tiefe Schnittwunde an der Abwehrhand
und eine Schnittwunde amOhr zur Folge hatte. Laut Zeugen dauerte der�berfall etwa 30 Sekunden,
und es wurde kein Wort gesprochen. In den Vernehmungen wurde dem Opfer zur Begr�ndung von
den sich in der NS-affinen Szene bewegenden Angreifern angekreidet, er nehme nun Drogen und
hçre „Negermusik“ (siehe StA Essen 70 Js 53/05).

– Am04.08.2005 betrat eine achtkçpfige Gruppe inWuppertal-Barmen die Gastst�tte „BlueMoon“ –
fr�her einmal Treffpunkt linker Skinheads – und griff das Personal mit Schl�gen und Tritten an. Ein
Opfer erlitt einen Nabelbruch, der operiert werden musste. Die Ermittlungen ergaben, dass die Ak-
tion einem linken Skinhead galt, der in der Bar vermutet wurde. Kontext war eine von dem NPD-
Kontakte pflegendenNeonazi-AktivistenAxel R. angemeldete rechtsextremistischeDemonstration
zwei Tage zuvor in Leverkusen, bei der es zu einer Gegendemonstration und anschließenden Kon-
frontationen kam. Nach der Tat wurden Drohungen im Internet verbreitetet: „Zecken verrecken“,
„Das war erst der Anfang“ (siehe StAWuppertal 70 Js 6135/05).

– Am 18.11.2005 trat in dem Neuss-Further Geschwister-Scholl-Haus ein Punkrock-Band auf. Laut
Zeugenaussagen lief eine 20–30-kçpfige,mitMessern, SchlagwerkzeugenundTeleskopstçcken be-
waffnete Gruppe auf das Haus zu. Dabei wurde in offensichtlicher Anspielung auf ein im M�rz zu-
vor in Dortmund an einem Punker begangenen Tçtungsdelikt „Nur ein toter Punker ist ein guter
Punker!“ sowie „Wir bringen euch um, Ihr Scheiß-Kommunisten“, „Tod den Kommunisten“, „Heil
Hitler“ und „Zick Zack Zeckenpack“ gerufen. Nach dem Flaschenwurf eines Punkers entnahm die
Angreifergruppe eine grçßere Menge Flaschen aus einem Glascontainer vor dem Haus und warf
diese zur�ck. Ein rechter Tatverd�chtiger rief einem Jugendhaus-Mitarbeiter bei anschließenden
Gespr�chsversuchen „www.NPD.de“ zu (siehe StA D�sseldorf 80 Js 13/06).

– Am 12.08.2006 ging in L�nen eine alkoholisierte f�nfkçpfige Angreifergruppe, die bereits zuvor
grçlend durch die Stadt gezogen war, gegen eine Zelt-Mahnwache iranischer Asylbewerber zum
Themamenschenw�rdige Unterbringung vor, riefen „Heil Hitler“ und „Ausl�nder raus!“, bewarfen
die Zeltinsassen mit vollen Bierflaschen und urinierten an das Zelt. Ein T�ter trug eine G�rtel-
schnalle mit Hakenkreuz und Schriftzug „Meine Ehre heißt Treue“ (siehe StA Dortmund 155Js
391/06).

Auch in NRW wurden außerhalb der hier erfassten Tatschwere Trefforte links-
autonomer Gruppen wiederholt angegriffen, so etwa das Wuppertaler Autonome
Zentrum (siehe auch unten 5.3.2).

Das in Sachsen deutlich hçhere Aufkommen an Streifenfahrten und -g�ngen h�ngt
offenbar damit zusammen, dass dort gewaltbereite Gruppen diese Variante der
Tatbegehung ausdr�cklich in ihr Handlungsrepertoire aufgenommen haben. So
gab beispielsweise die Gruppe um den Kamenzer Mehrfacht�ter D., einem Neo-
nazi- und Skinheadaktivisten, dieser Vorgehensweise in Anlehnung an den Jargon
der Wehrmachtssoldaten im Zweiten Weltkrieg den Namen „Ortskontrollfahrt
(OKF)“. Die Gruppe brach an dem jeweiligen Tatabend auf, um nach Ausl�ndern
Ausschau zu halten, sie dann zu jagen und „aufzuklatschen“ (StA Bautzen 170 Js
728/03: 924). Dies geschah dann im Fall der Kamenzer Gruppe unter exzessivem
Gewalteinsatz, durch den die Opfer lebensgef�hrliche Verletzungen erlitten:

– Am03.01.2003 durchstreifte inKamenz eine f�nfkçpfige Gruppe umD. in zwei PKWauf der Suche
nach Ausl�ndern die Stadt. Nachdem der erste Anlauf fehlgeschlagen war, weil das potentielle Op-
fer entkommen konnte, trafen die T�ter in derN�he einesKebab-Hauses auf zwei T�rken, von denen
einer zu Boden geschlagen wurde. Das Opfer erhielt sodann unter Inkaufnahme der Tçtung einen
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gezielten und wuchtigen Schlag mit einem Baseballschl�ger mitten ins Gesicht und wurde lebens-
gef�hrlich verletzt, dann aber nochweiter amBoden liegendmit Springerstiefeln getreten. Nur zwei
Wochen zuvor beging D. zusammen mit zwei anderen Cliquenmitgliedern eine Tat mit fast identi-
schem Ablauf, bei der das Opfer ebenfalls lebensgef�hrlich verletzt wurde (siehe StA Bautzen 170
Js 728/03).

Opfer solcher Streifeng�nge wurden auch „linke“ Personen:

– Am 14.09.2003 drang in Kamenz der Mehrfacht�ter und Neonazi D. in Begleitung von vier Kum-
panen, einen außen angebrachten Zettel „Kein Zutritt f�r Nazis“ zumAnlass nehmend, in den links-
alternativen Jugendclub „Safe“ ein (der Club war schon zuvor Ort von�bergriffen). Nach Provoka-
tionen mit dem Hitlergruß versuchten Stammg�ste, vom Hausrecht Gebrauch zu machen. Dabei
schlug D. eine Bierflasche am Kopf des Intervenierenden zu Bruch (siehe StA Bautzen 170 Js
728/03).

Auch bei derMittweidaer Gewaltgruppe „Sturm 34“, der die Schaffung einer „na-
tional befreiten Zone“ vorschwebte, gehçrten solche Streifen zum regelm�ßigen
Aktionsrepertoire. Zur Umsetzung dieses Ziels wurden „Skinheadkontrollrunden
(SKR)“ durchgef�hrt, indem mit mehreren Personen besetzte PKW das Stadt-
gebiet und die Umgebung auf der Suche nach angreifbaren Opfern abfuhren. Da-
bei kam es regelm�ßig zu Angriffen bzw. �berf�llen auf Andersdenkende (siehe
6.2.1), so etwa in folgenden F�llen:

– Am Abend des 12.05.2006 (Himmelfahrtstag) fuhr der „Sturm 34“-Anf�hrer Tom W. mit einem
weiteren Gruppenangehçrigen eine „Skinheadkontrollrunde“. Diese erbrachte die Nachricht f�r
die im Szenetreff „Bauhof“ versammelten Aktivisten, in der Torfgrube nahe Mittweida w�rden
sich „�kos“ treffen. Mit quarzsandgef�llten Handschuhen ausger�stet brach die Gruppe mit vier
bis f�nf vollbesetzten PKW auf. Am Zielort angekommen n�herten sich die „Sturm 34“-Leute
(15–20 Personen) der achtkçpfigen Sch�ler- und Studentengruppe unter „Sieg Heil“- und „White
Power“-Rufen, die eine Sch�lerin unbedacht mit „Kopf ab“ erwiderte. Die Sch�lerin erkannte
dann sofort die Lage und versuchte noch zu vermitteln, was aber zusammenmit weiterenVersuchen,
die Situation abzuk�hlen, fehlschlug. Die Angreifer gingen mit Kopftritten und mit Flaschenschl�-
gen auf den Kopf gegen die Opfergruppe vor, wodurch zwei Personen – eine erheblich – verletzt
wurden (siehe StA Dresden 201 Js 29405/06).

– Am 03./04.06.2006 fand in Breitenborn ein Dorffest statt. Von dort aus riefen rechte Szeneangehç-
rige den „Sturm 34“-Anf�hrer TomW. an und meldeten, es g�be „Stress“ mit „Zecken“. Anlass wa-
ren kritischeBemerkungen einer links orientierten Frau. Bei einemZwischentreff an der Aral-Tank-
stelle in Mittweida sammelten sich sechs PKW mit 20–30 Personen, die im Konvoi und mit Funk-
kontakt zum Zielort fuhren. Dort angekommen, n�herte sich der Trupp in Marschordnung – dunkel
und einheitlich gekleidet und mit pr�parierten Handschuhen ausgestattet – dem Festzelt und gingen
gezielt gegen einem Tisch mit drei sich friedlich und unauff�llig verhaltenden Punkern vor. Sowohl
die Punker als auch intervenierende Festbesucher, insgesamt acht Personen, wurden durch Springer-
stiefeltritte und Schl�gemit Gl�sern und Flaschen teilweise erheblich verletzt. Angriff und R�ckzug
des „Sturm 34“-Trupps erfolgte auf Kommando (siehe StADresden 201 Js 29405/06 und auch oben
unter 5.2.1 Fall vom 21.05.2006).

Das Verhaltensmuster des Umherstreifens, in der Erwartung, auf passende An-
griffspersonen zu treffen, fand sich auch bei lockerer strukturierten Gruppen:

– Am17.02.2003 griff inDresden eine achtkçpfige rechteGruppe eineGruppevonPunkern brutal an.
Ein Opfer wurde durch einen Kopftritt verletzt. Den Punkern wurde gedroht, das n�chsteMal h�tten
sie „eine 45er Kugel im Kopf“. Die rechte Gruppe war mit dem ausdr�cklichen Ziel aufgebrochen,
„Zecken“ zu „klatschen“. �ber die T�tlichkeiten hinaus wurden die Punker beraubt, wobei provo-
kativ kundgetan wurde, dass das Geld der „Deutschen Stimme“ zuk�me (siehe StA Dresden 205 Js
36268/04).
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In NRW �hnelte ein Fall in Ablauf und Brutalit�t dem Gebaren der s�chsischen
Gewaltgruppen:

– In der Nacht vom 05. zum 06.05.2006 griff eine T�tergruppe um die �berregional bekannten Neo-
nazi-Aktivisten und Mehrfacht�ter K. und D. in Hamm viermal hintereinander als „links“ wahrge-
nommene 15-bis 17-J�hrige an. Anlass waren hier zum einen die Buttons der Angegriffenen und
zum anderen die bei den T�tern bekannte Aktivit�t in der Hammer Antifa-Szene. Einer der Ange-
griffenen wurde mit der Drohung bedacht: „Hurensohn, Du j�dische Missgeburt, wenn ich Dich al-
leine erwische, dann bist Du tot!“ Bei der vierten, mit der Frage „War Hitler ein Arschloch?“ einge-
leiteten Tat, wurde ein Opfer durch Faustschl�ge ins Gesicht schwer, ein weiteres erheblich verletzt.
Dieser Sequenz ging eine im Internet gef�hrte Kontroverse zwischen çrtlichen Antifa- und Neona-
zigruppen – unter aktiver Beteiligung vonD. undK., hier insbesondere die Ank�ndigung einer Som-
meroffensive 2006: „Es wurde schon zuviel geredet . . . Jetzt wird gehandelt“ – voraus (siehe StA
Dortmund 155 Js 172(3)/06).

In NRW scheint die Neigung zu planendem Handeln, insbesondere zu Streifen
und�berf�llen, deutlich schw�cher ausgepr�gt als in Sachsen zu sein. Die Gewalt
tendiert offenbar zu niedrigschwelligeren Handlungsvarianten, wie sie etwa fol-
gender Fall verdeutlicht:

– Am 20.04. und 27.04.2004 fuhren vier T�ter mit Zwille und Stahlkugeln ausger�stet im PKWdurch
M�lheim und Essen. W�hrend der Fahrt wurde mehr oder weniger willk�rlich auf Passanten ge-
schossen. In zwei F�llen wurden Personen mit Migrationshintergrund getroffen und verletzt, davon
ein spielender Ausl�nderjunge (siehe StA Duisburg 116 Js 200/04).

Bei einem relativ hohen Aufkommen von �berf�llen und Streifenfahrten wie in
einigen s�chsischen Regionen stellt sich die Frage, wie Opfergruppen und poten-
tiell Betroffene solche H�ufungen schwerer Gewalt wahrnehmen. Zun�chst lagen
bei einer Reihe vonF�llen Hinweise auf psychische Sp�tfolgen bei Opfern schwe-
rer Gewalttaten vor.136 Dar�ber hinaus l�sst sich einigen Fallschilderungen ent-
nehmen, dass �ber einen l�ngeren Zeitraum aktive Gewaltcliquen bei ihren Ziel-
gruppen nachhaltige Bedrohungsgef�hle erzeugen kçnnen. Die kommunale Um-
gebung kann dann von den Betroffenen durchaus als Raum empfundenwerden, in
dem man sich nicht mehr ungezwungen bewegen kann – so beispielsweise in
Mittweida:

– Zu den Nachwirkungen des �berfalls der „Sturm 34“-Gruppe am 12.05.2006 in der „Torfgrube“
nahe Mittweida f�hrte die Urteilsschrift aus: „Die angegriffenen Jugendlichen waren derart einge-
sch�chtert, dass sie sich sp�ter nicht wieder an der Torfgrube trafen, �berhaupt Treffpunkte unter
freiem Himmel mieden und sich nicht mehr gern in Mittweida aufhielten.“ So auch zu den Nach-
wirkungen des �berfalls der „Sturm 34“-Gruppe an 03./04.06.2006 anl�sslich eines Dorffestes in
Breitenborn: „F�r die Dorfbewohner war das Fest beendet, viele mussten �rztlich versorgt werden.
Zwar haben sp�ter wieder Dorffeste stattgefunden, die Besucher haben aber nie mehr ohne Angst
unbek�mmert feiern kçnnen. Der �berfall hat alle weiteren Veranstaltungen �berschattet“ (LG
Dresden 201 Js 29405/06: 30, 39).

Hinweise auf Einsch�chterungseffekte dieser Art gab es im Fallaufkommen des
Untersuchungszeitraums auch im Raum S�chsische Schweiz. In NRW waren

136 Eine bundesweite Untersuchung von Opfern schwerer rechter Gewalt mit Aussagen zu Verlet-
zungen und Sp�tfolgen ist f�r ein Nachfolgeprojekt vorgesehen.
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die Hinweise auf solche Bedrohungswahrnehmungen nach Aktenlage deutlich
d�nner gestreut.137

5.3.2 Interaktive Verklammerungen mit Antifa-Aktionen

In dem in Sachsenwichtigsten und in NRWzweitwichtigsten Themenfeld rechten
Gewalthandelns, der gewaltsamen Konfrontationen mit militanten linksautono-
men Gruppen und sonstigen aus rechter T�tersicht als „links“ gedeuteten Szenen
und Lebensstilen (Punker, Hip Hopper) kam es teilweise zu interaktiven Verklam-
merungen, in der linksmilitante Konfrontationspartner mit Initialprovokationen
oder -aktionen auftraten und somit die rechte Gewalt erst angeschoben haben.
Solche F�lle bestimmen aber nicht das Bild der schweren rechten Konfrontations-
gewalt: In den 24 Rechts-links-Konfrontationen in Sachsen gab es zwei F�lle mit
Initialtaten von Linksmilitanten und weitere f�nf mit unklarer Interaktion. In
NRW gab es unter 26 Rechts-links-Konfrontationen zwei F�lle mit linker Initial-
tat. Folgende Beispiele verdeutlichen den Charakter linksmilitanter Konfronta-
tionsbeitr�ge:

– Im Zusammenhang mit seit Anfang 2004 unter gemischtem Teilnehmerspektrum stattfindenden
DresdenerMontagsdemonstrationen gegen Hartz IV kam es wiederholt zu Rechts-Links-Auseinan-
dersetzungen wegen der Teilnahme des mit der NPD kooperierenden „Nationalen B�ndnisses Dres-
den“ (NB) als Demoblock. Am 01.11.2004 versuchten mehrmals autonome Gruppen, den NB-
Block anzugreifen und von der Demonstration abzuhalten, was durch massive Polizeipr�senz ver-
hindert wurde. Abends griff eine linksmilitante Gruppe eine rechte Gruppe in einem Biergarten mit
einem Flaschenwurf und verbalen Provokationen an, woraufhin die rechte Gruppe massiv gewalt-
sam vorr�ckte (siehe StA Dresden 201 Js 62266/04).

– Am 01.10.2005 kam es im Kontext einer von dem Neonazi-Aktivisten Worch in Leipzig angemel-
detenDemonstration bei der Abreise imZug zumZusammenstoss von 35 linken und 20 rechtenDe-
monstranten. In einemWaggon wurde ein Angehçriger der Neonaziszene erkannt und von f�nf bis
sechs Prozent linksmilitanten Aktivisten in die Mangel genommen und dabei bereits verletzt. Im
nachfolgenden Gerangel schlug der rechte mit einer Flasche gegen den Kopf eines linken Militan-
ten. Laut den neutralen Aussagen der im Abteil der Schl�gerei beiwohnenden Zeugen, die mit dem
Anliegen der linken Gegendemonstration sympathisierten, wurde die Konfrontation von den Links-
militanten gesucht und zugespitzt (siehe StA Dresden 201 Js 663/06).

– Am 10.06.2006 trafen auf dem Bahnhof in Gelsenkirchen im Kontext einer NPD-Demonstration
etwa 70 rechte Personen und etwa 40–50 linke Gegendemonstranten aufeinander. Laut einem poli-
zeilichenZeugen in unmittelbarerN�he derKonfrontation ging die Initialprovokationmit den ersten
Steinw�rfen von der linken Gruppe aus. Dadurch wurden zwei Rechte verletzt – wobei einer die
W�rfe erwiderte und deshalb angeklagt wurde. Nach der Urteilsschrift war das „Verhalten des An-
geklagten eine unmittelbare spontane Gegenreaktion auf Steinw�rfe durch die auf der gegen�ber-

137 Ein Beispiel: Am 27.02.2003 kam es in Essen vor einem Dçner-Grill zu einer Auseinanderset-
zung mit nicht mehr zu kl�rendem Auslçser zwischen dem Inhaber und einer Gruppe alkoholi-
sierter deutscher Tatverd�chtiger. Dabei soll der Dçner-Inhaber mit einen Messer verletzt wor-
den sein (nicht attestiert). Nach der Zeugenaussage der Frau des Dçner-Inhabers und dem An-
waltsschriftsatz seien die beiden mit ihrem Imbiss �ber die Dauer von drei Jahren durch die
Gruppemit Pçbeleien, Urinieren und fremdenfeindlichenHetzereien bel�stigt worden. Nach der
Konfrontation seien sie ihrer Existenz beraubt worden, das Gesch�ft habe geschlossen werden
m�ssen und die beiden Betroffenen h�tten sich in psychotherapeutische Behandlung begeben
m�ssen (siehe StA Essen 29 Js 810/03).
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liegenden Seite befindliche Personengruppe der Gegendemonstranten, durch die der Angeklagte
zuvor getroffen und am Fußknçchel verletzt worden war (Schwellung). Er verwendete hierbei die
Steine, durch die er selbst zuvor getroffen worden war“ (siehe StA Essen 29 Js 877/06).

Schon diese Auswahl legt nahe, dass sich Begegnungen dieser Art bevorzugt im
Rahmen von rechtsextremistischen (Groß-)Demonstrationen und Gegendemons-
trationen abspielen. Die zur Beurteilung des gesamten Feldes der Konfrontations-
gewalt notwendige Aktenanalyse schwerer Gewalt linksmilitanter Gruppen
konnte im Rahmen dieser Untersuchung aus Personal- und Zeitgr�nden nicht ge-
leistet werden. Immerhin hat der quantitative �berblick der linken Gewaltdelikte
ergeben, dass im linksmilitanten Milieu das Handeln aus der Distanz mit Stein-
und Flaschenw�rfen in beiden L�ndern deutlich im Vordergrund steht (siehe
4.9.1.2 und 4.9.2.2).

Hinweise auf eine eskalative Sequenz ergaben sich f�r den Untersuchungszeit-
raum aus einem Tçtungsdelikt in Dortmund am 28.03.2005, als es an einer
U-Bahn-Haltestelle zu einer verbalen Auseinandersetzung zwischen einem Pun-
ker und einem 17-j�hrigen Angehçrigen der „rechten“ Szene kam, in deren Ver-
lauf der 17-j�hrige mit einemMesser auf den Punker einstach und ihn in der rech-
ten Herzkammer traf. Das Opfer erlag imKrankenhaus seinenVerletzungen. Laut
Zeugenaussage soll der Beschuldigte nach Ausf�hrung der Tat gerufen haben:
„Das geschieht dir recht du Zecke, so etwas habt ihr verdient!“ (LKA NRW Lan-
deslagebild Januar – M�rz 2005: 20). Der T�ter wurde am 17.11.2005 vom LG
Dortmund zu sieben Jahren Jugendhaft verurteilt. Eine politische Motivation
wurde durch das Gericht ausgeschlossen. Der Fall z�hlt daher nicht mehr als po-
litisch motiviertes Gewaltdelikt rechts und ist auch nicht in der Gesamtheit der in
dieser Untersuchung betrachteten NRW-F�lle enthalten.138 Der in der linken
Szene dennoch als „rechte“ Tat wahrgenommene Vorfall zog eine Reihe von Re-
sonanzereignissen nach sich, darunter eines der wichtigeren:

– Am 18.11.2005 trat imNeusser Geschwister-Scholl-Haus (GSH) eine Punkrockband auf. Laut Aus-
sagen der ehrenamtlichen Mitarbeiter des GSH, die das Geschehen unmittelbar beobachtet hatten,
lief eine Angreifergruppe auf das Haus zu, die mit Messern, Schlagwerkzeugen und Teleskopstç-
cken bewaffnet gewesen sein soll. Gerufen wurde: „Nur ein toter Punk ist ein guter Punk!“, „Wir
bringen euch um, Ihr Scheiß-Kommunisten“, „Tod den Kommunisten“, „Heil Hitler“ und „Zick
Zack Zeckenpack“. Dann kam der erste Flaschenwurf von einem Punker, woraufhin die Angreifer-
gruppe Flaschen aus dem Glascontainer vor dem Haus zur�ckwarf. Dank des beherzten Einsatzes
der Mitveranstalter konnten die Punker davon abgehalten werden, auf die rechte Gruppe loszuge-
hen. Aufseiten der Punker wurde „Nazis raus“, „Gebt den Nazis die Straße zur�ck – Stein f�r Stein,
St�ck f�r St�ck“ gerufen. Das Kommando f�r den Angriff der rechten Gruppe kam laut mehreren
Aussagen offenbar aus einemKleinbus. Die Hinweise der Mitveranstalter auf das Fahrzeug wurden
zun�chst von der eingetroffenen Polizei nicht beachtet, so dass dieser Ermittlungsansatz verloren
ging. Ein Tatverd�chtiger rief einem GSH-Mitarbeiter bei anschließenden Gespr�chsversuchen
„www.NPD.de“ zu (siehe StA D�sseldorf 80 Js 13/06).139

138 Die Akten wurden angefragt, waren aber leider nicht entbehrlich.Weitergehende Aussagen sind
ohne Aktenanalyse nicht machbar.

139 Der Fall veranschaulicht exemplarisch die Beurteilungsschwierigkeiten angesichts einer Me-
lange aus dramatisierenden Verlautbarungen der regionalen Antifa-Szene, Medienberichten
und Reaktionen besorgter Eltern, kommunalpolitischer Vernachl�ssigung legitimer Anwohner-
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Zu einer Serie gegenseitiger Angriffe kam es auch rund um das Autonome Zen-
trum in Wuppertal-Elberfeld.

5.3.3 Exzessive Tatbegehung

Rechte Gewalttaten mit exzessivem Gewalteinsatz und/oder tçdlichem Ausgang
erregen regelm�ßig die çffentliche und behçrdliche Aufmerksamkeit und nicht
zuletzt auch das Forschungsinteresse – so etwa in Gestalt von Einzelfallunter-
suchungen.140 Vor demHintergrund der bereits in der quantitativen Analyse erho-
benen Befunde, dass in Sachsen 21 Prozent und in NRW �ber 11 Prozent aller
rechten Gewalttaten des Untersuchungszeitraums mit hochwahrscheinlich akut
lebensbedrohlichen Einwirkungen begangen wurden, gilt der letzte Abschnitt
der Betrachtungen herausragender Handlungsmuster den F�llen, in denen sich
Verachtung von Leib und Leben der maltr�tierten Opfer in besonderemMaße aus-
dr�ckt. Gemeint ist damit eine Handlungsweise, in der mehrere lebensbedroh-
liche Einwirkungsvarianten hintereinander zum Einsatz kommen – wobei dar�-
ber hinaus das Opfer noch �ber einen l�ngeren Zeitraum gequ�lt werden kann.
Zur Verdeutlichung dient ein exemplarischer Fall kurz vor dem Untersuchungs-
zeitraum:

– Zum Vorlauf einer sich der Dresdener rechten Szene zugehçrig f�hlenden, ausl�nderfeindlich und
antisemitisch eingestellten Clique, die imUntersuchungszeitraummit einer schweren Gewalttat am
02.03.2003 auff�llig wurde, gehçrte eine am 03.11.2002 ver�bte Exzesstat gegen einen ungarischen
Obdachlosen: Nach einer l�ngeren Zechtour und bereits vorangegangenen Gewaltt�tigkeiten traf
die f�nfkçpfige Clique gegen 2:30Uhr imBereich desDresdener Rudolf-Harbig-Stadions auf einen
aus Ungarn stammenden und stark alkoholisierten Stadtstreicher, den sie zun�chst nach Zigaretten
fragten. Nachdem das Opfer einige Zigaretten herausgegeben hatte, wurde ihm die Packung ent-
rissen. Kurz danach wurde er bereits mit Faustschl�gen und Tritten bedacht. Sodann zerrten die T�-
ter das Opfer auf die andere Straßenseite in Richtung des Großen Gartens. Dabei versuchte sich das
ins Taumeln geratene Opfer an der Jacke des T�ters S. festzuhalten, was dieser als ungeheuerlich
empfand und daraufhin dem Opfer mit einem 14 cm langen Butterflymesser mehrere 2 bis 2,5
cm tiefe Stiche in Brustkorbbereich und R�cken versetzte. In einem Geb�sch des Großen Gartens
wurde das Opfer auf den Boden geworfen und von allen Cliquenmitgliedern getreten, u. a. ins Ge-
sicht und in die Genitalien. Zwei T�ter sprangen auf dem Brustkorb des Opfers herum. Nach Auf-
forderung an S., auf das Opfer weiter einzustechen, stach dieser weitere zweimal in den Oberschen-
kel zu. Nachdem man zwei volle Dosen Bier �ber dem Opfer ausgeleert hatte, wurde das nur noch
rçchelnde, erkennbar schwerstverletzte Opfer in dem Geb�sch liegend zur�ckgelassen. Danach be-
schloss die Clique auf dem Biereinkaufsweg zur nahegelegenen Tankstelle aus der Besorgnis he-
raus, das Opfer kçnne seine Peiniger womçglich wiedererkennen und identifizieren, zum Tatort zu-
r�ckzukehren. Der Misshandelte sollte in einen nahegelegenen Bach geworfen und dort ertr�nkt
werden. Bei Eintreffen am Ablageort war das Opfer aber verschwunden. Wenig sp�ter traf die Cli-
que in derN�he einerHaltestelle erneut auf dasOpfer und stellte fest, dass hinsichtlich dessenWahr-
nehmungsf�higkeiten keine Gefahr ausging und rief dann �ber Handy einen Krankenwagen. Auf-
grund dieses Zufallstreffs hat das Opfer �berlebt. W�re der Maltr�tierte im Geb�sch liegen geblie-

bed�rfnisse nach Nachtruhe (im Viertel rund um das Scholl-Haus schwelte ein Dauerkonflikt
wegen n�chtlicher Ruhestçrungen im Kontext von Musikevents), nachvollziehbarer Bedro-
hungswahrnehmung von Betroffenen (insbes. der um Vermittlung bem�hten Mitarbeiter des
Scholl-Hauses).

140 Ein Beispiel ist die Untersuchung von Kohlstruck/M�nch 2006.
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ben, w�re er wegen eines durch beidseitige Rippenserienbr�che verursachten Pneumothorax (dane-
ben hatte er u. a. noch Gesichtsfrakturen des Siebbeins, Nasenbeins und der Stirnhçhle erlitten) ge-
storben (LGDresden 205 Js 12966/03: 725–28). Zu der Clique gehçrten zweiMehrfacht�ter und die
Mutter eines dieser Mehrfacht�ter, die an der Gewalttat vom 02.03.2003 unter Absingen eines eli-
minatorischen Rechtsrocktitels (siehe oben 5.2.1) beteiligt war.

Im Untersuchungszeitraum fielen in Sachsen etwa folgende F�lle in dieses Hand-
lungsprofil:

– Am 03.01.2003 durchstreifte in Kamenz eine f�nfkçpfige Gruppe um denNeonaziszene-Aktivisten
und Mehrfacht�ter D. in zwei PKW auf der Suche nach Ausl�ndern die Stadt. Nachdem der erste
Anlauf fehlschlug, weil das potentielle Opfer entkommen konnte, trafen die T�ter in der N�he eines
Kebab-Hauses auf zwei T�rken, von denen einer zu Boden geschlagen wurde. Das Opfer erhielt so-
dann unter Inkaufnahme der Tçtung einen gezielten und wuchtigen Schlag mit einem Baseball-
schl�ger mitten ins Gesicht und wurde lebensgef�hrlich verletzt, dann aber noch weiter am Boden
liegend mit Springerstiefeln getreten. Zum Vorgehen der T�ter hieß es in der Anklageschrift (StA
Bautzen 170 Js 728/03: 926): „Unger�hrt von dem lauten Knall, der der brutale Schlag des Ange-
schuldigten D. gegen den Sch�del des Opfers A. verursacht hatte, traten anschließend der hinzuge-
kommene Angeschuldigte R., welcher Turnschuhe trug, sowie der Angeschuldigte J. dem blutend
und nahezu ohnm�chtig am Boden liegenden T�rken in Bauch [. . .] und R�cken [. . .]. Der Ange-
schuldigte J., welcher ebensowie derAngeschuldigte D. schwere, Stahlkappen-besetzteHalbschuhe
trug, trat dabei aus vollem Lauf undmit so großerWucht zu, dass er selbst ins Straucheln geriet. Die
dreiAngreifer hçrten dann auf zu pr�geln und ließen ihr lebensgef�hrlich verletztesOpfer hilflos am
Tatort zur�ck.“ Nur zweiWochen zuvor beging D. zusammen mit zwei anderen Cliquenmitgliedern
eine Tat mit fast identischem Ablauf, bei der das Opfer ebenfalls lebensgef�hrlich verletzt wurde.

– In derNacht vom05. zum06.09.2003 unterzogen drei T�ter inBorna ihrm�nnlichesOpfer (lt. KTA-
Meldung SN 1255/03 zu 60 Prozent geistig behindert, in Urteilschrift dazu keine Angaben) einer
Tortur, die sich insgesamt von 17:00 bis 2:00 Uhr hinzog. Das Opfer erlitt u. a. durch Schl�ge mit
einer Baseballkeule schwere Verletzungen und wurde dar�ber hinaus sadistisch misshandelt: Ihm
wurden Gegenst�nde in den After eingef�hrt, er wurde mit Urin besudelt, er musste Urin aus
dem Toilettenbecken trinken und ihm wurde mit einem Rasiermesser ein ca. 10 cm großes Haken-
kreuz in den R�cken eingeritzt. Außerdem wurde er noch beraubt, abschließend wurde ihm die ge-
samte Wohnungseinrichtung zertr�mmert. Die Urteilsschrift enth�lt – trotz der Hakenkreuz-Sym-
bolik – keinerlei Angaben zu Szenezugehçrigkeiten,T�termotiven oder der T�ter-Opferbeziehung
(siehe LG Leipzig 401 Js 71804/03).

Solche F�llewaren auch imAufkommen schwerer rechter Gewalt in NRWzu ver-
zeichnen:

– Am01.06.2003 ver�bte in Essen der der rechtsextremistischen Szene zugeneigte Intensivt�ter S. ein
herausragend brutalesGewaltdelikt. Zun�chstwollte derHauptt�ter S. eineGruppeT�rkenvor einer
Dçnerbude angreifen, wurde aber von seinen beiden Kumpanen wegen �berlegenheit des Gegen-
�bers zur�ckgehalten. Dar�ber erregt, ging der Hauptt�ter auf das zuf�llig des Weges kommende
aus Sri Lanka stammende Opfer los, indem er mit der Faust, in der er ein geçffnetes Klappmesser
f�hrte, mehrmals in das Gesicht schlug und dann dem bereits mit schweren Gesichtsverletzungen
auf dem Boden Liegenden mehrere wuchtige Gesichtstritte versetzte. Das schwer verletzte Opfer
ließen die drei T�ter liegen. Nach eigener Aussage sei S. nach der Tat losgerannt und habe „wie
ein Indianer gegrçlt“, weil er sich „gut gef�hlt habe, aus Sieg oder so“. Ein Mitt�ter gab an: „Als
wir weggingen habe ich (S., d. V.) gefragt, warum er das gemacht habe. Er hat geantwortet, ein Aus-
l�nder weniger. Er hat sp�ter im Park mit der Tat rumgeprahlt“. S. selber meinte aber in einer Ver-
nehmung zur Frage „Haben SieHass auf Ausl�nder?“: „Eigentlich nicht immer. Nicht auf jeden. Ich
�rgere mich schon mal, wenn ich mit meiner Freundin unterwegs bin und die angemacht wird.“ In
der Vernehmung gab S. auch an, keiner Partei oder Organisation anzugehçren, aber schon einige
Male auf NPD- und DVU-Demos gewesen zu sein. In seiner Haftzeit habe er sich mit der deutschen
Geschichte und dem Dritten Reich besch�ftigt. Bei S. wurden nach der Tat verschiedene Gegen-
st�nde mit rechtsextremistischer Symbolik aufgefunden: Eine Koppelschnalle mit Hakenkreuz,
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Handy-Displays mit Hakenkreuz, „Sieg Heil“- und „WP“-Schriftzug, Rechtsrock-CDs und ein
Landser-Heft. Der fr�hauff�llige Hauptt�ter S. stammt aus Halle und hatte dort einen neben einer
ganzen Reihe von Straftaten einen Vorlauf mit 13 Gewaltdelikten im Zeitraum 1998-bis Mai 2000,
die er imAlter von 15–17 Jahrenver�bte. Darunter finden sich zwei besonders grausame Taten: Am
24.11.1998 war er an einer Misshandlung eines schwer behinderten Jugendlichen, der bereits meh-
rere Kopf-OPs hinter sich hatte, beteiligt. Am 01.11.1999 nahm er w�hrend eines Jugendarrests an
der sadistischen Qu�lerei eines Mitinsassen teil. Durch die anderen Gewalttaten wurden aufgrund
der brutalen Begehung die Opfer teilweise schwere verletzt und erlitten Sp�tfolgen. S. schloss
sich 1998 an eine gewaltt�tige Clique, zeitweilig auch einer NS-affinen Gruppe namens „Weisse
Wçlfe“ an, die f�r ihn zum Familienersatz wurden. Die Neo-NS-Gruppe schloss ihn allerdings we-
gen der ausufernden Gewaltdelikte wieder aus. S. wurde 2000 zu zwei Jahren und sechs Monaten
Jugendstrafe verurteilt, die er komplett abgesessen hat. Nach der Entlassung im Mai 2003 zog er
nach Essen zu seiner Freundin und ver�bte nur einen Monat sp�ter die obige Gewalttat (siehe
StA Essen 29 Js 490/03).

– Am 28.10.2004 ver�bte in Gelsenkirchen ein 22-J�hriger im allgemeinkriminellen Bereich massiv
auff�lliger Intensivt�ter, der bei einem seiner Haftaufenthalte Kontakte zur rechten Szene bekam,
ein schweres Gewaltdelikt an einem Migranten. Aggressionsauslçsend war die Nichtherausgabe
einer „Kippe“ des zuf�llig den Weg kreuzenden Opfers. Daraufhin beschimpfte der alkoholisierte
T�ter sein Gegen�ber mit „Pisser, Kanake“ und „Arschloch“ und schlug kurz danach mit voller
Bierflasche auf den Hinterkopf, wobei die Flasche zerbrach. Mit dem Flaschenhals in der Hand
rief der T�ter dann „Ich stech Dich ab, Du Kanake!“, f�gte damit dem Opfer eine Schnittwunde un-
terhalb des rechten Ohres und weitere Schnittwunden zu. Das Ohrinnere wurde durch einen tiefen
Schnitt verletzt. Durch Operation konnten Nervsch�digungen und Sp�tfolgen (Gehçrverlust, Ge-
sichtsl�hmung) verhindert werden. Die Urteilsschrift erkannte in dem Handeln Tçtungsabsicht
und menschenverachtende Brutalit�t (siehe AG Gelsenkirchen-Buer und LG Essen 49 Js 2106/04).

– Am 14.03.2005 beschimpfte in Bochum ein bereits mehrfach mit PMK-Delikten vorgeahndeter al-
koholisierter 18-j�hriger T�ter eine mit Pal�stinensertuch bekleidete Person mit „Scheiß-Zecke“,
griff diese mit Schl�gen und Tritten an und brachte sie damit zu Boden. Der T�ter schlug und trat
weiter auf den am Boden Liegenden ein und traf mit einem Tritt auch den Kopf. Danach versuchte
der T�ter zun�chst dasOpfer unter der Aufforderung „in denBordstein zu beißen“ zumBordstein zu
zerren. Als dies wegen Gegenwehr misslang, versuchte der T�ter demOpfer die Haare anzuz�nden,
was ebenfalls durch den Maltr�tierten abgewehrt werden konnte. Die Gewaltt�tigkeiten des zum
Tatzeitpunkt der rechten Szene Zugehçrigen, zogen sich �ber einen l�ngeren Zeitraum hin und tra-
fen auch eine weitere Person, die dem Opfer zu Hilfe kommen wollte. Die Urteilsschrift bilanziert
ein Verhalten ohne jeglichen Respekt vor der kçrperlichen Unversehrtheit (siehe AG Bochum 33 Js
151/05–75/05).

Ein weiteres Ereignis kann zur Illustration schlummernder Bereitschaften zu ex-
zessivem Gewalteinsatz angef�hrt werden:

– Am 16.04.2006 braute sich in Mçnchengladbach laut polizeilichem Schlussbericht eine �ußerst be-
drohliche Konfrontation zwischen einer rechtsorientierten Gabba-Gang um den als bewaffnet und
gewaltt�tig eingestuften Intensivt�ter B. und der Multiethno-Gang „Ausl�nder Gangster Fighters
(AGF)“ zusammen. Auslçser des Beinah-Zusammenpralls war offenbar die R�ckkehr des als Aus-
l�nderhasser bekanntenB. aus der Haft und sich daran anschließendewechselseitige Provokationen.
Beide Gruppen warenmit teilweise tçdlich wirkendem Schlagwerkzeug – so u. a. ein selbstgefertig-
tesmassives Schlagst�ck aus Stahlmit scharfkantigemKopfteil –Messern, Gaspistolen etc. bewaff-
net. Es standen sich etwa 15 rechte und 25 ausl�ndische Gewaltbereite gegen�ber. Durch einen
schnellen polizeilichen Eingriff konnte eine massive bewaffnete Konfrontation verhindert werden.
Der Fall barg noch ein weiteren Hinweis f�r Gewalthabitualisierung: Der R�delsf�hrer B. hatte vor
dem Ereignis enthemmende und angstunterdr�ckende XTC-Pillen („blaue Mickey-M�use“) einge-
nommen (siehe StA Mçchengladbach 501 Js 683/06).

Diese exemplarischen F�lle sind ein Auszug aus dem Aufkommen der in der Tat-
schwereauswertung als Mehrfachbegehung – Einsatz mehrerer akut und poten-
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tiell lebensbedrohlicher Einwirkungen – erfassten Taten. Zur exakten Bestim-
mung desAnteils exzessiverGewalttatenw�re eineweitere Einzelfallauswertung,
ebenso wie genauere Betrachtung der Opferdimension erforderlich. Schon die
obige Auswahl deutet aber an, dass es sich bei solchen Ereignissen nicht um au-
ßergewçhnliche und außerallt�gliche Grausamkeiten, sondern eher um eine st�n-
dige Begleiterscheinung schwerer rechter Gewalt handelt.141 In den Fallbeispie-
len finden sichMerkmale, die Kohlstruck/M�nch (2006: 308–316) bei ihrer Fall-
studie des Mordes in Potzlow vom 13.07.2002 in ihrem Raster allgemeiner Vo-
raussetzungen exzessiver Gewalttaten bereits niedergelegt haben:

– Besonderer Hang der T�ter zu Verhalten und Vorstellungswelt hypermaskuli-
ner Szenen, hier vor allem Alkoholkonsum.

– Rezeption der in rechtsextremen Jugendkulturen gepflegten Ausgrenzungs-
und Liquidationsdiskurse, insbesondere �ber das Stilmittel eliminatorischer
Rechtsrockmusik.

– �bernahme von extremen Gewalthandlungsmustern aus den in hypermaskuli-
nen und rechtsextremen Jugendkulturen konsumierten Film- und Cyberhate-
Medien.

5.4 NPD-Bez�ge

Die Frage nach Zusammenh�ngen zwischen der NPD und rechter Gewalt – die
Leitfrage dieser Untersuchung – steht seit dem Verbotsverfahren, neuen heraus-
ragenden Gewalttaten und neuerlichen �berlegungen zum Parteiverbot stets im
Vordergrund medialer und politischer Diskurse. Handelt es sich bei der NPD
um eine „verbrecherische Truppe“?142 Da diese Frage sehr oft zu hçren ist,
wird nachfolgend mit Einzelfallbetrachtungen untersucht, ob und zu welchem
Grade die NPD mit schwerer Gewalt in Verbindung zu bringen ist.

5.4.1 Sachsen

Vor dem Hintergrund einer in Sachsen erfolgreichen NPD mit fl�chendeckender
Pr�senz haben sich die bei der quantitativenAnalyse festgestellten schwachen Zu-
sammenh�nge mit Wahlmobilisierungen auch bei der Betrachtung der Teilmenge
schwerer Gewalt best�tigt. Im s�chsischen Fallaufkommenwaren aus demAkten-
material nur in sechs F�llen und hier teilweise nur vage Bez�ge zu NPD-Wahl-
mobilisierungen erkennbar:

141 Hier w�re auch ein Rechts-Links-Vergleich aufschlussreich: Vor dem Hintergrund der bereits
festgestellten Unterschiede bei der Tatschwere d�rfte die Neigung linksmilitanter T�ter zu face
to face-Gewaltexzessen deutlich niedriger ausgepr�gt sein.

142 So etwa die in diesemThemenbereich �ußerst aktive Bundestagsfraktionsangehçrige der Linken
Ulla Jelpke in der jungen Welt vom 12.02.2009.
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– Am 13. Juni 2004 wurde in Pirna in der ersten Morgenstunde eine Punkergruppe von unbekannten
T�tern aus einem PKWheraus angegriffen, ein Opfer amBoden liegend getreten und leicht verletzt.
AmVortag hatte dort diemit der NPD kooperierende JLO eineDemonstration durchgef�hrt, so dass
ein Zusammenhang mit dem Vorgeschehen nicht ausgeschlossen ist (siehe StA Dresden 204 Js
65971/04).

– 20.09.2004 (StADresden 201 Js 62266/04) siehe ausf�hrlich nachfolgend unter konkrete Hinweise.

– Am 22.09.2004 – neun Tage nach der Landtagswahl – wurde ein 17-j�hriger Behinderter wegen sei-
nerWeigerung, die rechten Parteien „gut“ zu finden, brutal angegriffen und erheblich verletzt. Nach
eigenem Bekenntnis und der Opferaussage f�hlten sich die T�ter der NPD nahe (siehe StA Bautzen
233 Js 18885/04).

– Am 25.09.2004 kam es bei einer linken Demonstration, die unter dem Motto „Schçner leben ohne
Nazi-L�den“ anl�sslich der Erçffnungsparty des Chemnitzer rechtsextremistischen Szeneladens
„Backstreetnoise“ durchgef�hrt wurde, zu massiven Zusammenstçßen zwischen beiden Lagern.
Mçglicherweise hat sich die NPD- und Rechtsextremismusbezogene Aufmerksamkeitsspirale
nach der Wahl auf das Ereignis ausgewirkt (siehe StA Chemnitz 430 Js 23053/05).

– Am 27.09.2004 kam es in Dresden anl�sslich einer „Montagsdemo“ zu Rangeleien zwischen NPD-
Leuten (die an derDemo teilnehmenwollten) undLinksdemonstranten (PDS-Plakat „Nazis raus aus
den Kçpfen“). Unmittelbar hinter den PDS-Leuten befanden sich Autonome. Eine linke Demons-
trantin bekam von einemMitglied des NB Dresden einen Tritt in den Unterleib (siehe StA Dresden
205 Js 21190/05).143

– Am 08.10.2004 randalierte in Mittweida die Clique um TomW. (sp�ter als „Sturm 34“ bekannt ge-
worden) vor einem Dçnerladen und rief ausl�nderfeindliche und NS-affine Parolen. Eine Person
warf eine Flasche in den Laden, die aber Personen verfehlte. Ein Zeuge, der Cliquenangehçrige teil-
weise persçnlich kannte, �ußerte die Vermutung, dass sie „seit die NPD in den Landtag Einzug hielt,
lautstark ihre Meinung �ußern“. Vorher seien sie eher ruhig gewesen. Die Akte enth�lt eine Notiz
vom 15.10.2004, dass der als NPD-Aktivist und sp�ter als „Sturm 34“-Helfer bekannt gewordene
S. bereits zu dieser Zeit als Betreuer und Vertrauensperson eines labilen Cliquenmitglieds auftrat
(siehe StA Chemnitz 430 27239/05).

F�r den gesamten Untersuchungszeitraum konnten aber bei einem knappen Vier-
tel (19) der s�chsischen F�lle NPD-Bez�ge festgestellt werden. Aufgrund der in
der nachfolgenden Betrachtung von vier R�umen mit Gewalttatenh�ufungen er-
l�uterten Verbindungen der Mittweidaer Gewaltgruppe unter der F�hrung von
Tom W. zur NPD (ab 2003 unter dem Namen „Division S�chsischer Sturm“
und ab 2006 unter dem Namen „Sturm 34“ bekannt) wurden deren schwere Ge-
walttaten in die Betrachtung einbezogen.144

143 Der Tatverd�chtige litt an Depressionen und konnte eine Panik-Attacke glaubhaft machen. Er
beteiligte sich an einem erfolgreichen T�ter-Opfer-Ausgleich. Deswegen wurde das Verfahren
eingestellt.

144 Die noch enger mit der NPD verflochtenen und 2001 verbotenen SSS wurden ebenfalls genau
betrachtet. Diese Organisation ist im Untersuchungszeitraum aber nicht mehr in ihrer alten
strukturellen Qualit�t in Erscheinung getreten. Eine ab Mai 2005 mit einer Gewalttatenserie
in Erscheinung getretene Pirna’sche Gewaltclique wies zwar teilweise �hnliche Handlungsmus-
ter auf, war aber mit der alten SSS-Struktur nicht mehr in Verbindung zu bringen: Nur einer von
35 Tatverd�chtigen gehçrte zur alten SSS-AO/OET (siehe genauer nachfolgend unter Betrach-
tung von vier Verdichtungsr�umen). Hinweise auf Verbindungen dieser Nachwuchs-Clique zur
NPD konnten dem Aktenmaterial nicht entnommen werden. Ein Treffer mit dem Fall eines am
20.08.2003 ver�bten Brandanschlags auf einen PKW von campenden Sinti und Roma, bei dem
laut Sachverst�ndigem und Gericht von keiner konkreten Personengef�hrdung ausgegangen
werden konnte, wurde wegen des eingangs zugrunde gelegten Auswahlkriteriums der Gef�hr-
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Konkrete Hinweise ergaben sich bei folgenden F�llen:

– Am31.01.2003 drang inRosenthal-Bielatal eine 20-kçpfige rechteGruppe in eineGeburtstagsparty
im çrtlichen Jugendclub ein. Zuvor vagabundierte die Gruppe �ber verschiedene andere Treffs,
nachdem ein urspr�nglich geplanter Besuch einer Rechtsrock-Veranstaltung in Magdeburg wegen
Ausfall des Auftritts hinf�lligwar. Auslçser f�r das Anlaufen des Jugendclubswar dasGer�cht, dass
es „�rger“ mit Kumpels gebe. Es kam zu brutalen �bergriffen auf alternativ aussehende Jugend-
liche, die teilweise erheblich verletzt wurden. Einer der Hauptt�ter bekannte sich in der Berufungs-
hauptverhandlung offen zum rechten Parteienspektrum und „nationalem“ Denken. Außerdem be-
kannten sich zwei Tatbeteiligte mit Rufen wie „Skinheads S�chsische Schweiz“, „SSS“, „Heil Hit-
ler“, „Heil der SSS“ zu der verbotenenOrganisation SSS (sieheAGPirna 201 Js 6747/03).Nur einen
Tag sp�ter wurde der gleiche Jugendclub erneut �berfallen – diesmal unter Beteiligung von Martin
Sch., der sich einige Jahre sp�ter als agiler Szene-, JN- und NPD-Aktivist exponierte.

– Am 20.9.2004 und am 01.11.2004 beging der Dresdener rechtsextremistische Aktivist H. zwei Ge-
waltdelikte im Zusammenhang mit den seit Anfang 2004 unter gemischtem Teilnehmerspektrum
stattfindenden Dresdener Montagsdemonstrationen gegen Hartz IV. Dort kam es wiederholt zu
Rechts-Links-Auseinandersetzungen wegen der Teilnahme des mit der NPD kooperierenden „Na-
tionalen B�ndnisses Dresden“ (NB) als Demoblock. Am 20.09.2004 griff H. am Rande einer sol-
chen Demonstration aus dem NB-Block heraus einen ihm den Weg verstellenden Gegendemons-
tranten an, indem er ihm mit einer Transparentstange gegen den Kopf stieß und leicht verletzte.
Am 01.11.2004 versetzte er ebenfalls einem linken Gegendemonstranten einen Flaschenkopf-
schlag. An diesem Tag versuchten mehrmals autonome Gruppen, den NB-Block anzugreifen und
von der Demo abzuhalten, was durch massive Polizeipr�senz verhindert wurde. Abends griff eine
linksmilitante Gruppe eine rechte Gruppe in einem Biergarten mit einem Flaschenwurf und verba-
len Provokationen an, woraufhin die rechte Gruppe unter Beteiligung vonH.massiv gewaltsam vor-
r�ckte. H.war zu dieser Zeit durchWahlplakate desNBDresden und alsMieter derR�umedesDres-
dener Szenetreffs „Club 14“ bekannt. Aus den Akten ergibt sich ein enger Kontakt H.’s zu dem
Alt-Aktivisten M. (damals stellvertretender NPD-Landesvorsitzender, MdL und sp�ter wegen Fi-
nanzgebarens und çffentlichen Pro-Hitler-Verlautbarungen aus Fraktion und Partei ausgeschlossen,
siehe Backes et. al 2007: 407). In der Hauptverhandlung hatte sich M. mit Propaganda und Gef�l-
ligkeitsaussagen f�r H. exponiert. 2006 wurde gegen H. in seiner Rolle als Multiplikator von Hate-
core-Rechtsrock ermittelt (siehe StA Dresden 201 Js 62266/04).

– 22.09.2004, 27.09.2004 und 08.10.2004 siehe bereits oben in diesem Abschnitt.

– Am 13.02.2005 stieß in Dresden am Rande einer Demonstration der Jungen Landsmannschaft Ost-
preußen (JLO) anl�sslich des 60. Jahrestags der Dresdener Bombennacht, an der die NPDmit meh-
reren Verb�nden und Rednern beteiligt war, eine sechskçpfige bayerische rechte Gruppe mit eine
grçßeren linken Gruppe zusammen. Es gab Verletzte auf beiden Seiten. Die Initialaktion konnte
nicht ermittelt werden, daher wurde das Verfahren eingestellt (siehe StA Dresden 201 Js 47828/05).

– Am 19.03.2005 geriet eine linke Gegendemonstrantin – zuvor fand in der Dresdener Neustadt eine
NPD-Kundgebung unter demMotto „Linke Gewalt dort bek�mpfen, wo sie entsteht“ statt – im Zug
an 33 inCoswig zugestiegene, schwarz gekleidete, teilweise vermummte, ausBrandenburg undBer-
lin angereiste rechte Demoteilnehmer. Siewurde durch den Zug gejagt und von einemUnbekannten
in den R�cken getreten. Teilweise entstand Panik in den Abteilen (siehe StA Dresden 168 UJs
105102/05).

– Am09.07.2005drang inNeukirch trotzHausverbot ein alkoholisierter T�terwiederholt in einBistro
ein und attackierte zwei T�rken mit einer Metallstange. Dabei stieß er teilweise in Gegenwart von
Polizeibeamtenw�steBeleidigungenwie etwa „Islamische Schweine“, „T�rkenschweine“ undDro-
hungen aus: Er werde die „Gastst�tte unter Bomben“ setzen und „zwei Islamisten totmachen“. Ge-
gen�ber mehreren Zeugen bekundete der T�ter, er sei „stolz auf seine Mitgliedschaft in der NPD“
(siehe StA Bautzen 160 Js 16460/05).

dung von Personen nicht einbezogen. Der T�ter F. gehçrte 1999–2000 zur „member“-F�hrungs-
gruppe der SSS.

133



– Am 04.09.2005 wurde in Neschwitz bei einem Volksfest ein T�rke mit seiner deutschen Freundin
aus einer rechten Gruppe heraus angepçbelt, bedroht („Kanake, raus hier, Du hast hier nichts zu su-
chen. Fick Dich!“, „Wir kommen wieder und schlagen Dir die Scheiben ein“) und mit einem Bier-
glas beworfen, aber nicht getroffen. Anschließend wurde das von beiden Opfern besetzte Auto von
der Gruppe gemeinschaftlich demoliert. Einen Tag sp�ter ging eine erneute Drohung per Handy ein.
Das Bistro des im Ort ans�ssigen T�rken war schon zuvor Ziel von Sachbesch�digungen gewesen.
Ein Tatverd�chtiger aus Brandenburg bekannte sich in der Beschuldigtenvernehmung zur NPD:
„Ich f�hle mich als Nationalist und gerade jetzt im Wahlkampf unterst�tze ich auch aktiv die Na-
tionaldemokratische Partei Deutschlands“. Am 14.05.2006 fiel die Clique erneut auf, als sie ver-
suchte, gewaltsam in einen Jugendclub in Großdubrau-Klix einzudringen und die Geb�udefront
mit Flaschen- und Steinw�rfen eindeckte, wodurch eine Person im Geb�ude durch Splitterwirkung
im Gesicht verletzt wurde (siehe StA Bautzen 173 Js 1632/06).

– Die „Sturm 34“-F�lle vom 16.02.2006, 12.05.2006, 21.05.2006 und 04.06.2006 siehe oben unter
5.3.1 und zum Hintergrund Abschnitt 6.2 Mittweida.

Eher vage Hinweise fanden sich bei dem bereits unter 5.3.1 angef�hrten Angriff
auf Punker am 17.02.2003, bei dem die Gewaltt�ter provokativ verk�ndeten, man
wolle das geraubte Geld der „Deutschen Stimme“ zukommen lassen, sowie bei
den bereits oben in diesem Abschnitt angef�hrten F�llen vom 13.06.2004 und
25.09.2004 und bei folgendem Fall:

– Am 11.02.2006 versuchte in Dresden eine grçßere Gruppe aus einer Demonstration der rechtsextre-
mistischen Jungen Landsmannschaft Ostpreußen (JLO) heraus, eine Polizeikette zu �berrennen.
Dabei wurden Steine auf die Polizeikr�fte geworfen. Bei der Demonstration war die NPD stark ver-
treten (siehe StA Dresden 201 Js 14172/06 und LfV SN 2007: 38).

Dieses Fallspektrum bietet zun�chst ein uneinheitliches Bild: Nur in zwei F�llen
war ein eng mit der NPD assoziierter Aktivist als T�ter aufgefallen, wobei in
einem der F�lle der rechten Gewaltaktion eine linksmilitante Initialtat voraus-
ging. Bei einem weiteren Fall lag eine unklare Rechts-Links-Interaktion vor, de-
ren Initialtat nicht gekl�rt werden konnte. �berwiegend wurden die Taten aus
dem Szenemilieu der NS-affinen Gruppen – allein f�nf waren der Gruppe „Sturm
34“ zuzurechnen – und Skinheads heraus ver�bt. Bei zwei F�llen lagen Selbst-
bekenntnisse mit begrenzter Zuverl�ssigkeit vor: Einmal war der sich zur NPD
bekennende T�ter erheblich alkoholisiert, ein weiteres Mal kçnnte der provoka-
torische Charakter im Vordergrund gestanden haben (Raub als Geldsammlung
f�r die „Deutsche Stimme“). Dem steht wiederum eine Reihe von Ereignissen
mit eindeutiger Initialtat und nachvollziehbaren NPD-Bez�gen gegen�ber. Im
�brigen ist zu vermuten, dass sich weitere F�lle in der R�cklauffehlmenge (30)
und den 45 unvollst�ndigen Akten verbergen.

Dazu kommen noch einige F�lle, in denen sich die NPD im Nachhinein dadurch
exponierte, dass sie Aktivisten auf ihre Kandidatenlisten gesetzt hat, die zuvor
mit Gewalttaten aufgefallen sind. Sowurden imMai 2008 f�r die Liste der Kreis-
tagswahl f�r die S�chsische Schweiz – Osterzgebirge Martin Schaffrath, Adrian
Tschçp, Thomas Rackow und Lars Hein aufgestellt (S�chsische Zeitung vom
17.05.2008). Rackow und Schaffrath sind auch Mitglied des Landesvorstands
der NPD-Jugendorganisation JN. T. war imUntersuchungszeitraummit schweren
Gewaltdelikten am 31.01. und 27.07.2003, am 01.05.2005 sowie am 22. und
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26.06.2006 als T�ter aufgefallen, S. an einem �berfall auf einen Jugendclub in
Rosental-Biehlatal am 01.02.2003 beteiligt. Hein undRackowgehçrten zurKern-
gruppe der Skinheads S�chsische Schweiz (siehe auch 6.1.1).

Vorl�ufiges Fazit: Die Fallzahl und teilweise Ambivalenz der F�lle reicht sicher
nicht daf�r aus, die NPD als gewaltaffinen Verband zu charakterisieren. Anderer-
seits ist dasBild in Sachsen dicht genug, um von Zusammenh�ngen zwischenNPD
und rechter Gewalt sprechen zu kçnnen.

5.4.2 Nordrhein-Westfalen

Vor dem Hintergrund einer schwachen NPD ohne fl�chendeckende Pr�senz in
NRW sind gar keine Zusammenh�nge zwischen Wahlmobilisierungen und
schwerer rechter Gewalt abzubilden. ImAktenmaterial fand sich kein Fallmit sol-
chen Verbindungen. Bei knapp einem Siebtel der F�lle (11) – deutlich weniger als
in Sachsen – konnten �ber den gesamten Untersuchungszeitraum hinweg Bez�ge
zur NPD hergestellt werden. Konkrete Hinweise lagen bei folgenden F�llen vor:

– Am 27.09.2003 griffen inMçnchengladbach zwei T�ter zwei Punker an, die gerade ihren Platz zum
Schnorren herrichten wollten. Die Punker wurden mit „Scheiß-Zecken“ beschimpft. Der �ltere G.
stiftete dabei den j�ngeren F.mit der Bemerkung „MachDumal“ an.Dem folgtenKopftritte auf eine
Punkerin, die schwer verletzt wurde. G. schlug dann auf einen Punker ein, der eingreifen wollte.
Laut çrtlicher Staatsschutzdienststelle gehçrten beide T�ter der Neonazigruppe „Widerstandsk�mp-
fer Mçnchengladbach“ an.G. gilt in dieser Szene als Wortf�hrer. Die beiden T�ter wurden nach der
Tat am 20.12.2003 bei einerWintersonnenwendfeier der NPD inMçnchengladbach gesichtet. In der
Hauptverhandlung im Mai 2005 bekundete G., seine politische Meinung auf legalem Wege durch
die NPD vertreten zu wollen (siehe StA Mçnchengladbach 501 236/04).

– Am 29.10.2005 begegneten sich im Kontext einer NPD-Demonstration in Gçttingen im Umsteige-
bahnhof von Altenbeken eine 30–35 Kopf starke Gruppe von Rechtsextremisten und drei linke Ge-
gendemonstranten. Die linke Gruppewurde zun�chst angepçbelt und geschubst. Als die drei Perso-
nen �ber die Gleise fl�chten wollten, wurden sie auf Kommando – wahrscheinlich des bundwesweit
bekannten SzeneaktivistenB. – vonvierMannverfolgt, zuBoden gebracht undmit Schl�gen auf den
Kopf und Tritten eingedeckt. Alle drei Opfer wurden verletzt, einer erlitt eine Platzwunde. Zu der
provozierenden Gruppe gehçrten u. a. der bekannte NRW-Neonazi- und NPD-Aktivist R. sowie der
der NPD Ennepe-Ruhrkreis angehçrige Ratsherr der Stadt Witten S. In der Beschuldigtenverneh-
mung einer �ußerst szenekundigen Person hieß es: „Der Siggi (B., d. V.) hatte da nicht geschlagen.
Der stand da nur mir seiner gedrehten Zigarette und hat sich am�siert. (. . .) Der Axel (R., w�hrend
des Angriffs auf der Toilette, d. V.) hat sich da ge�rgert, dass er pinkeln war und das ganze nicht mit-
bekommen hatte“ (siehe StA Paderborn 120 Js 36/06).

– Fall vom 10.06.2006 (siehe oben 5.3.2).

Eher vage Hinweise fanden sich bei folgenden F�llen:

– Der am 01.06.2003 in Essen mit einer fremdenfeindlichen Exzesstat in Erscheinung getretene In-
tensivt�ter S. gab in der Beschuldigtenvernehmung an, in der Vergangenheit „schon einige Male
auf NPD- und DVU-Demos“ gewesen zu sein (siehe StA Essen 29 Js 490/03).

– Am 16.05.2004 traf inWindeck-Rosbach eine 12–13-kçpfige rechte Gruppe auf eine Gruppe Russ-
landdeutscher. Der Auslçser der gewaltsamenKonfrontationwar nicht mehr aufkl�rbar. Die Ermitt-
lungen spiegeln Vermengung mit unpolitischen Cliquengefechten und unklaren Interaktionen. Die
Urteilsschrift bescheinigt auch der russlanddeutschen Clique einen gewissen Anteil an der Ausei-
nandersetzung. DieVernehmung derAngehçrigen der rechtenClique ergab hinsichtlich der Einstel-
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lungen ein diffuses Bild, das von „Mitte“ bis „rechts“ reicht. Ein Tatverd�chtiger gabNPD-Kontakte
in der Vergangenheit an, distanziert sich davon aber eindeutig. Ein anderer, vormals einer Skinhead-
Clique zugehçrig, gab an die NPD gew�hlt zu haben (siehe StA Bonn 551 Js 414/04).

– Am 02.07.2005 provozierten drei der rechten Szene zugehçrige, alkoholisierte Beschuldigte – hier
insbesondere S. – auf einem Sch�tzenfest in Porta Westfalica eine Gruppe, von denen eine Person
einen „Gegen Nazis“-Button trug. Die Drei gehçrten zu einer 10–15-kçpfigen Gruppe, die sich vor-
her in der Wohnung eines regionalen Szene-Aktivisten getroffen hatte. Nach den Provokationen
wurden drei Opfermit Bierkrug-Kopfschl�gen undTritten angegriffen. Nach der Anklageschrift ge-
hçrten die beiden Angreifer S. undW. zusammenmit anderen zur �berregional bekannten Neonazi-
Gruppe „Nationale Offensive Schaumburg (NOS)“, die in den Monaten vor und nach der Tat mehr-
fach mit Aktionen und Demonstrationen aufgetreten ist. Gegen den an der obigen Gewalttat betei-
ligten W. wurde sp�ter wegen eines im Januar 2007 ins Internet gestellten volksverhetzenden
Artikels ermittelt, der schon im Titel propagandistische Avancen zur NPD enthielt: „Holocaust-
�berlebende fordern NPD-Verbot –Wann endlich verbietet man Holocaust-�berlebende.“ Der Be-
schuldigte S. war zur Tatzeit bereits erheblich vorgeahndet, u. a. wegen eines vollendeten Tçtungs-
delikts am 09.08.1999. Die Anklageschrift betonte daher zu Recht, dass die Handlungsweise von S.,
mehrfachmit einemBierkrug auf den Kopf zu schlagen, obwohl er auf �hnlicheWeise bereits einen
Menschen getçtet hatte, besonders herausrage (siehe StA Bielefeld 46 Js 468/05).

– Am03.08.2005wurde inKreuztal-Littfeld ein NigerianerOpfer eines fremdenfeindlichenAngriffs.
Er wurdemit „ScheißNigger“ beschimpft, mit dem „Hitlergruß“ bedacht und erhielt einen Stichmit
einer Nagelschere. Einer der Tatverd�chtigen gehçrte vor�bergehend zu der NS-affinen Gruppe
„Siegener B�rensturm“. Die Neonazi-Szenen im Hochsauerlandkreis/Kreis Siegen und im Rhein-
Sieg-Kreis z�hlen zu den NPD-Unterst�tzern bzw. Aktivisten (siehe StA Siegen 352 Js 434/05 und
Abt. VS NRW 2007: 56–57).

– Am04.08.2005 betrat eine achtkçpfige Gruppe inWuppertal-Barmen die Gastst�tte „BlueMoon“ –
fr�her einmal Treffpunkt linker Skinheads – und griff das Personal mit Schl�gen und Tritten an. Die
Ermittlungen ergaben, dass die Aktion einem linken Skinhead galt, der in der Bar vermutet wurde.
Kontext war eine von dem NPD-Kontakte pflegenden Neonazi-Aktivisten Axel R. angemeldete
rechtsextremistische Demonstration zwei Tage zuvor in Leverkusen, bei der es zu einer Gegende-
monstration und anschließenden Konfrontationen kam (siehe StAWuppertal 70 Js 6135/05).

– Im April und Mai 2006 beteiligten sich zwei �berregional bekannte Neonazi-Aktivisten und Mehr-
facht�ter an schweren Gewaltdelikten. Beide suchen seit sp�testens 2008 zusammen mit Axel Reitz
çffentlich die Zusammenarbeit mit demNPD-Spektrum ohne Ber�hrungsangst zu „freien Kr�ften“,
so dass auch f�r den Tatzeitraum von einer gewissen N�he zur NPD ausgegangen werden kann. Am
01.04.2006 fand in Dortmund eine Demonstration zur Erinnerung an einen ein Jahr zuvor erstoche-
nen Punker statt. Bei einer Zwischenkundgebung an dem rechten Devotionalienladen in der Rhei-
nischen Str. 139 versuchte eine 16-kçpfige Gruppe von rechten Militanten, darunter die Aktivisten
K. und D., dort einzudringen, wurde aber von Polizeikr�ften abgetrennt. Dabei wurde eine Flasche
auf die linke Demonstration geworfen (siehe StA Dortmund 155 Js 164/06).

– Fall vom05/06.05.2006mit den gleichenAktivstenK. undD. (siehe bereits oben 5.3.1) und Fall vom
18.11.2005 (siehe oben 5.3.2).

Wie in Sachsen auch ergibt die Einzelfalldurchsicht schwerer rechter Gewalt in
NRW kein Bild mit scharfen Konturen. Eher treten die f�r die NPD und ihre Be-
ziehungen zu gewaltbereiten Szenen typischen Ambivalenzen zutage: NPD-Akti-
visten stehen nicht im Mittelpunkt des Gewaltgeschehens – sie sind aber auch
nicht weit davon entfernt. DieMehrzahl der schwerenGewalttatenwurde vonAn-
gehçrigen NS-affiner Szenen, einige davon �berregional exponierte, ideologi-
sierte �berzeugungst�ter, begangen. Einige T�ter gaben dagegen nur diffuse
und vage Selbstbekenntnisse von sich. Bei den Rechts-Links-Konfrontationen
kamen sowohl rechte Initialtaten als auch interaktive Verklammerungen mit
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linksmilitanten Initialtaten vor, die das rechte Gewalthandeln erst angeschoben
haben.

In dem Fall vom 29.10.2005 mit dem �bergriff auf drei Gegendemonstranten
wird das Verh�ltnis der NPD zur Gewalt geradezu idealtypisch auf den Punkt ge-
bracht: Unter der Angreifergruppe befanden sich mindestens ein bekannter NPD-
Aktivist und zwei bundesweit exponierte Neonazi-Kader, die alle drei nicht per-
sçnlich t�tig wurden. Einer der Letzteren bedauerte allerdings ausdr�cklich seine
Abwesenheit w�hrend der Gewalttat wegen Toilettengangs. Der Angriff wurde
unter dem Kommando der sich zynisch zur�ckhaltenden F�hrungsperson Siggi
B. ganz offensichtlich mit Billigung der Umstehenden durchgef�hrt.

Ein weiteres Gewaltdelikt – in dieser Aufstellung wegen minderer Schwere nicht
ber�cksichtigt – unterstreicht aber noch einmal das symbiotische Verh�ltnis von
NPD und Gewaltakten:

– Am 10.09.2005 kam es in Hamm zu einem�bergriff auf eine behinderte Person: „Der Gesch�digte,
linke Szene, gab an, dass er den Tatverd�chtigen an der Bushaltestelle ,Westentor/Ritterstr.� ange-
sprochen und nach demWeg gefragt habe. Der Tatverd�chtige habe geantwortet, dass er keine linke
Zecke sei und ihn mit einem leichten Stoß gegen den Oberkçrper nach hinten weggedr�ngt und ihm
anschließend gegen den Unterschenkel getreten h�tte. Der Tatverd�chtige wurde von den Beamten
an einem NPD-Stand angetroffen. W�hrend der Anzeigenaufnahme sagte ein anderer Tatverd�ch-
tiger (der bekannte norddeutsche Neonazi-Aktivist und enge Weggef�hrte Christian Worchs H.,
d. V.) in Richtung des Gesch�digten: ,DemKr�ppel sollteman die Beine begradigen, aber ohneNar-
kose�. Der Gesch�digte leidet an einem Gehfehler“ (KTA-Meldung nw05376004/05).

Wie bei der s�chsischen Auswertung ist auch bei dem NRW-Aufkommen zu ver-
muten, dass sich weitere F�lle in der R�cklauffehlmenge (55) und den 37 unvoll-
st�ndigen Akten verbergen.

5.5 Abschließende Bewertung

Die Untersuchung bezieht sich auf die Teilmenge der in der Polizeidatenauswer-
tung von den Verfassern als schwer eingestuften rechten Gewaltdelikte. Mit dem
Aktenr�cklauf konnten in Sachsen 76 Prozent und in NRW 66 Prozent schwerer
Gewalt abgedeckt werden. Auf das Gesamtaufkommen rechter Gewalt
2003–2006 bezogen, erhellt die Aktenanalyse in Sachsen ein gutes Viertel und
in NRWein knappes Sechstel.

Von 83 Taten in Sachsen wurden �ber vier F�nftel, in NRW von 87 Taten drei
Viertel mit hoher bis gewisser Wahrscheinlichkeit lebensbedrohlichen Einwir-
kungen begangen. In Sachsen z�hlte ein knappes F�nftel, in NRW ein knappes
Viertel zur hochproblematischen Kerngruppe der Mehrfach- und Intensivt�ter.

Der weit gefasste, im Definitionssystem PMK enthaltene Arbeitsbegriff „poli-
tisch motiviert“ hat sich im Fallmaterial schwerer rechter Gewalt als treffsicher
erwiesen. Bewertungsprobleme tauchen dann auf, wenn eine Gewalttat als „extre-
mistisch“ eingestuft werden soll. Ein weiteres Problem ist die mangelhafte R�ck-
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kopplungsmçglichkeit der polizeilichen Erstbewertungmit demErgebnis der jus-
titiellen Bearbeitung der Gewalttaten.

Zur �berpr�fung der politischen Motivation der Taten im Sinne des weit gefass-
ten PMK-Arbeitsbegriffs wurden aus dem Aktenmaterial sechs Indikatoren –
Themenfeld der Tat, Anzeichen f�r Extremismus, Hassparolen im Tatkontext,
Gruppen/-Organisationszugehçrigkeiten, Einfluss von Hassmedien, Anzeichen
f�r Ideologisierung – herausgezogen und quantifiziert. Bei der weit �berwiegen-
den Zahl der F�lle lagen Mehrfachtreffer vor. Ein Viertel der s�chsischen und in
NRW nur ein Zwçlftel der F�lle mit nur einem Treffer lagen am schw�cheren
Ende der Bewertungsskala.

Im Themenhaushalt schwerer Gewalt liegt in Sachsen die Konfrontation mit dem
politischen, weltanschaulichen und lebensstilistischen „Feind“ vor fremdenfeind-
licher Hassgewalt, in NRW verh�lt es sich genau umgekehrt.

Als ergiebiger Indikator zur Bestimmung der politischen Motivationsfragmente
aus dem Aktenmaterial heraus haben sich unmittelbar im Zusammenhang mit
der Gewalttat gerufene eliminatorische, dehumanisierende und diskriminato-
risch-xenophobe Hassparolen erwiesen. In Sachsen traf dies bei etwa der H�lfte,
in NRW bei fast zwei Dritteln der F�lle zu.

Bei �ber einemDrittel der s�chsischen T�ter konnteAngehçrigkeit in fester struk-
turierten Gruppen der NS-affinen Szene vermutet werden, in NRW war dies ein
F�nftel der T�ter. In Sachsen verteilte sich dar�ber hinaus mehr als ein F�nftel
der T�ter auf die – schwierig abzugrenzende – Skinheadszene und diffuse rechte
Zusammenh�nge, in NRW war dies ein knappes Viertel.

Die Beeinflussung von Gewaltt�tern und situativen Prozessen durch hassgela-
dene Rechtsrockmusik und Cyberhate-Material hat sich im Fallmaterial nur
schwachwidergespiegelt. Dies kçnnte auf Erfassungs- und Sensibilisierungsdefi-
zite hindeuten. Best�tigt hat sich auch bei der Betrachtung schwerer Gewalt ein
starker Zusammenhang mit Alkoholkonsum und Gruppenhandeln. Trotzdem
gibt es planende und aufsuchende Handlungskomponenten. �berf�lle und Strei-
fenaktivit�ten stellten in Sachsen deutlich �ber ein Viertel, in NRWetwa ein Sieb-
tel des Aufkommens. In Sachsen gehçrten diese Vorgehensweisen zum ausdr�ck-
lichen Aktionsrepertoire einiger Gewaltgruppen. Ziele waren �berwiegend „lin-
ke“ und sonstige Personen mit aus T�tersicht abweichenden Lebensstilen.

In dem Handlungsfeld der Konfrontation mit dem politischen, weltanschaulichen
und lebensstilistischen „Feind“ kam es mitunter zu interaktiven Verklammerun-
gen mit dem linksmilitanten Gegenpart, der mitunter mit eigenen Aktionen die
rechte Gewalt erst anschob. Solche Ereignisse bestimmen aber nicht das Gesamt-
bild schwerer rechter Konfrontationsgewalt.
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Gewaltexzesse scheinen ein st�ndiger Begleiter rechten Gewalthandelns zu sein.
Die Fallzahlen sind zwar nicht hoch, aber solche Ereignisse sind – auch �ber den
Untersuchungszeitraum hinaus – kontinuierlich zu beobachten.

Gleiches gilt auch f�r die Kernfrage der Untersuchung – das Verh�ltnis NPD zu
rechter Gewalt. Immerhin konnten in Sachsen bei fast einem Viertel der F�lle
schwerer Gewalt mehr oder weniger starke Bez�ge zur NPD hergestellt werden.
In NRWwar dies nur bei einem Siebtel der Ereignisse der Fall. Hier spiegeln sich
die f�r die NPD typischen Ambivalenzen des Br�ckenschlags zu militanten Sze-
nen. Zusammenh�nge zwischen NPD-Wahlmobilisierungen und schwerer rech-
ter Gewalt waren aus dem Fallmaterial in Sachsen nur sehr schwach, in NRW
gar nicht abbildbar.
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6 Vier R�ume mit Gewalttatenh�ufungen

Als Untersuchungsgegenstand wurden die Kreise bzw. kreisfreien St�dte aus-
gew�hlt, die nach H�ufigkeitszahl (PMK-Gewaltdelikte rechts pro 100.000 Ein-
wohner) im jeweiligen Land von 2003–2006 die hçchsten Werte ergaben: In
Sachsenwaren dies die S�chsische Schweiz (HZ 12,25) undMittweida (HZ 4,74),
in NRW die St�dte Bochum (HZ 3,56) und Gelsenkirchen (HZ 2,14). Die vier
R�ume werden daraufhin untersucht, ob sich Zusammenh�nge zwischen dem je-
weiligen Gewaltaufkommen und den relevanten Akteursgruppen NPD und NS-af-
fine Szene feststellen lassen.

6.1 S�chsische Schweiz

Das Aufkommen rechter Gewalt in der S�chsischen Schweiz ist an eine imUnter-
suchungsraum herausragende Konstellation gekn�pft: Die Symbiose zwischen
der NPD und einer gewaltorientierten NS-affinen Organisation, den Skinheads
S�chsische Schweiz (SSS). ImR�ckgriff aufGerichtsaktenwerden diewichtigsten
Eckpunkte dieser Entwicklung nachgezeichnet.145

6.1.1 Vorgeschichte der Konstellation NPD/SSS

Die vierkçpfigeGr�ndergruppe der sp�teren SSS fand sich im Fr�hjahr 1996 zu-
sammen, darunter der sp�ter als „geistiger F�hrer“ f�r Propagandabelange zu-
st�ndige und im Hauptverfahren wegen Bildung einer kriminellen Vereinigung
verurteilte Erzieher S. und der sp�ter wegen Gr�ndung einer kriminellen Vereini-
gung verurteilte B. – beide auch als Rechtsrockmusiker in der Band „14 Nothel-
fer“ aktiv. Ziele der Gruppewaren einerseits die Verfestigung des Zusammenhalts
unter Skinheads und „national gesinnten“ Jugendlichen und zum anderen die
Schaffung eines Raumes, der von „Zecken“, „Kiffern“ undAusl�ndern – auch ge-
waltsam – zu „s�ubern“ sei und aus dem Antifa-Gruppen herausgedr�ngt werden
sollten. Hierbei war ausdr�cklich angedacht, denMachtbereich der SSS auf die in
der Region befindlichen Jugendclubs zu erweitern, was sp�ter auch mit einer
Reihe von �berf�llen konkretisiert wurde. Das Aktivit�tenspektrum erstreckte
sich �ber Freizeitgestaltung – Sonnenwendfeiern, Nachstellung historischer Feld-
schlachten, Teilnahme an Rechtsrockauftritten, Grillabende, Orientierungsm�r-
sche – bis hin zur Unterst�tzung der NPD – Teilnahme an Veranstaltungen, De-
monstrationen, Plakatierungsaktionen und Sicherheitsdienste auf Veranstaltun-

145 Materialbasis sind die Dokumente der akribischen Ermittlungst�tigkeit der SOKORex des s�ch-
sischen LKA und der Staatsanwaltschaft Dresden unter fachlicher Leitung des OStA J�rgen
Sch�r. Die Effizienz dieser Arbeit wird u. a. dadurch unterstrichen, dass das Gericht die Sach-
verhaltsschilderungen f�r die Urteilsschriften unver�ndert �bernommen hat und der GBA unter
Hinweis auf die Gr�ndlichkeit der Untersuchungen erkl�rt hat, dass zum Komplex SSS keine
Notwendigkeit bestehe, als zentrales Ermittlungsorgan einzugreifen.
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gen und Personenschutz. Weitere organisatorische Schritte waren die Gr�ndung
zweier „Aufbauorganisationen“ (AO) zwecks Heranf�hrung Jugendlicher an
dieKerngruppe der SSS –Ende 1996 eine „AO/OET“ im oberen Elbtal (die Gr�n-
dungsrede hielt S.) und im November 1997 eine „AO/UET“ im unteren Elbtal –
und die Erhebung von Mitgliedsbeitr�gen.

Sp�testens ab Februar 1998 formierte sich bis Januar 1999 eine 16-kçpfige SSS-
Kerngruppe von F�hrungsaktivisten, die sich selbst als „members“ bezeichne-
ten.146 Diese fassten die von „normalen“ Mitgliedern und AO-Angehçrigen um-
zusetzenden Beschl�sse.

Die Hierarchieebenen wurden durch unterschiedliche Aufn�her auch nach außen
kenntlich gemacht. Die AO-Angehçrigen hatten eine sechsmonatige Probezeit zu
durchlaufen, in der sie sich mit der Erledigung verschiedener Aufgaben – so etwa
Veranstaltungs- und Konzertorganisation, Ordnerdienst, Telefonbereitschaft,
Kontaktpflege mit der „Hilfsorganisation f�r nationale politische Gefangene
und deren Angehçrige“ (HNG), Erhebung von „Kampfspenden“, Ausbildung
in der Handhabung von Schusswaffen – f�r die Mitgliedschaft in der SSS bew�h-
ren sollten. In denAOs fandenwçchentlicheMitgliedertreffenmit Anwesenheits-
pflicht statt.

Dar�ber hinaus gab es Bem�hungen zum Aufbau einer Wehrsportgruppe unter
Federf�hrung des Kerngruppenangehçrigen R., um �berfallaktionen effizient
durchf�hren zu kçnnen. Dazu sollten Ausr�stungsgegenst�nde wie Kampfmes-
ser, Kabelbinder, Gesichtsmasken und Funkger�te per Sammelbestellung be-
schafft werden. Es kam zu mindestens drei bis vier Gel�nde�bungen mit Gotcha-
Ausr�stung auf einem ehemaligen Bundeswehrgel�nde und dem Grundst�ck der
Großmutter des Kerngruppenangehçrigen und SSS-Kassenwarts V. – ansonsten
blieben diese Bestrebungen in der Planungsphase stecken.147 Eine aus Kerngrup-
penangehçrigen bestehende Dreiergruppe k�mmerte sich um dieErstellung eines
Anti-Antifa-Archivs, in dem Daten – Wohnanschriften, Telefonnummern, Kfz-
Kennzeichen – von etwa 50 Personen zusammengetragen wurden. Personen aus
dieser Zielgruppewurden dann mit Drohbriefen,Telefonterror, fingiertenWaren-
bestellungen, Farbschmierereien und Hetzjagden bedacht. Zu diesem T�tigkeits-
feld z�hlte auch mindestens ein Infiltrationsversuch einer Antifa-Gruppe. Außer-

146 Gr�nder- und Kerngruppe waren offenbar von der am 10. November 1994 verbotenen rechts-
extremistischen Wiking-Jugend (WJ) beeinflusst, so auch der Begr�nder S.

147 So auch die Waffenausbildung, die sich offenbar auf gelegentliche Basis�bungen beschr�nkte.
Es gab keine Hinweise zum Training des praktischen Schießens mit forcierter Handhabungs-
sicherheit,Treffsicherheit, Schnelligkeit undBewegung.Die schusswaffenbezogenenZwischen-
f�lle beschr�nkten sich auf eine Ballerei des „Instruktors“ D. mit einem Kumpanen auf dem
Gel�nde eines Bikerclubs im M�rz 1999 und D.’s Bedrohung seiner Freundin mit ungeladener
Pumpgun im hochalkoholisierten Zustand. Bei zwei Personenwurde Sprengstoff gefunden: Eine
�bungshandgranate und Z�nderteile bei K. (Anklageschrift StA Dresden 200 Js 37287/01: 18)
sowie nicht unbetr�chtliche Mengen hochbrisanten Sprengstoffes bei Matthias J. im Schuppen
seiner Eltern (Anklageschrift StA Dresden 200 Js 41875/02 sss: 3–4).
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dem k�mmerte sich die SSS-Kerngruppe um insgesamt f�nf bis sechs Treffen mit
Belehrungen zu einschl�gigen Rechtsfragen, die von einem NPD-nahen Anwalt
bestritten wurden.

Die SSS-Kerngruppe trug auch f�r die Unterhaltung einer eigenen Infrastruktur
zum Transport rassistischer, antisemitischer und heterophober Inhaltemit Schrif-
ten, Homepage und hauseigener Rechtsrockband Sorge. Bis zum April 1999 er-
schienen als „Organ der Skinheads S�chsische Schweiz“ acht Ausgaben des Hef-
tes „Froindschaft“ und auf die Belange der J�ngeren der AO’s ausgerichtet das
Fanzine „Der Heimatbote“ sowie eine Sch�lerzeitschrift namens „Die Parole“.
Das Schrifttum enthielt NS-verherrlichende und volksverhetzende, darunter
auch eliminatorische und dehumanisierende Texte. �ber eine seit etwa Dezember
2000 ins Netz eingestellteWebsite www.heimatschutz.org wurden u. a. personen-
bezogeneDrohungen gegen einenAntifa-Aktivisten und einenKreistagsabgeord-
neten der PDS verbreitet. Zwei der Gr�ndungsmitglieder spielten in der Band „14
Nothelfer“, der SSS-Anf�hrer S. war dort 1996–2000 S�nger.148

Zu den herausragenden SSS-Gewaltdelikten gehçrte ein �berfall am 10.07.1998
auf eine am Pirnaer Elbufer grillende Gruppe „Linker“, am 18.10.1998 wurden in
Gohrisch drei Opfer, die zuvor im çrtlichen Jugendclub mit �ußerungen gegen-
�ber SSS-Angehçrigen deren Unwillen erregt hatten, in einen Hinterhalt gelockt
und �berfallen, und am 30.05.1999 drang eine SSS-Gruppe anl�sslich des Auf-
tritts einer Punkrockband gewaltsam in die Umweltfabrik Pirna-Liebethal ein.
Zummodus operandi der Aktionen gehçrten Angriff und R�ckzug auf Komman-
do,Vermummung und einheitlich dunkle Kleidung, Bewaffnungmit Schlagwerk-
zeugen und Absprachen �ber Scheinalibis. Dazu kam eine Reihe von Aktionen
zur Einsch�chterung von im Raum Pirna wohnhaften Antifa-Leuten und „Lin-
ken“. So wurde etwa Ende 1999 ein Pirnaer Antifa-Aktivist mit Drohbriefen
und einer Blockadeaktion vor dem Haus seiner Eltern gezielt derart unter Druck
gesetzt, dass er nicht mehr an politisch linksorientierten Veranstaltungen teil-
nahm und sein �ußeres ver�nderte. Seine Freundin wurde Anfang Juli 2000
mit einer nçtigenden Verfolgungsjagd per PKWeingesch�chtert und danach fo-
tografiert. Die Drohung massiver Gewaltanwendung schwebte auch gegen�ber
„Verr�tern“ im Raum (vgl. Anklageschrift StA Dresden 200 Js 11234/01 sss:
3–52).

Teil der Gewalthabitualisierung waren offenbar auch einschl�gige SSS-Freizeit-
programme: So wurden im Rahmen von Ausfl�gen und Trinkgelagen gewaltver-
herrlichende Szenen nachgestellt. In einem Fall wurde durchgespielt, wie einem
durch Maske symbolisierten schwarzh�utigen Opfer mit Baseballkeulen und
Stiefeltritten der – offenbar inAnspielung auf den „Bordsteinkick“ auf eine Kante

148 Der Bandname ist eine Anspielung auf die in der Skinheadszene zum Stammvokabular gehçrige
rassistischen Parole „14 words“: „We must secure the existence of our people and a future for
white children“. Die Band hat zwei CDs produziert: Die erste, „Einstand“ (1998), wurde indi-
ziert, danach kam „Hate’n Roll“ (2000).
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gelegte – Sch�del zertr�mmert wird. Solche Darstellungen fanden sich dann in
Fotoalben von SSS-Anh�ngern, wo sie bei Durchsuchungen asserviert wurden
(LKA Sachsen/Soko Rex, StA Dresden 200 Js 70977/99).

Die Bilanz der SSS-Aktivit�ten bis zum Verbot stellt sich folgendermaßen dar:
Die Urteilsschrift des Hauptverfahrens schlussfolgert, es sei den SSS gelungen,
in der S�chsischen Schweiz ein Klima der Angst und Verunsicherung zu erzeugen.
Die Angeklagten – Angehçrige der Gr�nder- und Kerngruppe – h�tten zwar voll-
umf�ngliche Gest�ndnisse abgelegt, allerdings keine Reue und Einsicht in das
Unrecht der begangenen Taten zum Ausdruck gebracht. Insbesondere der Be-
gr�nder S. habe an seiner Gesinnung festgehalten (LG Dresden 200 Js 11234/01:
18, 42–43). Eine von Juni 1998 bis November 2000 reichende Aufstellung poli-
zeilich bearbeiteter Straftaten enth�lt 59 Straftaten, davon zwçlf Gewaltdelikte.
Zur personellen St�rke der SSS samt Anh�ngerschaft gibt es aufgrund hoher
Fluktuationen keine verl�sslichen Angaben. In dem Hauptverfahren wurden 80
Beschuldigte ermittelt. SSS-Angehçrige sch�tzten das Gesamtpotential auf zeit-
weilig 200 Personen und sprachen von einer 20–40 Personen starken Kerngruppe.

Bei denAngehçrigen derKerngruppe finden sich einigeHinweise darauf, dass sie
in das çrtliche Umfeld gut integriert waren: In deutlichem Gegensatz zu vielen
rechten Mehrfacht�tern haben sie eine (handwerkliche) Berufsausbildung absol-
viert. Der Anf�hrer S. hatte sogar einenAbschluss als staatlich anerkannter Erzie-
her, war bis 2000 als Familienhelfer bei der AWO t�tig, verlor danach aber verfah-
rensbedingt seine Stelle und schulte dann zum Fahrlehrer um. Eine ganze Reihe
der SSS-Aktivisten war bis zum Verfahren strafrechtlich noch nicht in Erschei-
nung getreten. Einige SSS-Kerngruppenangehçrige, darunter Jacobi, Rackow
undWeihs (Kraske/Werner 2007: 48), wohnten bei ihren Eltern, wobei deren V�-
ter sich kommunalpolitisch bei der NPD engagierten. In den R�umlichkeiten des
Zweitgenannten, „Wehrsportbeauftragter“ und f�r die Anti-Antifa-Arbeit zust�n-
dig, fanden regelm�ßig SSS-Treffen statt; dort befand sich auch eine „member-
Loge“ f�r die F�hrungsriege. Der Erstgenannte, Sohn eines NPD-Ratsherren in
Reinhardtsdorf-Schçna, hatte Sprengstoff im Schuppen seiner Eltern gelagert.
In einem anderen Fall genoss der (auch im Untersuchungszeitraum gewaltt�tig
auff�llig gewordene) besonders agile Kerngruppenangehçrige Tino K. einigen
Aussagen zufolge weitgehende moralische Unterst�tzung seines damals beim
Bundesgrenzschutz t�tigen Vaters, die sich offenbar auch in vernehmungsresis-
tentem, �berheblichem Verhalten gegen�ber der Polizei niederschlug (siehe An-
klageschrift StA Dresden 200 Js 11234/01 sss: 32–36, Anklageschrift StA Dres-
den 200 Js 37287/01: 26–29, StA Dresden 204 Js 52402/04: 70–71). Dar�ber hi-
naus gab es einige Beispiele daf�r, dass SSS-Trupps Ordnerdienste f�r Gemein-
defeste oder �hnliche Anl�sse geleistet haben.

Diese Besonderheit leitet zu den in der S�chsischen Schweiz besonders aus-
gepr�gtenVerbindungen der SSS zurNPD�ber. In der Bilanz des im polizeilichen
Schlussbericht der GEG „Elbsandstein“ vom 15.12.2000 aufbereiteten Kenntnis-
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standes ist von engen Verbindungen zwischen SSS und NPD die Rede, die auf Sei-
ten der NPD von dem verstorbenen ehemaligen Gesch�ftsf�hrer der Kreisverban-
des Uwe Leichsenring und dem NPD-Mitglied Michael Wiegand gepflegt wur-
den. Der Bericht f�hrte hierzu folgende Sachverhalte an:

– „Durch die ,SSS� und ,SSS/AO� wurde tatkr�ftig der Wahlkampf der NPD unterst�tzt. Im Ergebnis
der Landtagswahlen vom September 1999 konnte die NPD im Landkreis S�chsische Schweiz einen
f�r ihre Partei großen Wahlerfolg verzeichnen, welchen sie nicht zuletzt der aktiven Unterst�tzung
durch die ,SSS� zu verdanken hat.

– Durch die ,SSS� und ,SSS/AO� wurden bei einer Vielzahl von Veranstaltungen der NPD Security-
Dienste (Ordnungsdienste) geleistet. Diese umfassten zum Beispiel Saalschutz bei Wahlveranstal-
tungen, Absicherungen bei çffentlichen Veranstaltungen und Personenschutz, wenn hochrangige
Funktion�re der NPD oder Gastredner (wie z. B. Manfred Rçder) sich im Wahlkreis des Leichsen-
ring aufhielten.

– Nach einer Wahlveranstaltung am 17. Juli 1999 war mit der NPD und der ,SSS� ein gemeinsames
,Hagalfest� mit anschließendem Auftritt der rechtsextremen Skinheadbands ,14 Nothelfer� und
,Frontschweine� in der Obstscheune Krietzschwitz geplant. Dies wurde durch eine Verbotsverf�-
gung des Landratsamtes und durch einen anschließenden ordnungspolizeilichen Einsatz verhindert.

– Leichsenring hat im Beisein des Rechtsanwalts J. aus Zittau Treffen der ,SSS� auf dem Grundst�ck
der Familie R. oder Treffen in der Obstscheune in Krietzschwitz besucht.

– In unregelm�ßigen Abst�nden, alle ein oder zwei Monate, erschien Rechtsanwalt J. bei vorher ein-
berufenen Versammlungen und ,Rechtsbelehrungen� als Vortragender. Im Anschluss daran konnte
jeder persçnliche Fragen an ihn stellen, und es wurde durch ihn ausf�hrlich dargelegt, wie man sich
zum Beispiel bei Durchsuchungen durch die Polizei zu verhalten hat [. . .].

– Im Vorfeld der durchzuf�hrenden Security-Dienste war durch den Rechtsanwalt J. festgelegt, dass
angemeldeteVeranstaltungen derNPDals geschlosseneVeranstaltungen anzusehen sind.Da die Se-
curity-Leute der ,SSS� dazu gehçren w�rden, h�tten diese das Recht, unliebsame Besucher aus ge-
schlossenen Veranstaltungen zu verweisen oder zu verbringen. Wenn es dabei zu kçrperlichen Aus-
einandersetzungen k�me, solle man sich darauf berufen, in Notwehr gehandelt zu haben [. . .].

– Eine unbestimmte Anzahl von Mitgliedern der ,SSS� sind gleichzeitig NPD-Mitglieder.

– Der ,SSS� wurde durch die NPD des Landkreises S�chsische Schweiz ein Computer zur Verf�gung
gestellt.

– F�r Michael J. wurde durch die StA Dresden f�r seine Entlassung aus der Untersuchungshaft die
Zahlung einer Kaution von 10.000,– DM festgesetzt. Durch den NPD-Kreisvorstand des Landkrei-
ses S�chsische Schweiz wurde zu einer bundesweiten Spendenaktion unter deren Mitgliedern, An-
h�ngern und Sympathisanten der NPD f�r Herrn J. aufgerufen“ (siehe StADresden/GEG „Elbsand-
stein“ 200 Js 70977/99: 11–12).

Dar�ber hinaus bot Leichsenring selbst Anlass f�r ein Ermittlungsverfahren we-
gen Werbens und Unterst�tzung einer kriminellen Vereinigung, indem er sich in
Kenntnis der aus den SSS-Zusammenh�ngen begangenen Gewalttaten und der
diesbez�glich laufenden Verfahren und Verurteilungen sowohl mit demonstrati-
ven Bekundungen seiner Verbundenheit als auch mit einem konkreten Unterst�t-
zungsakt – der Bereitstellung eines PCs f�r den Aktivisten R. – exponierte. In
einem im Winter/Fr�hjahr 1999/2000 mit R. gef�hrten Interview f�r die Szene-
schrift „Ragin“, das sp�ter durch die Schrift „White Supremacy“ landesweit ver-
breitet wurde, antwortete Leichsenring auf die Frage, wie er sich im Falle eines
NPD-Verbots verhalten w�rde:
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– „Das ist eine hypothetische Frage, die ich derzeit nicht beantworten kann. Es gibt viele Mçglichkei-
ten, den Kampf um Deutschland fortzusetzen. Welche dann am effektivsten w�re, m�sste zum ge-
gebenenZeitpunkt gepr�ft werden.Das bin ich sowohl unsererGroßv�tergeneration als auchmeiner
Tochter schuldig. Der Kampf geht so lange weiter, bis man mich mit den F�ßen zuerst wegtr�gt.
Vielleicht w�rde ich auch zum Frisçr gehen und bei meinen Freunden von ,Skinheads S�chsische
Schweiz� um Aufnahme bitten“ (StA Dresden 200 Js 51498/00 sss: 3).

Des Weiteren bezeichnete er die SSS-Aktivisten als „junge, zuverl�ssige und an-
st�ndigeM�nner und Frauen“, denen er jederzeit seine f�nfj�hrige Tochter anver-
trauen w�rde.

6.1.2 Ausmaß, Verlauf und Besonderheiten rechter Gewalt 2003–2006

Mit 12,25 Gewaltdelikten pro Jahr je 100.000 Einwohner und 69 Gewaltdelikten
im Untersuchungszeitraum liegt die S�chsische Schweiz relativ und absolut an
der Spitze der in Sachsen und NRW untersuchten R�ume. Fast drei Viertel (51)
des Aufkommens richtete sich gegen aus Angreifersicht „feindlich“ gesonnene
Gruppen, Szenen, Parteien oder Einzelpersonen (Konfrontationen gegen „links“
und „sonstige politische Gegner“), ein knappes F�nftel (13) floss in fremden-
feindliche und rassistische Gewalt. Damit tritt der f�r ganz Sachsen festgestellte
Themenwechsel in der Hochburg rechten Gewalthandelns noch deutlicher zu Ta-
ge. Die Gewalt kam zu �ber der H�lfte aus kleineren (29) und grçßeren Gruppen
(8). �ber ein Drittel der Gewalttaten (24) wurde mit Einwirkungen ver�bt, die zu
hoher bis gewisserWahrscheinlichkeit lebensbedrohlichwaren. ImVerlauf gab es
von 2003–2005 einen starken Anstieg (Verdreifachung 2005), 2006 fiel der Pegel
unter das Ausgangsniveau von 2003.

Schaubild 45: Verlauf der Gewalttaten im Landkreis S�chsische Schweiz (n=69)

Zun�chst stellt sich die Frage, ob und wie sich die Strukturen der am 03.04.2001
durch das s�chsische Staatsministerium des Innern verbotenen Organisation SSS
auf dieses Gewalttatenaufkommen ausgewirkt haben. Fest steht, dass den dieser
Untersuchung vorliegenden Unterlagen zufolge immerhin mindestens zehn
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Ex-SSS-Aktivisten auch noch im Untersuchungszeitraum 2003–2006 mit Gewalt-
delikten aufgefallen sind. Der Kerngruppenangehçrige F. wurde wegen eines am
20.08.2003 ver�bten fremdenfeindlichen Brandanschlags verurteilt. Das Gr�n-
dungsmitglied B. ist unter Bew�hrungsbruch am 11.09. und 19.09.2004 mit min-
der schweren, am 02.10.2004 mit einem schweren Gewaltdelikt, zusammen mit
Matthias J., in Erscheinung getreten. Ein weiterer, der seinerzeit herausragend ak-
tive SSS-Aktivist K. wurde wegen eines schweren Gewaltdelikts verurteilt, sechs
weitere sind als Tatverd�chtige aufgefallen.

Dar�ber hinaus kam es seit Mai 2005 in Pirna und Umgebung zu mehreren �ber-
f�llen auf „Linke“, die von grçßeren Gruppen (20–40 Personen) und mit einem
modus operandi durchgef�hrt wurden, der an das Vorgehen der SSS erinnerte:
Gezielte Angriffe mit kurzer Dauer, Vermummung, Kampfausr�stung, Einsatz
von Schlag- und Tritttechnik, Anleitung durch R�delsf�hrer, vorherige Eintei-
lung, nur kurze sprachliche Verst�ndigung w�hrend der Aktion. Drei Ereignisse
ragten heraus: Am 05.05.2005 �berfielen ca. 30–40 Personen eine am Kiessee
nahe Pirna zeltende Gruppe von ca. 20 „Linken“, die dort M�nnertag feierte.
Die Angreifer z�hlten von zehn auf null herunter, riefen „Sieg Heil“ als Angriff-
sparole, traten Zelte ein und gingenmit Tritten und Schl�gen gegen die Anwesen-
den vor. Am 18. und 19.06.2005 passten am Pirnaer Bahnhof bis zu 40–60 Per-
sonen z�hlende Angreifergruppen aus Dresden anreisende „Linke“ ab, um sie t�t-
lich anzugreifen. Aktionsauslçser war eine auf die Homepage der Pirnaer Szene-
gruppe „Copitzfront“ gestellte Nachricht, in der es hieß, „500 Linke“ w�rden aus
dem Dresdener Stadtfest „Bunte Republik Neustadt“ in Pirna einfallen. Die An-
greifer gingen teilweise vermummt vor. Bei den drei Aktionen wurden mindes-
tens 22 Personen verletzt, ein Teil davon erheblich. Unter den 35 ermittelten Tat-
verd�chtigen wiesen einige beachtliche polizeiliche Vorerkenntnisse hinsichtlich
Gewaltdelikten und sonstigen Straftaten auf. Hinweise auf eine Politisierung der
Gruppenangehçrigen ergaben sich durch bei Durchsuchungen zutage gefçrdertes
Szeneschrifttum sowie rechtsextremistische Text-, Bild- und Tondateien. An der
personellen Zusammensetzung der ermittelten Tatverd�chtigen ließ sich aber
keine fortwirkende SSS-Struktur ablesen: Nur eine Person aus dieser Pirnaer Ge-
waltgruppe,Tino K., gehçrte vormals zur SSS-AO/OET (vgl. StA Dresden/LKA
Sachsen 204 Js 40729/05).

Ein Teil der Ex-SSS-Aktivisten ist in j�ngerer Zeit in der NPD in Erscheinung ge-
treten. Einige sind in die sich seit 2005 radikalisierenden s�chsischen Jungen Na-
tionaldemokraten (JN) abgewandert,149 so u. a. der SSS-Begr�nder Thomas Sat-

149 Das LfV Sachsen spricht von einer sich ab 2005 abzeichnenden Profilsch�rfung der JN mit
zunehmen-der Aggressivit�t und ideologischen Gemeinsamkeiten mit der Skinhead- und Ka-
meradschaftsszene, die in einigen Regionen bis hin zur Verschmelzung beider Bereiche f�hre
(LfV Sachsen 2007: 34). Der JN-„St�tzpunkt S�chsische Schweiz“ wurde imMai 2005 gegr�n-
det, wobei mitunter durch hervorgehobenes S provokativ auf das solidarische Verh�ltnis hinge-
wiesen wurde. In JN-Verlautbarungen werden die SSS g�ngigerweise als „Jugendgruppe“ ver-
harmlost. Siehe hierzu auch 7.4 Verh�ltnis zur NPD.
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telberg und Thomas Rackow. Laut dem s�chsischen Recherchedienst redok
wurde Sattelberg im September 2006 in den JN-Landesvorstand gew�hlt und
war dort f�r das Referat „Politische Strategien“ zust�ndig. Rackow wurde im
April 2005 JN-Kreisverbandsvorsitzender in Pirna und im Februar 2006 in den
NPD-Kreisvorstand S�chsische Schweiz gew�hlt. Danach wurde er stellvertre-
tender JN-Landesvorsitzender und persçnlicher Referent des NPD-MdL und
Fraktionsgesch�ftsf�hrers Johannes M�ller. Zu dieser Riege gehçrt auch der j�n-
gere, nicht zur Gr�nder- und Kerngruppe der SSS gehçrige Pirnaer Szeneaktivist
Martin Schaffrath, mittlerweile JN-Kreisvorsitzender S�chsische Schweiz (Kolt-
hoff/Meyer 2007). S. ist auch im Untersuchungszeitraum im Zusammenhang mit
Gewaltdelikten aufgefallen. Dar�ber hinaus sind zwischenzeitlich Rackow und
Schaffrath sowie der zur SSS-Gr�ndergruppe z�hlende Lars Hein als NPD-Kan-
didaten f�r die Kreistagswahl S�chsische Schweiz-Osterzgebirge aufgetreten
(S�chsische Zeitung vom 17.05.2008).

Die Frage, ob diese Verlagerung Ausdruck eines Disziplinierungsprozesses in
Richtung Gewaltverzicht oder aber in Richtung instrumentell dosierter Gewalt
ist, kann auf derMaterialbasis dieserUntersuchung nochnicht schl�ssig beantwor-
tet werden und w�re Gegenstand nachfolgender Arbeiten. Die Einsch�tzung des
in Sachsen befragten Verfassungsschutzexperten deutet eher in letztere Richtung.
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Schaubild 46: S�chsische Schweiz mit Tatverd�chtigen-Wohnorten, Tatorten, NPD-Pr�senz und
Szenetreffpunkten 2003–2006
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6.2 Mittweida

�hnlich wie in der S�chsischen Schweiz hat auch in Mittweida eine Gewalt-
gruppe – hier die als „Sturm 34“ bekannt gewordene und am 23.04.2007 durch
das S�chsische Staatsministerium des Innern (SMI) verbotene Gruppierung –
das Aufkommen rechter Gewalt in der Region gepr�gt. In der S�chsischen
Schweiz hatten die SSS ihre organisatorische Hochphase bereits vor dem Unter-
suchungszeitraum 2003–2006 hinter sich, w�hrend in Mittweida der Entste-
hungskontext von „Sturm 34“ genau in diesen Zeitraum f�llt. Es folgen die wich-
tigsten Stationen der Entwicklung dieser rechtsextremistisch ausgerichteten Ka-
meradschaft.150

6.2.1 Vorgeschichte der Gruppe „Sturm 34“

Nachvollziehbare Aktivit�ten begannen 2003 mit regelm�ßigen Treffen der sich
zun�chst „Division S�chsischer Sturm“ (DSS) nennenden Gruppe. Sp�testens im
Herbst 2004 stieß der aus Bayern stammende damalige NPD-Aktivist und Immo-
bilienbesitzer Rudolf S. zu der Gruppe.151 In der Fr�hphase fanden die Treffen in
Privatwohnungen statt. Als diese zu eng wurden, bot S. dann als Treffpunkt einen
Gewerberaum aus seinem Besitz an, der ab sp�testens Herbst 2005 als fester
Gruppen-/Szenetreffpunkt „Bauhof“ ausgebaut und dekoriert wurde. In dem
mit Fahnen der Rechtsrock-Ikone Ian Stuart und seiner Band „Screwdriver“ ge-
schm�ckten Raum fanden regelm�ßige Treffen und auch Proben der gruppen-
eigenen Rechtsrockband statt. Bei den Zusammenk�nften wurden �ber eine Mu-
sikanlage CDs abgespielt – darunter auch indizierte Titel der Bands „Landser“
und „Spreegeschwader“.

Den Aussagen eines ehemaligen f�hrenden Aktivisten zufolge soll insbesondere
S. die Gr�ndung einer Kameradschaft angestrebt haben, die dann �ber ein Vor-
bereitungstreffen im Januar 2006 anlief und in ein Gr�ndungstreffen am
04./05.03.2006 m�ndete. Hierzu fanden sich etwa 25–30 Anh�nger im „Bauhof“
zusammen. Der Aktivist G. trat alsModerator auf, die Anf�hrer Tom und PeterW.
sowie der damals noch in der NPD aktive Rudolf S. gaben Erkl�rungen zu den
Zielen ab, die imWesentlichen auf die Schaffung einer von „Linken“, „Hip-Hop-
pern“ und Ausl�ndern gewaltsam ges�uberten „national befreiten“, „zeckenfrei
und braun“ gehaltenen Zone in und um Mittweida hinausliefen. Auch die Teil-

150 Materialbasis sind Anklageschrift und Urteilsschrift des ersten, wegen Verdachts einer krimi-
nellen Vereinigung gef�hrten Verfahrens. Die teilweise sehr detaillierten Angaben gehen auf
zwei umfangreiche Aussteigeraussagen zur�ck. Beide haben sich aus ihrer Abneigung gegen-
�ber entgrenzter Gewaltanwendung heraus von der Gruppe abgewandt. W�hrend die Staats-
anwaltschaft in den Aktivit�ten der Gruppe das Qualit�tsmerkmal der kriminellen Vereinigung
erkannte, �bernahm die Staatsschutzkammer des LG Dresden diese Bewertung nicht. Der Dis-
sens ist Gegenstand einer laufenden Revisionsverhandlung beim BGH.

151 Laut Erkl�rung der NPD-Fraktion imS�chsischen Landtag vom 29.04.2008 sollte S. im Sommer
2006 aus der Partei ausgeschlossenwerden und kamdemdurch Parteiaustritt zuvor. S. ist Anfang
2009 verstorben.
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nahme an rechtsextremistischen Demonstrationen und Veranstaltungen sollte or-
ganisiert werden. F�r die Namensgebung wurden die F�hrungsaktivisten W. und
G. in der NS-Regionalgeschichte f�ndig und bezogen sich mit der Wahl „Sturm
34“ auf die SA-Einheit Nr. 34 namens „SA-Sturm Chemnitz“.

�ber gewisse Regeln des Vorgehens – so etwa Einhaltung von Treffterminen,
geschlossene Teilnahme an politischen Veranstaltungen, Einhaltung der
(Haus-)Ordnung,Verwarnung und Ausschluss bei Regelverstçßen, „Saalschutz“
f�r Ordnung und Sicherheit bei „Bauhof“-Treffen – gab es m�ndliche �berein-
kunft. Eine Verschriftung war in Vorbereitung, wurde aber ebenso wie die ange-
dachte Kenntlichmachung nach außen durch einheitliche Jacken und Logo-Auf-
n�her im Unterschied zu den SSS nur zum Teil umgesetzt.152 F�hrungspersonen
wurden nicht fçrmlich bestimmt. Trotzdem nahm der junge Aktivist TomW. – vor
allem alsMeldekopf f�r Informationen zur Vorbereitung vonGewalttaten und de-
ren Ausf�hrung – eine Sonderrolle ein.153

Als weitere F�hrungspersonen, in der Gruppe auch „Offiziere“ genannt, galten
der �ltere BruderW.’s und der mit Erfahrungen aus der oberschw�bischen NS-af-
finen Szene politisierte, nach Mittweida �bergesiedelte, sp�ter dann aus „Sturm
34“ ausgestiegene G. Zum harten Kern z�hlten f�nf weitere, auch „Unteroffizie-
re“ genannte Gruppenangehçrige. F�r Ordnungsdienste war imWesentlichen die
Kerngruppe verantwortlich.

Fest steht, dass der damalige NPD-Aktivist S. mit seinen Handlungsbeitr�gen –
Bereitstellung des „Bauhofs“ und sonstige finanzielle und materielle Zuwendun-
gen – ebenfalls eine Schl�sselrolle spielte.154

Etwa 15 weitere Gruppenangehçrige stellten das „Fußvolk“. Der Zugang f�r In-
teressierte war im Prinzip offen. Um aber in den engeren Kreis zu gelangen,
musste man sich erst durch Teilnahme an Gewalttaten bew�hren. Eine dem SSS-
Gebaren vergleichbar formalisierte Aufnahmeprozedur gab es beim „Sturm 34“
offenbar nicht. Das gesamte Personenpotential wird in der Verbotsverf�gung
des S�chsischen Staatsministeriums des Innern (SMI) auf 40–50 Mitglieder
und wenigstens zus�tzliche 100 Sympathisanten gesch�tzt. Die Gruppe finan-

152 Hierzuwaren auchUnterarmt�towierungenmit Siegrune vorgesehen, zu denen sich aber nur drei
Aktivisten entschließen konnten.

153 In der amerikanischen Hate Crime-Forschung werden solche Anf�hrer als entscheidende Im-
pulsgeber f�r Gewalttaten von Gruppen betrachtet (Macdevitt 2002: 303–319).

154 Die Beitr�ge von S. waren bis zu seinem Tod Gegenstand eines gesonderten Verfahrens, dessen
Akten noch nicht vollst�ndig verf�gbar waren. Die vorliegende Urteilsschrift nennt als Motive
der finanziellen und organisatorischen Unterst�tzung eher Disziplinierung aus Eigeninteresse:
Da es bei den Gruppentreffen des �fteren bez�glich Lautst�rke, Alkoholkonsum und Verm�l-
lung hoch her ging – die Polizei musste wegen n�chtlicher Ruhestçrungen mehrmals anr�cken –
war S. daran gelegen, Ordnungsregeln einzuf�hren und einen Mietvertrag mit festen Ansprech-
partnern abzuschließen. Dar�ber hinaus wollte er mçglicherweise Gruppenmitglieder f�r eigene
Gesch�ftszwecke als Geldeintreiber rekrutieren (Urteilsschrift 201 Js 29405/06: 21).
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zierte sich aus freiwilligen Spenden, den verschiedenen Zuwendungen des S. und
Aufschl�gen aus dem Verkauf von Speisen und Getr�nken im „Bauhof“.

Zum Aktionsspektrum gehçrten in erster Linie „Skinheadkontrollrunden“
(SKR), bei denen mehrere motorisierte Trupps das Stadtgebiet nach geeigneten
Opfern absuchten und dann gegen diese vorgingen, sowie �berf�lle auf Jugend-
clubs, die aus Angreifersicht dem linken politischen Spektrum zugerechnet wur-
den. Grundausstattung solcher Eins�tze waren Mundschutz und pr�parierte
Handschuhe. Gewaltaktionen wurden z. T. auch �ber l�ngere Zeit abgesprochen.
Folgendes Handlungsmuster hatte sich aus staatsanwaltschaftlicher Sicht bei der
Gruppe verfestigt: Es gab eine Art Dauerdienst im „Bauhof“ – dort hielt sich t�g-
lich mindestens ein Kerngruppenangehçriger auf. Von dort regelm�ßig stattfin-
denden Treffen ausgehend, fuhr man Kontrollrunden zur Opferaussp�hung,
sprach dann das weitere Vorgehen ab, r�ckte geschlossen aus und schlug zu.
Die Beteiligten wussten sich in dem Ziel einig, dass eine „national befreite Zone“
nur durch regelm�ßige, wiederholte, massive, deutlich sp�rbare Gewaltaus�bung
– mçglichst mit Demonstrativcharakter – mçglichwar (Anklageschrift StA Dres-
den 201 Js 29405/06: 19–20). Auch die Verbotsverf�gung sprach von eintrainier-
ten Handlungsabl�ufen (SMI 2007: 12).155

Die Strukturqualit�ten der Gruppe wurden von der Staatsanwaltschaft (Ankla-
geschrift vom 14.09.2007) und der Staatsschutzkammer (Urteil vom 08.10.2008)
unterschiedlich bewertet: W�hrend die Staatsanwaltschaft auf eine gewisse orga-
nisatorische Stringenz und Planung abhob, betonte die Kammer einen eher losen
Gruppenzusammenhalt und Spontancharakter der Gewaltaktionen. Zumindest
Letzterem steht der modus operandi der „Skinheadkontrollrunden“ entgegen.156

Das SMI verweist in der Verbotsverf�gung auf eine „Hallenbesprechung am
22.07.2006“, bei der die Vereinsstruktur der Kameradschaft „Sturm 34“ fest-
gelegt wurde. Danach sollten der Vorstand gew�hlt, ein Sicherheitsdienst auf-
gestellt, monatlich Vorstandstreffen und alle zwei Monate Vollversammlungen
organisiert und außerdem Regelverstçße mit Hausverbot bis hin zum Ausschluss
geahndet werden. Ab Oktober 2006 h�tten keine Treffen mehr auf dem „Bauhof“
stattgefunden. Stattdessen sei man auf informelle Trefforte (Parkpl�tze,Tankstel-
len) ausgewichen. (SMI 2007: 3–4).

Wie bei den SSS gab es auch bei derMittweidaer Gruppe eine eigene Rechtsrock-
band, der der Anf�hrer Tom W. als Bassist angehçrte und bei der sich der Kern-
gruppenangehçrige T. imAlter von 17 Jahren als S�nger und Liedtexter einbrach-
te. Die zun�chst nach deren Begr�ndern Marcel P. (ebenfalls Kerngruppe „Sturm

155 Herausragende F�lle finden sich in der vorangegangenen Aktenanalyse (5.2.1 und 5.3.1).
156 F�r eine schl�ssige Bewertung der politisch-organisatorischen Qualit�ten der Gruppe reicht die

Materialbasis nicht aus. Die Bewertungsdifferenzen ergeben sich aus verschiedenen Interpreta-
tionen der zwei entscheidenden Aussagen von G. und R., die dieser Untersuchung nicht vorlie-
gen. Im Unterschied zu den SSS hat „Sturm 34“ außer einigen Rechtsrock-Liedtexten kein
eigenes Schrifttum produziert, so dass der Zugang der Prim�rliteraturanalyse hier entf�llt.
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34“) und dem verstorbenen David K. „Pada“ genannte Band �bernahm dann die
weiteren Gruppenbezeichnungen „Division S�chsischer Sturm“ und zuletzt
„Sturm 34“. Wie schon aus der Namensgebung ersichtlich, war die Band fester
Bestandteil der Kameradschaft und probte zweimal wçchentlich im „Bauhof“.
Zu den Liedproduktionen gehçrte der Mitte 2006 mit folgender eliminatorischer
Passage ins Internet gestellte, von T. verfasste Text „Weiß und Stolz“:

– „Wenn ich dann auf die Straße geh, und diese T�rkenassis seh’
Wird mir schlecht, denn wer so aussieht, verdient kein Recht
Sie laufen durch unseren Staat wieder und wieder
och das interessiert uns nicht,WIR MACHEN SIE NIEDER!
Fr�her war noch alles besser, man stach sie nieder mit ’nem Messer
Sie wurden erstochen, erschossen oder vergast
Mann war das noch Spaß
Wenn ein Jude blutend vor Dir auf dem Boden liegt, weißt Du – Du hast gesiegt!“ (Anklageschrift
StA Dresden 201 Js 29405/06: 19–20: 25–26)

Solche Texte lassen zusammenmit derNamenswahl keinen Zweifel daran, dass in
der Gruppe durch Fremdenhass, Antisemitismus und Verherrlichung von NS-
Massenverbrechen gepr�gte Einstellungen gepflegt und bis hin zur Verhaltens-
relevanz verfestigt wurden (so auch SMI 2007: 10–11). Weitere Hinweise auf
den Transport aggressiver Propaganda liefert die Tatsache, dass ein Teil der Grup-
penaktivisten in der Periode erhçhter Gewaltt�tigkeit gleichzeitig Mitglied im
NPD-Kreisverband Mittweida war, darunter mindestens zwei Schl�sselpersonen
der Gruppe und ein Angehçriger der Kerngruppe:

– Der �ltere NPD-Aktivist und Immobilienbesitzer S. hatte fr�hzeitig, sp�testens
ab Herbst 2004, Kontakt zur Gruppe und leistete ab 2005 nachhaltige mate-
rielle Unterst�tzung.

– Der im August 2005 von Oberschwaben nach Mittweida gezogene junge ideo-
logisierte „Offizier“Alexander G., ein schon imHauptschulunterricht mit laut-
starken rechtsextremen Interventionen auff�llig gewordener, dann in der Ka-
meradschaft „Skinheads Ravensburg Oberschwaben“ (SRO) federf�hrender
Aktivist, war Mitglied der NPD.G. trennte sich im Juni 2006 von seiner Fami-
lie, stieg aus der Gruppe aus und zog nach Ravensburg zur�ck. 2007 war er
noch einschl�gig strafrechtlich auff�llig. G. galt in der Gruppe als Ideologe –
Spitzname „St�rmer“ – und war offenbar daran interessiert, den Gewalteinsatz
zu begrenzen.157 G. machte umfangreiche Aussagen.

– Der zur Gruppe der „Unteroffiziere“ z�hlende �ltere, bereits durch berufliche
und persçnliche Misserfolgserlebnisse gepr�gte und mit allgemeinkriminellen
Delikten (11 Vorstrafen) und Hafterfahrung vorbelastete R. war seit 2005
NPD-Mitglied. Er geriet �ber die Bekanntschaft mit Tom W. im Sp�tsommer
2005 in die Gruppe und distanzierte sich allerdings bereits im Januar 2006, we-

157 Ob ihm tats�chlich – wie die Urteilsschrift unterstellt – „eine gewaltfreie Kameradschaft“ vor-
schwebte, steht zumindest aufgrund seines Vorlaufs in der gewaltbereiten Szene in Frage.
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gen der ausufernden Gewalttaten Todesopfer bef�rchtend, von der Gruppe und
sagte umfangreich aus.

Vor dem Hintergrund der aus der Kriminalpsychologie bekannten Befunde, wie
aus einer eher gelegentlichen Ansammlung Jugendlicher durch den Einstieg ein-
zelner Akteuremit entsprechender Vorerfahrung eine verfestigte Gruppemit stei-
genderMitgliederzahl entsteht (F�llgrabe 2004: 243–245),158 liegt folgendesVer-
laufsmuster nahe:

Schaubild 47: Verfestigung der Gruppe „Sturm 34“

Dar�ber hinaus hat sich der damalige NPD-Kreisvorsitzende vonMittweida, Ha-
rald N., im Sommer 2006 gegen�ber Tom W. bei telefonischen Absprachen �ber
Saalschutzmaßnahmen und sonstige gemeinsame Aktionen mit ausdr�cklich Ge-
walt bef�rwortenden �ußerungen exponiert.159 NPD-Angaben zufolge soll er
dann sp�ter m�ßigend auf die Gruppe eingewirkt haben.160 Er gab außerdemAuf-
tr�ge f�r die Verteilung von Flugbl�ttern und organisierte f�r den „Sturm 34“ eine
Busfahrt zu einem NPD-Pressefest. Zudem vermittelte er die Kameradschaft als

158 F�llgrabe gliedert eine solche Gruppenentwicklung am realen Beispiel einer Rockergang in vier
Phasen, an deren Ende die Terrorphase mit offener Gewalt steht. Schon in der Anfangsphase
bildet ein neu hinzugekommener, bereits auff�llig gewordener Gewaltt�ter den Kristallisations-
punkt der Gruppe. Im Zeitverlauf kommen mehrere bereits auff�llig gewordene Jugendliche
hinzu.

159 „ . . . also wenn dann paar Zecken aufkreuzen, dass wir die erst mal vom Hals halten kçnnen bis
die Leute vomSaal runter sind und wir denen richtig vor die Glocke krachen kçnnen“ (siehe StA
Dresden 201 Js 29405/06).

160 Erkl�rung der NPD-Landtagsfraktion.
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„Objektschutz“ an andere Kreisverb�nde. F�r vertiefende verlaufsanalytische
Betrachtungen w�re die Auswertung der Komplettakte erforderlich.

Auf der Basis des vorliegenden Materials kçnnen als Fazit einige Unterschiede
zwischen den beiden s�chsischen Gewaltgruppen SSS und „Sturm 34“ heraus-
gestellt werden:

– Verschiedene Entstehungskontexte: Die SSS entstanden vor dem NPD-Verbot
und vor den NPD-Wahlerfolgen. „Sturm 34“ entstand im Sog der NPD-Er-
folge.

– SSS-Gr�nder und einige Kerngruppenangehçrigewaren durch die alteingeses-
sene neonationalsozialistische Organisation „Wiking Jugend“ ideologisch vor-
gepr�gt. Der „Sturm 34“-Ideologe G. entstammte einem vergleichsweise lose-
ren Zusammenschluss.

– Die Qualit�t der NPD-Verbindungen war bei den SSS hçher, sowohl in perso-
neller Hinsicht (allen voran der ideologisch versierte, kommunal verankerte
Aktivist Leichsenring) als auch organisatorisch (Wahlkampfunterst�tzung,
Ordnerdienste, Mitgliedschaften).

– Die SSS-Strukturen waren weiter vorangeschritten (eigenes Schrifttum, Sat-
zung, Rekrutierungsprozeduren).

6.2.2 Ausmaß, Verlauf und Besonderheiten rechter Gewalt 2003–2006

Eine zuverl�ssige Zusammenstellung der aus dem Gruppenzusammenhang
„Sturm 34“ ver�bten Gewaltdelikte ist mit vorliegendem Material nur einge-
schr�nkt mçglich – zum einen wegen der in Einzeldelikte zersplitterten Verfahren
undwegennoch laufenderVerfahren und zumanderenwegenpolizeilicher Fehler-
fassungen in der Fr�hphase der Gruppe (2003–2005). Aus den KTA-Meldungen
und der Verbotsverf�gung des s�chsischen Staatsministeriums des Innern (SMI)
vom 23.04.2007 lassen sich f�r den Untersuchungszeitraum mindestens 21 aus
dieserGruppe heraus ver�bteGewaltdelikte (davon sechs schwere F�lle in derAk-
tenauswertung, siehe 5.2.1, 5.3.1 und 5.4.1) entnehmen, die mehrheitlich gegen
„Linke“, „�kos“oderPunker (18) undnur in dreiF�llengegenAusl�ndergerich-
tetwaren. Allein derAnf�hrer TomW.wurde bisMitte 2007wegenmindestens elf
Gewalttaten angeklagt. Die fremdenfeindlichen �bergriffe fanden in der Fr�h-
phase 2004–2005 statt, ab 2006 nahm die Frequenz der Angriffe auf „Linke“
und sonstige missliebige Personengruppen mit 16 F�llen sprunghaft zu. Bei einer
Gewalttat handelte es sich um einen mit zehn Personen unter Anleitung von Tom
W. durchgef�hrten �berfall auf den linken Treff „Caf� Courage“ in Dçbeln am
10.02.2007, bei dem drei Opfer durch Flaschen- und Stuhlbeinw�rfe teilweise er-
heblich verletzt wurden. Nach Angaben eines Beteiligten sei diese Aktion lang-
fristig und zielgerichtet als Rache f�r einen �berfall einer NPD-Veranstaltung
in Waldheim organisiert worden, obwohl zwischen beiden Ereignissen kein Zu-
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sammenhang bestehe (Anklageschrift StA Chemnitz 253 Js 24967/07:7). Zu den
21 „Sturm 34“-Gewalttaten kamen weitere vier Delikte, die nicht der Gruppe zu-
zuordnen sind, womit die Gesamtzahl 25 und die H�ufigkeitszahl 4,74 betr�gt.

Schaubild 48: Verlauf der Gewalttaten in Mittweida (n=25)

Die Verbotsverf�gung des SMI enth�lt eine unvollst�ndige Aufstellung des Zeit-
raums von April 2006 bis M�rz 2007 in der 37 Straftaten, darunter 14 Gewalt-
delikte, angef�hrt werden und auf insgesamt �ber 70 Verfahren (davon mehr
als 30 damals noch laufend) verwiesen wird. Zu den Straftaten z�hlten auch
zwei Einbr�che, mit denen der Aussteiger R. unter Druck gesetzt werden sollte.
Eine Auswertung der Gruppenaktivit�ten w�hrend der Haft Tom W.’s und nach
seiner Freilassung steht noch aus.
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Schaubild 49: Raum Mittweida mit Tatverd�chtigen-Wohnorten, Tatorten,
NPD-Pr�senz und Szenetreffpunkten 2003–2006

156



6.3 Bochum und Gelsenkirchen

Im Untersuchungszeitraum 2003–2006 stellten in NRW Bochum – HZ 3,56 bei
absolut 55 Gewaltdelikten – und Gelsenkirchen – HZ 2,14 bei absolut 23 Gewalt-
delikten – die hçchsten H�ufigkeitszahlen. Eine Auswertung rechter PMK-Ge-
waltdelikte des Zeitraums 2006 hat bereits auf çrtliche Schwerpunkte im Ruhr-
gebiet – in absoluten Zahlen angef�hrt von Bochum und Dortmund – hingewie-
sen (LKA 2007: 10–11). In Bochum befindet sich der Sitz des Landesverbandes
der NPD, und in Dortmund ist seit l�ngerer Zeit eine agile, der NPD eher abge-
neigte NS-affine Szene ans�ssig, sowohl die sich um „SS-Siggi“ Borchardt scha-
rende Kameradschaft „Nationaler Widerstand Ruhrgebiet“ als auch eine relativ
starke Gruppe „Autonomer Nationalisten“.161 Dem entspricht ein relativ hohes
Aufkommen an rechtsextremen Demonstrationen und Kundgebungen: In Bo-
chum gab es mindestens 15, in Dortmund mindestens 16 solcher Ereignisse.
Es fanden sich aber in den R�umen, die sowohl nach H�ufigkeitszahl als auch
nach absoluten Zahlen die hçchstenWerte f�r rechte Gewaltdelikte ergaben – ne-
ben Bochum und Gelsenkirchen noch Recklinghausen, Essen und Kçln – keine
mit den s�chsischen Gruppen SSS oder „Sturm 34“ vergleichbaren Akteurskon-
stellationen.

In Bochum und Gelsenkirchen stand bei den Gewalttaten im Unterschied zu den
s�chsischen R�umen geh�ufter Gewaltt�tigkeit die fremdenfeindliche Motivation
deutlich im Vordergrund: In Bochum waren dies drei Viertel (41 von 55), in Gel-
senkirchen drei F�nftel (14 von 23) der F�lle. Auch der unterschiedliche Hang zu
Gruppen- bzw. Einzeltaten tr�gt zum Bild verschiedener Handlungsstile in Sach-
sen und NRW bei: In Bochum waren �ber die H�lfte, in der S�chsischen Schweiz
weniger als ein Drittel des Aufkommens Einzeltaten, bei den niedrigeren Fall-
zahlen in Gelsenkirchen und Mittweida verh�lt es sich �hnlich. Die Annahme,
der Sitz der NPD in Bochum trage zu einem Hassklima bei (LKA NRW 2007:
11, 13), wird durch den Bochumer Verlauf zumindest insofern nicht best�tigt,
dass gerade im Jahr der Wahlmobilisierung das Gewaltaufkommen abgesackt
ist.

161 Auch die weiteren in den Verfassungsschutzberichten NRW im Untersuchungszeitraum ange-
gebenen Schwerpunkte regionaler NS-affiner Szenen – Aachener Land, Hochsauerlandkreis/
Kreis Siegen, Rhein-Sieg-Kreis, Kçln – decken sich nicht mit den beiden R�umen Bochum und
Gelsenkirchen.
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Schaubild 50: Verlauf der Gewalttaten in Bochum (n=55) und Gelsenkirchen (n=23)

W�hrend die Einzelfallbetrachtung der in die Aktenauswertung eingegangenen
F�lle schwerer Gewalt in anderen Regionen einige Bez�ge zur NPD und agilen
Gruppen aus der NS-affinen Szene erbrachte (siehe 5.3.1 und 5.4.2), wiesen
die zwçlf in Bochum und vier in Gelsenkirchen ausgewerteten schweren F�lle
nur einen Hinweis auf Zusammenh�nge mit der Akteursgruppe NPD auf: Nach
einer NPD-Demonstration in Gelsenkirchen am 10.06.2006 – der einzigen dort
imUntersuchungszeitraum – kam es auf demBahnhofsgel�nde zu Zusammenstç-
ßen zwischen abreisenden Teilnehmern und Gegendemonstranten (siehe 5.3.2).
Bei der H�lfte der F�lle waren allerdings Anbindungen der T�ter an NS-affine
Szenen oder Skinheadgruppen festzustellen, die aber wegen der sehr vagen An-
gaben nicht weiter differenziert werden konnten.

Der Versuch, mit geographisierender Darstellung Aufschluss �ber r�umliche Be-
sonderheiten zu gewinnen, erwies sich als eher unergiebig:W�hrend bei denR�u-
men S�chsischen Schweiz und Mittweida zumindest gewisse gelegenheitsstruk-
turelle Schwerpunkte, H�ufungen von Mehrfacht�tern oder gemeinsame R�ume
von NPD-Pr�senz und Gewalttatenh�ufungen erkennbar sind, liefern Bochum
und Gelsenkirchen lediglich gewisse Gewalttatenh�ufungen ohne erkennbare
Muster. Das Bild einer eher konturlosen, diffusen rechten Gewalt in Bochum
und Gelsenkirchen wird durch die Kernaussagen des im Experteninterview be-
fragten Leiters der Abteilung Verfassungsschutz best�tigt: Demzufolge liegen
die beiden R�ume, was rechtsextremistische Beeinflussungen angeht – etwa im
Gegensatz zum benachbarten Dortmund mit seiner agilen NS-affinen Szene
oder St�dten mit kommunalpolitischer NPD-Pr�senz –, im unauff�lligen Be-
reich.
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6.4 Vergleich und Fazit

In der S�chsischen Schweiz haben sich die NPD und die gewaltgeneigte Szene
verklammert und zu nicht geringem Grade auch kommunal verankert. Diese im
Untersuchungsraum herausragende Konstellation hat auch nach der Hochphase
der Organisation „Skinheads S�chsische Schweiz“ (SSS) Bestand: Die wesent-
lichen SSS-Aktivisten sind nach der Verbotsverf�gung in der NPD untergekom-
men. Ob sich diese Entwicklung gewalthemmend niederschl�gt, kann zu diesem
Zeitpunkt noch nicht fundiert beurteilt werden. Die Gewaltgruppe „Sturm 34“ in
Mittweida weist zwar auch deutliche NPD-Verbindungen auf: Die Akteure – so-
wohl in der der NPD als auch in der Gewaltgruppe – sind aber hinsichtlich ihrer
Ideologisierung und kommunalen Verankerung der Aktivistenkerngruppe in der
S�chsischen Schweiz deutlich unterlegen. In beiden Verdichtungsr�umen ist es
den Gewaltgruppen gelungen, die von ihnen angegriffenen Opfergruppen – ins-
besondere die als „links“ eingestuften – zu teilweise erheblichem Grade ein-
zusch�chtern.

Die rechte Gewalt in den beiden nordrhein-westf�lischen Verdichtungsr�umen
entzieht sich offenbar Erkl�rungen, die auf Verbindungen oder Einfl�sse rechts-
extremistischer Akteure abheben. Die Gewalt ist im Gegensatz zu den s�chsi-
schen R�umen stark von Ausl�nderhass gepr�gt, neigt im Handlungsstil st�rker
zu Einzeltaten und bietet ein eher diffuses Bild. Die Fragen, inwieweit hier unter-
schiedliche sozial-çkonomische Faktoren (siehe 4.8) oder auf Individualebene
andere T�terprofile eine Rolle spielen, w�ren Gegenstand einer eigenen Unter-
suchung.
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7 Wechselseitige Perzeptionen militanter Szenen:
Antifa und Anti-Antifa

7.1 Szene-Entwicklungen

Bei historisch ausgreifender Betrachtung umspannt der Begriff Antifaschismus
ein breites politisches Spektrum: von konservativen und liberalen Gegnern des
italienischen Faschismus in der Periode der Machteroberung bis zur marxis-
tisch-leninistischen Doktrin des Staatskommunismus (Agethen/Jesse/Neubert
2002; Grunenberg 2003). Wenn im Folgenden von „Antifa“ die Rede ist, geht
es in erster Linie um eine spezifische Variante: den militanten, oftmals gewalt-
samen Antifaschismus, wie er vor allem f�r die Szene der sogenannten „Auto-
nomen“ charakteristisch ist. Er bildete von der Entstehung der Szene Ende
der siebziger, Anfang der achtziger Jahre an einen wichtigen Bestandteil des
Selbstverst�ndnisses, wurde in seiner organisatorischen wie strategischen Ent-
wicklungsdynamik aber stark von der Perzeption des Auftretens der „rechten“,
„faschistischen“ Kontrahenten gepr�gt. Im Zentrum der damit verbundenen
Feindbildkonstruktionen standen und stehen nicht nur offen an Vorbilder der
Zwischenkriegszeit (italienischer Faschismus, Nationalsozialismus, Deutsch-
nationalismus, Konservative Revolution) ankn�pfende Gruppierungen, sondern
auch weite Teile des etablierten, zumindest „faschistoider“ Tendenzen verd�ch-
tigen politischen Spektrums.

An dieser Stelle geht es allerdings nur am Rande um dieWahrnehmung und Kon-
frontationmit der „Staatsmacht“, sondern in erster Linie umdie Interaktionen und
Wechselwirkungen mit einer rechtsextremistischen Szene, die sich zu Beginn der
neunziger Jahre verst�rkt in der Form einer „Anti-Antifa“ zu organisieren begann,
getragen vor allem von Aktivisten der in weiten Teilen neonationalsozialistisch
orientierten „Kameradschaftszene“, teilweise auch aus den politisierten, organi-
satorisch dichteren Randbezirken jugendlicher Subkulturen wie der Skinheads.
Eine ideologische Antihaltung zum Antifaschismus war f�r dieses Spektrum na-
turgem�ß eine Selbstverst�ndlichkeit, auch wenn der Antikommunismus infolge
des Untergangs des „real existierenden Sozialismus“ an Bedeutung verlor und
stets von anderen Aversionen �berlagert wurde.

Die folgende Darstellung st�tzt sich neben der vorhandenen Literatur insbeson-
dere auf eine systematische Auswertung der in Sachsen und Nordrhein-Westfalen
verbreiteten Szene-Literatur. Dabei wurden bundesweit verbreitete Organe ein-
bezogen.162 Die Quellen beziehen sich vorwiegend auf den Berichtszeitraum

162 Bereich linksmilitante autonome Gruppen: Bundesweit: Interim, Berlin; Sachsen: Incipito,
Leipzig; Phase 2–Zeitschrift gegen die Realit�t, Leipzig; Internet-Foren: „afa13.antifa.net“,
„indymedia.org“, „venceremos.antifa.net“. Bereich Rechtsextremismus: Bundesweit:C18 Stor-
mer („Blood & Honour“-nahe); Deutsche Stimme, Riesa (NPD); Nation & Europa, Coburg
(gesamtes rechtsextremistisches Spektrum, NPD-nahe); Nordwind, Ludwigshafen (Rechtsrock-
szene/NS-affine Szene). Sachsen: Declaration of War – Ge�chtete Stimmen aus Sachsen (Skin-
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2003–2006, in wenigen F�llen zudem auf Texte, die nicht aus dem Berichts-
zeitraum stammen, aber zu dieser Zeit szenerelevant waren.

Solche Dokumente kçnnen Hinweise auf verfestigte, verhaltenssteuernde Ein-
stellungen und auf szeneintern erw�nschtes und unerw�nschtes Verhalten liefern
– aber keine gesicherten Erkenntnisse dar�ber, wie sie in der Szene rezipiert wer-
den und ob sie Handlungskonsequenzen nach sich ziehen.

7.1.1 Antifa

Bevor sich die Bezeichnung „Autonome“Anfang der 1980er Jahre f�r eine beson-
dere „Strçmung“ oder „Szene“ der „undogmatischen Neuen Linken“ einb�rger-
te,163 informierten die Verfassungsschutzberichte des Bundes �ber eine beacht-
liche Zahl kleiner Gruppierungen,164 die zwar eine revolution�re �berwindung
der bestehenden Verh�ltnisse propagierten, sich jedoch vom „dogmatischenMar-
xismus-Leninismus“ absetzten und „f�r Spontaneit�t, Autonomie und Selbst-
organisation der ,Unterdr�ckten�“ eintr�ten, sich in Wohngebieten, Betrieben
und Hochschulen „basisnah“ engagierten, um Widerstand zu mobilisieren. Als
identit�tsbildendes Großereignis galt der Berliner „Nationale Widerstandskon-
gress: Reise nach TUNIX“ vom Januar 1978, „wo die etwa 6.000 Teilnehmer
erçrtern wollten, wie sie ,dasModell Deutschland� zerstçren“ und „durch TUNIX
ersetzen kçnnten.“ Im Frankfurter Szene-Organ „Pflasterstrand“ wurde eine „Ex-
plosion mitten im deutschen Sonntagsfrieden“ angek�ndigt: „Es soll ein Beben
stattfinden, eine Explosion der Irren, Arbeiter, Dissidenten, Frauen, Schwulen,
Musikanten, Militanten, Stadtindianer, Lesben, Kommunisten, Sozialisten, Ma-
krobioten, �kologen, Beamten, Freaks, K�nstler,Tr�umerinnen, Fantasten, Fort-
schrittsgegner, Kiffer, K�mpfer und Chaoten“ (BMI 1979: 105). Dass nicht alles
nur symbolisch-ironisch verstanden wurde, zeigte sich am 28. Januar 1978, als
Polizisten angegriffen und dreißig von ihnen verletzt wurden.

Die „Sponti“-Bewegung vereinte Motive und Ausdrucksformen, die Anfang der
achtziger Jahre zur Herausbildung einer „autonomen“ Identit�t beitrugen. Wei-
tere wichtige Anregungen kamen aus den norditalienischen Zentren des Operais-
mus, wo der Begriff der „autonomia“, der (betrieblichen) Selbstorganisation, in
den gewaltt�tigen Auseinandersetzungen des Jahres 1977 eine bedeutende Rolle

headszene); Der Erzgebirgler, Marienberg (Skinheadszene); Der Panzerb�r, Chemnitz (Skin-
headszene); Foier Frei!,Limbach-Oberfrohna (Skinheadszene);Freier Rundbrief, Dresden (NS-
affine Szene); Hier & Jetzt, Pirna (JN); Nationaler Beobachter – Infoheft Leipziger nationaler
Sozialisten (NS-affine Szene); Riesaer Z�ndbl�dd’l, Riesa (Skinheadszene); Rufe ins Reich,
Pirna (NS-affine Szene/Skinheadszene), Stahlhelm, Pirna (NS-affine Szene/Skinheadszene);
White Victory, Penig (Skinheadszene). Internetforen: „widerstand.info“ (NS-affine Szene).
Dazu kamen eine Reihe von Flugschriften und ins Internet gestellte Dokumente aus NRW.

163 Vgl. zum Begriffsverst�ndnis aus der Binnensicht: „Thesen zum Autonomiebegriff“, in: Auto-
nomie-Kongress der undogmatischen linken Bewegungen. Standpunkte – Provokationen – The-
sen, M�nster, o. J. (1997), S. 16–19.

164 Siehe zu diesem Begriff ausf�hrlich Haunss 2004, S. 79–105.
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spielte.165 Impulse gingen auch von den Amsterdamer „Kraakern“, den K�mpfen
um das Z�richer „Autonome Jugendzentrum“ und den Kopenhagener „Initiv-
gruppen“ aus (vgl. Katsiaficas 1997: 111–127). Im Zuge der „Vorbereitung prak-
tischer Aktionen“,166 nicht aus einem theoretischen Diskussionsprozess, entwi-
ckelte sich eine Szene, die bei aller Heterogenit�t durch ein Minimum gemein-
samer Einstellungen und �berzeugungen in unversçhnlicher Gegnerschaft zum
„repressiven“ System wie in Abgrenzung zu „dogmatischen“ Formen der Linken
gepr�gt war. In ihren Deutungsversuchen verbanden sich anarchistische Theorie-
und Organisationsscheu mit Versatzst�cken revolution�r-marxistischer Analyse
und Utopie.

Autonomer Antifaschismus �ußerte sich schon in den achtziger Jahren, etwa bei
der Organisation von Gegendemonstrationen anl�sslich von Veranstaltungen und
Kundgebungen rechtsextremer Parteien und Vereinigungen, entwickelte sich
aber erst im folgenden Jahrzehnt zu einem eigenst�ndigen Szene-Schwerpunkt.
Der starke Anstieg fremdenfeindlicher Gewalttaten zu Beginn der 1990er Jahre
(mit den Exzessen in Hoyerswerda, Mçlln, Rostock und Solingen) und das An-
wachsen rechtsextremer Aktivit�ten bei Skinheads und NS-affinen „Kamerad-
schaften“, insbesondere in den çstlichen L�ndern, stimulierte die Abwehrbem�-
hungen der Antifa. Allerdings scheiterten Versuche �berregionaler B�ndelung
und Koordinierung an der Heterogenit�t und Organisationsscheu der Szene. So
stellte die 1992 gegr�ndete „Antifaschistische Aktion/Bundesweite Organisa-
tion“ (AA/BO), die zeitweilig eine rege Jugendarbeit betrieben hatte (vgl. BfV
1999), 2001 ihre Aktivit�ten wieder ein. Die als treibende Kraft fungierende Gçt-
tinger „AutonomeAntifa (M)“ gab imApril 2004 ihreAuflçsung bekannt. Zu die-
sen R�ckschl�gen trugen der Generationenwechsel und innere Differenzierungen
bei, wie sie sich in der Antikriegsbewegung und in der Interpretation des Nahost-
Konflikts niederschlugen und zur Polarisierung zwischen bedingungslos pro-
israelischen (und teilweise proamerikanischen) „antideutschen“ und betont isra-
el- und amerikakritischen Positionen f�hrten (vgl. BfV 2004). Aus Szene-Sicht
hatten u. a. der „Aufstand der Anst�ndigen“ und die zeitweilige Schw�chung
der NPD infolge des Verbotsverfahrens der „autonomen“AntifaWind aus den Se-
geln genommen.167 Das Scheitern des Verfahrens, das Wiedererstarken der Partei
und die verst�rkten Aktivit�ten alter wie neuer Akteure im militanten Spektrum
beg�nstigten dagegen eine neue Antifa-Konjunktur.

Autonome Gruppen sind in urbanen Zentren bundesweit verbreitet. Berlin ist
auch nach dem Fall der Mauer ein Szeneschwerpunkt geblieben. Ausgepr�gte

165 Vgl. aus „autonomer“ Binnenperspektive: Geronimo, Feuer und Flamme. Zur Geschichte der
Autonomen, 4. Aufl., Berlin/Amsterdam 1995, S. 46 f.

166 Vgl. A.G. Grauwacke, Autonome in Bewegung. Aus den ersten 23 Jahren, Berlin, o. J. (2003),
S. 10. Siehe zur Entwicklung auch folgende – szenenahe – Publikationen: Schultze/Gross 1997,
Lauterbach 1999, Schwarzmeier 2001.

167 Vgl. Wie deutsch sind die Nazis? Bestimmungen f�r eine neue Antifadebatte, in: Phase 2. Zeit-
schrift gegen die Realit�t, Nr. 14/2004, S. 4–7.
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Strukturen existieren dar�ber hinaus in den Stadtstaaten Bremen und Hamburg
sowie in Universit�tsst�dten mit linksintellektueller Tradition wie Gçttingen,
Frankfurt am Main, Marburg, Heidelberg, Freiburg im Breisgau. Im Laufe eines
Jahrzehnts ist die Szene in den beiden L�ndern Nordrhein-Westfalen und Sachsen
schw�cher geworden. Dieser Prozess hat sich allerdings auf unterschiedlichem
Niveau vollzogen: Mit 111 (1995) bzw. 66 (2006) Aktiven pro 1 Mio. Einwohner
war die s�chsische Szene deutlich st�rker verankert als die nordrhein-westf�li-
sche. Im Untersuchungszeitraum (2003–2006) blieb die Szene-Verankerung in
beiden L�ndern in etwa konstant. Allerdings lag sie in Nordrhein-Westfalen er-
heblich unter dem Bundesdurchschnitt, wohingegen sie diesem in Sachsen ann�-
hernd entsprach.

Tabelle 26: Angehçrige der Autonomen-Szene in Nordrhein-Westfalen, Sachsen und auf Bundes-
ebene, 2003–2006

2003 2004 2005 2006

Zahl Anteil Zahl Anteil Zahl Anteil Zahl Anteil

Bund 5000 61 5000 61 5000 61 5500 67

NRW 500 28 500 28 500 28 500 28

Sachsen 250 60 250 60 270 64 280 67

Quelle: Verfassungsschutzberichte des Bundes und der L�nder. Bevçlkerungsanteil pro 1 Mio. Ein-
wohner nach den Bevçlkerungszahlen von Ende 2006 (gerundete Zahlen; Statistisches Bundesamt).

Das typische Vorgehen der militanten Antifa am Rande des Demonstrations-
geschehens beschrieb der nordrhein-westf�lische Verfassungsschutz wie folgt:

– Vor, w�hrend und nach den Kundgebungen versuchten Antifa-Aktivisten, die Teilnehmer an rechts-
gerichteten Demonstrationen zu behindern oder zu blockieren.

– Bereits bei der Anfahrt der rechten Kundgebungsteilnehmer wurde seitens der Antifa versucht, den
jeweiligen Ankunftsbahnhof oder andere Sammelpl�tze zu blockieren.

– Die Blockadeaktionenwurden an besonderen strategischen Punkten des rechtenAufmarsches – bei-
spielsweise an Straßenkreuzungen oder Unterf�hrungen – fortgesetzt. Dar�ber hinaus versuchten
linke Aktivisten, zu den rechten Kundgebungsteilnehmern entlang deren Zugweg vorzudringen.
Durch geeignete polizeilicheMaßnahmen wurden zwar Durchbruchversuche abgewehrt; Flaschen-
und Steinw�rfe oder W�rfe mit anderen Gegenst�nden (Farbbeutel, Obst, Knallkçrper) konnten je-
doch nicht immer verhindert werden. Mitunter fanden auch Rangeleien oder Pr�geleien mit der Po-
lizei statt.

– Auch bei der Abreisewurden einzelne rechte Kundgebungsteilnehmer verfolgt und behindert. Nach
Szenemitteilungen soll es gelegentlich nach demAbr�cken der Polizeikr�fte zu t�tlichen Auseinan-
dersetzungen gekommen sein (IM NRW 2007: 116).

Dieses Schema d�rfte auch f�r Sachsen gelten. Allerdingswerden die Aktionsfor-
men neuen Anforderungen angepasst: „Versuchten beim ,dezentralen Konzept�
von einer Infostruktur gesteuerte militante Kleingruppen �berfallartig und ver-
deckt an den politischenGegner zu gelangen, so soll nunmehr derVorteil grçßerer
Gruppen genutzt werden, um dessen Veranstaltungen effektiver zu behindern und
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stçren zu kçnnen. Zus�tzlich sollen unter Nutzung gruppendynamischer Effekte
das Durchbrechen von Polizeiketten und Absperrungen erleichtert, polizeiliche
Zugriffe erschwert und durch Ausschreitungen im Umfeld Polizeikr�fte gebun-
denwerden“ (LfV Sachsen: 47). Die in Sachsen st�rkere und aktivere Szene greift
dar�ber hinaus auf weitere Aktionsformen zur�ck. Seit den Szene-Anf�ngen be-
kannt ist das Sammeln und Verçffentlichen der Personaldaten tats�chlicher oder
vermeintlicher Rechtsextremisten. Kampagnen wie „Keine Gesch�fte mit Nazis
– Der NPD den Boden entziehen“ oder „Schçner leben ohne Nazil�den“ sollen
Druck auf das soziale Umfeld der Rechtsextremisten aus�ben, sie �chten, isolie-
ren und ihnen auf diese Weise die materielle Basis entziehen.

7.1.2 Anti-Antifa

Eine militante Anti-Antifa entstand zu Beginn der 1990er Jahre als Reaktion auf
die zunehmenden Aktivit�ten der militanten Antifa. Dabei wurden deren Metho-
den teilweise �bernommen. Als Initiator gilt der ehemalige Mitstreiter des Ham-
burger Neonationalsozialisten Michael K�hnen, Christian Worch, ein bis heute
in der Szene �beraus aktiver und einflussreicher Demonstrationsunternehmer
(Thein 2009; Erb 2006). Die Anti-Antifa sollte nicht nur der Bek�mpfung des po-
litischen Gegners, sondern auch der Einigung des zersplitterten „nationalen La-
gers“ dienen. Zwar blieb die vonWorch angestrebte Sammlungsbewegung inwei-
ter Ferne, doch gelang es, Br�cken zwischen Aktivisten unterschiedlicher Grup-
pierungen einschließlich der NPD-Jugendorganisation JN zu schlagen. Ein fr�hes
Beispiel f�r die Arbeitsweise der Anti-Antifa bot die Ende 1993 bundesweit ver-
breitete Publikation „Der Einblick. Die nationalistische Widerstandszeitschrift
gegen zunehmenden Rotfront- und Anarchoterror“. Sie enthielt eine Liste von
Namen und Adressen politischer Kontrahenten, verbunden mit dem Aufruf, ge-
gen die genannten Personen vorzugehen. Die Herausgeber Norman Wolfgang
Kempken und Stephan Cumic wurden wegen çffentlicher Aufforderung zu Straf-
taten, Beleidigung und Nçtigung zu Freiheitsstrafen verurteilt (vgl. BMI 1996:
127 f.).

Strafverfolgung und Verbotsmaßnahmen bewirkten im Laufe der 1990er Jahre
eine Umstrukturierung der NS-affinen Szene, die sich zunehmend der neuen
Kommunikationsmittel bediente und hierarchisch-rigideOrganisationsstrukturen
zugunsten lose verbundener „Kameradschaften“ aufgab. Die organisatorische
Lockerung beg�nstigte zugleich die �ffnung f�r Nachwuchs aus Jugendszenen
wie der – sich ihrerseits wandelnden und pluralisierenden – Skinhead-Subkultur.
Zugleich gewannen die Verbindungen zur NPD an Bedeutung, die ab 1996 unter
neuer Bundesf�hrung um das Anh�ngerpotential der militanten Szenen zu wer-
ben begann. Dieser Prozess wurde durch das NPD-Verbotsverfahren zeitweilig
unterbrochen, nach dessen Scheitern aber verst�rkt fortgef�hrt. Einen Meilen-
stein markierte der Eintritt f�hrender Anti-Antifa-Aktivisten in die NPD im Vor-
feld der s�chsischen Landtagswahl vom September 2004. Ein wichtiger An-

164



sprechpartner der Szene innerhalb der Partei wurde der Neonationalsozialist Tho-
mas „Steiner“ Wulff, der auch bei den folgenden Wahlen um die Unterst�tzung
der „Freien Kr�fte“ warb.

Vor der Landtagswahl in Nordrhein-Westfalen (Mai 2005) bedankte er sich im
NPD-Organ „Deutsche Stimme“ bei den Freien Nationalisten, die „ganze Wahl-
kreise in eigener Organisation erfolgreich abgedeckt“ h�tten, und forderte zu
noch intensiverer Kooperation auf: „Lasst uns gemeinsam in NRW die positiven
Erfahrungen der Zusammenarbeit aus Sachsen und Schleswig-Holstein noch ver-
tiefen. Gemeinsamer Kampf schafft Vertrauen und die nçtige Geschlossenheit f�r
die weiteren wichtigen Schritte unserer Volksfront f�r Deutschland!“168

Die Frage der Zusammenarbeit mit der NPD lçste in den militanten Szenen hef-
tige Kontroversen aus. Sahen die einen in der Unterst�tzung der Partei eine Chan-
ce, den eigenen Einfluss zu vergrçßern, betrachteten die anderen die NPD als
„Systempartei“ und eine Kooperation als nutzloses Zugest�ndnis an deren ver-
fehlte Politik. Dieser Streit zeigte sich in Nordrhein-Westfalen wie in Sachsen,
wurde jedoch vor dem Hintergrund einer sehr unterschiedlichen Kr�ftekonstella-
tion ausgetragen. Die NPD �bte nicht nur wegen ihres „traditionelleren“ Erschei-
nungsbildes, sondern auch wegen ihrer relativen Erfolglosigkeit im grçßten deut-
schen Fl�chenstaat weit geringere Anziehungskraft aus. Zudem waren die mili-
tanten Szenen hier erheblich schw�cher als in Sachsen. Betrug der Bevçlkerungs-
anteil der Angehçrigen militant-rechtsextremer Szenen in Sachsen in den Jahren
2003–2006 mehr als das Doppelte des Bundesdurchschnitts, lag NRW jeweils er-
heblich darunter (siehe 3.2.2). Auch die Strukturen der Szenen unterschieden
sich. W�hrend die Verfassungsschutzberichte f�r NRW eine relativ klare Tren-
nungslinie zwischen organisierten Neonationalsozialisten und militant-subkultu-
rellen „gewaltbereiten“, �berwiegend aus der Skinhead-Szene stammenden Ak-
teuren zogen, war dies in den s�chsischen Berichten kaummçglich. Die Verflech-
tungen der �berwiegend als rechtsextrem eingestuften Skinhead-Subkultur mit
lose strukturierten „Kameradschaften“ waren erheblich st�rker entwickelt. Zu-
dem unterschieden die s�chsischen Berichte zwischen neonationalsozialistischen
Kameradschaften und solchen, die ein klares Profil in diesem Sinn vermissen lie-
ßen.169 Besonders selbstbewusst trat eine Szenegrenzen sprengendeAnti-Antifa im
Landkreis S�chsische Schweiz auf, organisierte Parties und Konzerte und stçrte
systematisch Veranstaltungen des politischen Gegners. Zielgerichtet-gewaltsam
agierte die im M�rz 2006 von etwa 25–30 Aktivisten gegr�ndete Kameradschaft
„Sturm 34“ im Raum Mittweida: „Politisches Ziel der Kameradschaft war die
Schaffung einer so genannten ,National befreiten Zone� inMittweida und der um-
liegenden Region. Die Umsetzung sollte durch eine ,S�uberung� des Gebiets von
,Linken�/,Zecken�, ,Hip Hoppern�, Ausl�ndern und sonstigen Gegnern auch unter
Einsatz von Gewalt erfolgen“ (LfV Sachsen 2007: 22, siehe genauer oben 6.2.1).

168 Deutsche Stimme, Nr. 5/2005, S. 9.
169 Vgl. nur IM NRW 2007: 55–64 und LfV Sachsen 2007: 15–22.
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Tabelle 27: Mitglieder und Bevçlkerungsanteil NS-affiner „Kameradschaften“ und „gewaltbereiter
Rechtsextremisten“ in Nordrhein-Westfalen und Sachsen, 2003–2006

2003 2004 2005 2006

NN G An NN G An NN G An NN G An

Bund 3000 10000 158 3800 10000 168 4100 10400 176 4200 10400 177

NRW 300 980 71 340 850 66 460 1250 95 460 1350 101

Sachsen 285 1500 425 170 1600 421 270 1660 460 550 1500 488

Quelle: Verfassungsschutzberichte des Bundes und der L�nder. Bevçlkerungsanteil pro 1 Mio. Ein-
wohner nach den Bevçlkerungszahlen von Ende 2006 (gerundete Zahlen; Statistisches Bundesamt).
NN: Neonationalsozialisten; G: „Gewaltbereite“, insbesondere Skinheads; An: Bevçlkerungsanteil.
Die Kategorien sind den Verfassungsschutzberichten entnommen.

In Nordrhein-Westfalen trat dagegen ein neues Ph�nomen der militanten Anti-
Antifa st�rker als in Sachsen hervor: Innerhalb der �berwiegend neonationalso-
zialistisch gepr�gten Kameradschaftsszene waren erstmals im Jahr 2002 Grup-
pierungen als „Autonome Nationalisten“ (AN) in Erscheinung getreten. Aus
dem Berliner Netzwerk Kameradschaften waren die „Autonomen Nationalisten
Berlin“ (ANB) hervorgegangen, denen sich �berwiegend gewaltbereite Aktivis-
ten anschlossen, u. a. aus der sp�ter verbotenen „Kameradschaft Tor Berlin“
(KTB) (vgl. SenInn Berlin 2008: 7). Bald erregten auch andernorts AN in der Ge-
stalt „Schwarzer Blçcke“ bei rechtsextremen Demonstrationen Aufmerksamkeit.
Vermummung, schwarze Kapuzen-Pullover und Pal�stinensert�cher waren bis
dahin unverwechselbareMerkmale der linksextremen Autonomen, deren �ußeres
Erscheinungsbild mit geringen Abwandlungen �bernommen wurde. Auch deren
Parolen in englischer Sprache („Fight the system“, „support your local ns black
block“) fanden inmodifizierter FormVerwendung. AN reagierten damit teilweise
auf den Anpassungs- und Integrationsprozess von Teilen der „Freien Nationalis-
ten“ gegen�ber der NPD und deren Jugendorganisation, wollten ihre Unabh�n-
gigkeit und Undomestizierbarkeit ostentativ bekunden (vgl. Menhorn 2008:
213–225). Neben Berlin und Bayern entstand in Nordrhein-Westfalen, insbeson-
dere im Raum Dortmund, ein neuer Aktivit�tsschwerpunkt.170

7.2 Perzeptionen: Selbstbilder, Feindbilder, Gewaltdiskurse

7.2.1 Antifa-Selbstbilder

AutonomeAntifas verstehen ihre Aktivit�ten in erster Linie als Not- undAbwehr-
reaktion gegen das Erstarken eines omnipr�senten „Faschismus“/„Neofaschis-
mus“: „VonOrt und Zeitpunkt verschieden, haben sich Antifa-Strukturen zumeist
als Reaktion auf fortw�hrende Naziangriffe gebildet. In Westdeutschland kam es
ab Anfang der 80er Jahre in allen mçglichen Regionen zu direkten Auseinander-
setzungen zwischen Linken und der neuen Generation der Nazis. Trauten sich die

170 Vgl. „Autonome Nationalisten“, http:www.im.nrw.de/sch/781.htm [15.12.2008].
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Altfaschisten in der Bundesrepublik bis dahin zumindest nicht allzu çffentlich an
Linke und MigrantInnen heran, versuchten die Neonazis nun auch direkt in den
großst�dtischen Hochburgen der linken bzw. alternativen Szene und in den Vier-
teln mit hohem MigrantInnen-Anteil Fuß zu fassen. [. . .] Der gewaltt�tig vor-
gehenden Neofaschisten konnte sich allerorten nur selbstorganisiert und militant
erwehrt werden.“171

Der Staat ließ es dabei in den Augen der autonomen Antifas nicht nur an Gegen-
wehr fehlen, sondern fçrderte die „Rechtsentwicklung“ infolge seiner „b�rger-
lich“-„kapitalistischen“ Orientierung maßgeblich. „Dabei schreit die Situation
in Deutschland mehr denn je nach radikaler, unversçhnlicher Opposition. Staat
und faschistische Banden spielen sich gegenseitig den Ball bei der administrati-
ven und ideologischen Verankerung rassistischer Politik in der Gesellschaft zu.
Deutschland wird unter wechselnden Regierungen in raschem Tempo kriegsf�hig
gemacht und betritt dieweltpolitische B�hnemit neuem nationalistischemSelbst-
bewusstsein. Die neoliberale Wirtschafts-Politik erfasst und unterhçhlt immer
mehr Bereiche des alten Sozialstaats-Kompromisses.“172

Von den Sicherheitsbehçrden eines solchen Staates kann nicht erwartet werden,
dass sie dem Treiben der Rechtsextremisten energisch entgegentreten. Antifa-
schistische Abwehr erscheint daher als unerl�sslich: „Aus den unmittelbaren
und aufgezwungenen Konfrontationen mit Neonazis haben sich in der alten Bun-
desrepublik in den 80er Jahren dauerhafte Strukturen der Abwehr, die autonome
Antifa, herausgebildet. Relativ fr�hwurde entgegen den offiziellenVerlautbarun-
gen klar, dass hinter den plçtzlich auftauchenden Nazischl�gern straff organi-
sierte Kader neofaschistischer Organisationen standen (und stehen). Zwangsl�u-
fig mussten die Organisationsstrukturen der Neonazis aufgedeckt werden, um sie
bek�mpfen zu kçnnen. In der autonomen Antifa hat sich durchgesetzt, zwischen
faschistischen ,F�hrern� und Mitl�ufern einer mittlerweile entstandenen Nazi-
Szene zu differenzieren und, sofern es die Situation zul�sst, mit unterschiedlichen
Mitteln gegen sie vorzugehen. Gewalt wird von denmeisten organisierten Antifas
als letztes und abschreckendes Mittel bef�rwortet. Nach Mçglichkeit wird es do-
siert gegen die Drahtzieher des braunen Netzes eingesetzt, um diese von ihrem
Rekrutierungsfeld zu isolieren und soweitere Gewalttaten zu verhindern.“173 Au-
tonomeGewalt erscheint angesichts des Versagens des Staates eine Notwehrreak-
tion, um „braune Gewalt“ zur�ckzudr�ngen.

Die Fixierung vieler Antifa-Gruppen auf konkrete Aktivit�ten gegen rechts-
extreme Gruppenstrukturen „vor Ort“ ist seit langem Gegenstand heftiger Kritik
innerhalb der Szene. In einer szeneinternen Befragung kritisierten schon Mitte
der 1990er Jahre viele „die einseitige Fixierungmancher Antifas auf unreflektier-

171 Projektgruppe (Hg.), Antifa. Diskussionen und Tips aus der antifaschistischen Praxis, Berlin/
Amsterdam, o. D. (1994), S. 9.

172 Grauwacke, S. 266.
173 Projektgruppe, S. 10.
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te, oftmals machistische Aktionen. �ltere autonome Antifas sehen im Vergleich
zu den 80er Jahren ein Schwinden der politischen Qualit�t und einen R�ckfall
hinter bereits gef�hrte Diskussionen um Militanz. In den Gespr�chen wird auch
deutlich, dass militantes Vorgehen f�r die meisten Antifa-Gruppen nur ein Be-
standteil ihrer Politik ist. Viele Gruppen organisieren politische und kulturelle
Veranstaltungen, erstellen Brosch�ren und Zeitschriften, machen Jugendarbeit,
arbeiten noch in anderen linken Projekten oder haben theoretische Schwerpunkt-
setzungen. Allgemein hat sich eine Akzeptanz verschiedener Arbeits- und Aus-
drucksformen durchgesetzt – allerdings unter dem voraussetzenden Anspruch,
je nach den persçnlichen Mçglichkeiten gegen Neonazis auch praktisch im çf-
fentlichen Raum zu intervenieren.“174

Die scheinbare Folgenlosigkeit antifaschistischen Engagements verst�rkte im
neuen Jahrtausend die Skepsis. Wenn dieMehrheitsgesellschaft den Rechtsextre-
mismus best�ndig reproduzierte, erschien ein auf die Zur�ckdr�ngung der „Nazi-
bewegung“ im engeren Sinne konzentrierter Antifaschismus absurd.175 Dies galt
unabh�ngig von der Frage, ob die strukturelle Veranlagung zum „Nazismus“ vor
allem als Konsequenz des kapitalistisch-imperialistischen Komplexes („Anti-
imps“) oder spezifisch deutscher Erblasten („Antideutsche“) gedeutet wurde.
Viele Gruppierungen lehnten es daher ab, den Kampf gegen rechtsextreme Orga-
nisationen in den Mittelpunkt ihrer Aktivit�ten zu stellen. Dies galt insbesondere
auch f�r Formationen von der Art der „militanten gruppe“ (mg), die aus dem Un-
tergrund planhaft Brand- und Sprengstoffanschl�ge begingen. Sie f�hrten den
Angriff nicht gegen den „schwachen Abklatsch“, sondern gegen „die Hauptver-
antwortlichen des Schlussstrichprojektes des Nazi-Nachfolgestaates BRD“ sowie
die „Institutionen und Firmen des sozialtechnokratischen Klassenkampfes von
oben“.176

7.2.2 Antifa-Feindbilder

War in den achtziger Jahren meist von „Neonazis“ oder „Neofaschisten“ die Re-
de, setzten sich in den neunziger Jahren Feindbezeichnungen wie „Faschisten“,
„Faschos“ oder schlicht „Nazis“ durch, u. a. um zum Ausdruck zu bringen, „dass
es sich immer weniger ,nur� um r�ckw�rtsgerichtete Dritte-Reich-Nostalgie han-
delte“.177 W�hrend „Faschisten“ oder „Faschos“ im Anschluss an Faschismus-
konzepte, die sich weit von den historischen Formen entfernen, in ihrem Anwen-
dungsbereich besonders flexibel sind, beinhaltet das auf jegliche Differenzierung

174 Ebd., S. 11.
175 Vgl. Wie deutsch sind die Nazis? Bestimmungen f�r eine neue Antifadebatte, in: Phase 2,

Nr. 14/2004, S. 4–7.
176 Militante gruppe (mg), Ein kleines Selbstportr�t, mg-express no. 1,Winter 2005, in: Dokumen-

tation X. Texte der militanten gruppe (mg) von 2001–2007 u.m., o. O., o. J. (2008), S. 5–11, hier
S. 5.

177 A.G. Grauwacke, S. 292.
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verzichtende Etikett „Nazi“ eineGleichsetzungmit der deutschenRadikalversion
und ihren Megaverbrechern. Der Kampfbegriff gewinnt seine pejorative Kon-
notation mehr noch aus der radikal-eliminatorischen denn aus der repressiv-tota-
lit�ren Dimension des „Nazi-Regimes“. Den als „Nazi“ Bezeichneten wird – bei
konsequenter Ignorierung szeneinterner NS-Kritik wie aller provokatorischen,
rebellischen, hypermaskulinen, mimetischen, psychopathischen und operetten-
haften Z�ge – pauschal eine Billigung desMassen- undVçlkermordes unterstellt.
Dieses Feindbild gewinnt seine Plausibilit�t aus der in rechtsextremen Szenen
verbreiteten NS-Affinit�t, -Apologetik und -Symbolik, genießt in Deutschland
hohe soziale Akzeptanz und ist dennoch in der Regel mit einer Anklage gegen
das „b�rgerliche“, „kapitalistische System“ verbunden, das aufgrund seiner
strukturellen wie geistigen Affinit�t zum „Faschismus“, seiner „Rechtsentwick-
lung“, weder willens noch in der Lage sei, den Aktivit�ten der „Nazis“ wirksam
zu begegnen. Mit der in Antifa-Kreisen popul�ren Devise „Faschismus ist keine
Meinung, sondern ein Verbrechen!“ wird auch das Verhalten der Polizei, die ge-
nehmigte Demonstrationen rechtsextremer Organisatoren sch�tzt, auf die Ankla-
gebank gestellt. Das „Nazi“-Feindbild militanter Antifas ist auf diese Weise eng
mit der Perzeption eines tendenziell „faschistischen“, „faschistoiden“ Staates ver-
bunden.

Das „Nazi“-Feindbild geht in den Diskussionen autonomer Theorieorgane, die
teilweise ein hohes Reflexionsniveau erreichen, nur selten mit einer noch weiter-
gehenden hasserf�llt-dehumanisierenden Sprache einher. Diese findet sich aber
h�ufig in den Niederungen regionaler und lokaler Anti-„Nazi“-Praktiker, bei de-
nen der inflation�re Gebrauch der Unwçrter das Verlangen nach noch h�rteren
Ausdrucksmitteln weckt. Am h�ufigsten sind Tiervergleiche, bei denen etwa
eine „Nazihool-Combo herumstreunt“ oder „KameRatten“ ihre schmutzigen Ge-
sch�fte betreiben.178 Die Dehumanisierung ist meist von Hassgef�hlen gepr�gt,
findet in einer moralisch hoch aufgeladenen positiven Selbstdefinition wie in
derWahrnehmung des Feindes als Inkarnation des Bçsen eine scheinbar rationale
Grundlage und rechtfertigt die �berschreitung jener Grenzen, die der Rechtsstaat
zum Schutz der individuellen Freiheitssph�re zieht.

7.2.3 Antifa-Gewaltdiskurse

Militante Antifas pflegen im Umgang mit Kontrahenten eine bellizistische Spra-
che: „Antifa heißt Angriff!“, „Fight Neo-Nazis!“, „Nazis bek�mpfen!“, lauten
verbreitete Parolen. „Faust zerschl�gt Hakenkreuz“ ist eines der beliebtesten Lo-
gos. Das Plakat der „Autonomen Antifa Westsachsen“ zur Kampagne „Schçner
leben ohne Nazi-L�den“ zeigt einen jugendlichen K�mpfer mit erhobener Faust

178 „access denied. No entry for Nazis“, http://venceremos.antifa.net/ddneonazis/nazidemosdd/
190305.htm [19.03.2005]; Antifaschistische Aktion 13, 01.05.2005 – Leipzig!,
http://www.afa13.antifa.net/print.php?sid=85 [18.04.2005].
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und Schlagring.179 �ber die Legitimit�t der Anwendung von Gewalt herrscht un-
ter autonomen Antifas Konsens. Die angebliche „faschistische“ Tendenz des b�r-
gerlich-kapitalistischen Systems begr�ndet die Notwendigkeit weitreichender
„Notwehr“-Maßnahmen. Die Parole „Faschismus ist keine Meinung, sondern
ein Verbrechen!“ bringt jeden auf die Anklagebank, der dem „Verbrechen“ nicht
unmittelbar Einhalt gebietet. Dabei wird der Kreis des Kriminellen weit aus-
gedehnt.

In diesem Sinne heißt es in einer Selbstdarstellung der Autonomen Neukçllner
Antifa (ANA): „Wir vertreten einen revolution�ren Antifaschismus, der nicht
nur den offen auftretenden Neonazismus bek�mpft, sondern ebenfalls seine Ursa-
chen, die sich in der kapitalistischen Gesellschaft finden. Antifaschismus muss
sich immer auch gegen die herrschenden kapitalistischen Zust�nde richten.“180

�ber die Grenzen der Gewaltanwendung wurden und werden kontroverse, theo-
retisch oft anspruchsvolle Diskussionen gef�hrt (Mletzko 2001). In der Szenewar
man sich vom Beginn militanter Antifa-Aktionen in den achtziger Jahren an da-
r�ber einig, dass Angriffe auf Einzelpersonen, Kundgebungen und Demos not-
wendigerweise Aktionen seien, die sich „ausdr�cklich gegen die kçrperliche Un-
versehrtheit von Menschen richten“.181 Anfang der neunziger Jahre entwickelte
sich eine fast zwei Jahre hinziehende Debatte, in der das F�r und Wider der „Tç-
tung von Faschisten“ abgewogen wurde. Dabei verwarf eine wohl mehrheitliche
Position die Option eines „antifaschistischen Attentats“ als zum damaligen Zeit-
punkt inopportun, erachtete aber das angesichts der Intensit�t der Konfrontatio-
nen gegebene Risiko einer unbeabsichtigten Tçtung des Gegners f�r vertretbar
(siehe BfV 1994: 11–13 und 44–53 sowieMletzko 1994). In einer sorgf�ltig �ber-
dachten Einsch�tzung dieser Vorg�nge kritisierte 1997 der in die damaligen Dis-
kussionsprozesse involvierte autonome Aktivist „Geronimo“ beide Sichtweisen:
Die „Kann schon mal liegen bleiben“-Position bezeichnete er als „im wahrsten
Sinne des Wortes demoralisierende Bankrotterkl�rung“. Bei der „Faschistentç-
ter“-Position verkomme die Militanz, die sich „von den M�hen einer politischen
Bewegung glaubt abkoppeln zu kçnnen“, zur bloßen Gewalt derjenigen, die „un-
kontrolliert und auf eigene Rechnungmachenwollen, was sie und nur siewollen“.
F�r weiterhin als mçglich erachtete Angriffsaktionen m�sse aber gelernt werden,
zu „selbstbewusste(n) und verantwortliche(n) T�terInnen“ zu werden.182 In die-
sem Sinne �ußerte sich auch der Aktivist „Fridolin“ ausf�hrlich zu einer flapsigen

179 Autonome Antifa Westsachsen, Nazistrukturen in Westsachsen, http://de.indymedia.org/icon/
2007/09/194795.jpg

180 Selbstdarstellung der Autonomen Neukçllner Antifa (ANA). In: Interim 644 vom 26.10.2006,
S. 16.

181 „Fridolin“:Wo ist Behle? �ber Filtersysteme, Kommunikationskorridore u. v.m.Wider die Ver-
zweiflung, Stichworte zur Wiedererlangung autonomer Politikf�higkeit. INTERIM-Sonderheft
M�rz 1998: „Bewegung – Militanz – Kampagne“. S. 3. Bei dem Autoren „Fridolin“ handelt es
sich um einen Szene-Aktivisten mit profunden Kenntnissen szeneinterner Diskurse.

182 „Geronimo“: Glut und Asche – Reflexionen zur Politik der autonomen Bewegung. M�nster
1997, S. 106–109. Bei dem Autoren „Geronimo“ handelt es sich um einen langj�hrigen Szene-
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Erkl�rung einer „Antifa“-Gruppe, in der �ber Platzwunden eines angegriffenen,
offenbar angetrunkenen Rechtsextremisten geprahlt wurde. In „nicht-revolutio-
n�ren Zeiten“ m�sse genau auf das „Wie des physischen Kampfes“ geachtet wer-
den. Das Risiko nicht r�ckg�ngig machbarer Verletzungen (durch gezielte Kopf-
treffer) oder gar tçdlicher Verletzungen sei unakzeptabel. Militante Attacken auf
Personen stellten ein unvermeidliches �bel dar, mit dem ein angemessener Um-
gang gefunden werden m�sse.183

Insbesondere �lteren Aktivisten ist sehr daran gelegen, sich mit dosierter und
zielgerichteter Militanz von „menschenverachtende(r) mçrderische(r) Gewalt
der Nazis, die Minderheiten und Schw�chere attackieren und dabei bewusst
Menschen tçten“ abzugrenzen, so etwa ein „Altautonomer“ Anfang der 2000er
Jahre.184 Dennoch kommt es immer wieder dazu, dass autonome Antifas exzes-
siv Gewalt einsetzen und damit altbekannte Kritik hervorrufen. Im Oktober
2001 wurden in Berlin zwei Schwule aufgrund ihres verwechslungstr�chtigen
Outfits versehentlich Opfer eines massiven Antifa-Angriffs. Daraufhin gab es
erboste szeneinterne Kritik: Die Antifa habe mal wieder „Feuerwehr gespielt
und dabei Passanten �berfahren“. Mit solchen „Scheißaktionen“ n�here man
sich dem, was man bek�mpfen wolle, weitgehend an.185 Ans�tze f�r eine „Antifa
Guerilla“ haben sich trotz vereinzelter Verlautbarungen in diese Richtung aber
bis zur Gegenwart nicht konkretisiert. Das Gleiche gilt auch f�r eine etwas
kleiner kalibrierte „bonebreaker“-Variante; dies war der Vorschlag einer „Anti-
fa“-Gruppe, ein Wehrsportlager von Neonazis zu �berfallen, einige Kader he-
rauszuselektieren und ihnen so Arme und Beine zu brechen, dass Aussicht
auf bleibende Sch�den best�nde.186 Anfang 2002 meinte eine Kleingruppe,
der „Abschuss des Brechmittelmçrders Schill in Hamburg“ kçnnte „eine reale
Politikverhinderung“ herbeif�hren. �hnlich lieb�ugelte im Herbst 2004 eine
Gruppe mit der Liquidierung einer Person im Rahmen einer „Antifa-Gueril-
la“.187 Es blieb bei Absichtsbekundungen. Diese f�r die Linksmilitanz typische
Ambivalenz – Gewaltbereitschaft bei gleichzeitigem Gewaltdosierungsinte-
resse – spiegelt sich in dem in dieser Untersuchung festgestellten Handlungs-
muster schwerer linker Konfrontationsgewalt: Hohes Aufkommen von Stein-

Aktivisten, der zu Beginn der achtziger Jahre in der „Anti-AKW“-Bewegung und ab Mitte der
achtziger Jahre in Berlin reichhaltige Erfahrungen gesammelt hat.

183 So der Aktivist „Fridolin“ in einem Beitrag mit dem Titel „Fetisch der Gewalt oder die Geburt
des Antifaschismus aus der Platzwunde?“ (in Interim vom 07.08.1997: 12–14 und erneut in
Interim vom 15.05.1998: 21–23). Auch in der kritischen Replik einer Gruppe, die „Fridolin“
Praxisferne vorwarf, war man sich einig darin, dass es „sehr dezidierte Auseinandersetzungen“
dar�ber gebe, „unterhalb der Ebene von Tçtungen und oder schweren Verst�mmelungen“ zu
bleiben. Auch bei Schl�gen auf denKopf sei es „bei entsprechender�bung auchmçglich, dosiert
zuzuschlagen“. Aus gutem Grunde werde deshalb „nicht mit Eisenstangen auf Menschenkçpfe
gehauen“ (Interim vom 08.01.1998: 13–14).

184 Vgl. taz vom 10.08.2001, S. 3.
185 Interim vom 01.11.-13.12.2001.
186 Interim-Sonderausgabe „Runder Tisch der Militanten“ vom 30.03.2000, S. 24.
187 Interim 10.01.2002 und Nr. 604 im Oktober 2004.
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und Flaschenw�rfen aus der Distanz, relativ niedriges Aufkommen exzessiver
face to face–Gewaltakte.188

Die autonome Antifa-Praxis auf der Straße lebt dessen ungeachtet von der Kon-
frontation mit dem Kontrahenten. In einem Bericht zur 1. Mai-Demonstration in
Leipzig heißt es etwa:

„Die nazis in leipzig haben sich mal wieder nur einige hundert meter vorw�rts bewegen kçnnen und
sind von 4000 leuten zur r�ckkehr gezwungenworden.Die bullenwaren ziemlich �berfordert, den ent-
schlossenen antifas etwas entgegen zu setzen, sowurde selbst der wasserwerfereinsatz zur erfrischung.
Auf der gesamten strecke wurden immer wieder zum teil brennende barrikaden errichtet und eine bul-
lenwache entglast. Die berliner nazis mussten mit dem zug zur�ckfahren, da ihre reisebusse w�hrend
ihrer abwesenheit in leipzig gepl�ttet wurden.“189

Das Stçren, Blockieren und Attackieren rechtsextremer Demonstrationen bildet
einen Schwerpunkt der Antifa-Aktivit�ten. Einen Eindruck von den einschl�gi-
gen Kampfmethoden vermittelt folgender Bericht von den Ereignissen am 1.
Mai 2006 in Leipzig. Hier war es zeitweilig gelungen, den ca. 60 Aktiven um
Christian Worch den Hin- und R�ckweg zu versperren:

„nun begann der eigentlich heikle Teil f�r Nazis, der R�ckmarsch zum Ostplatz. W�hrend einige dut-
zend AntifaschistInnen �ber Schleichwege vor und an die nun umgekehrten Nazis gelangten, wurde
gleichzeitig zum Ostplatz mobilisiert. Die Nazis waren eingekeilt von GegendemonstrantInnen. Die
Polizei war nun absolut nicht mehr Herr der Lage. Best�ndig wurden die Nazis mit Wurfgeschossen
attackiert. Die Polizei beschr�nkte sich mangels ausreichenden Personal [!] darauf, unmittelbar im
Umfeld der Nazis agierende Antifas anzugreifen.

DasWerfenvonGegenst�nden konnte sie damit nicht unterbinden. DieNazis versuchten so gut es ging
sich mit Pappschildern vor den Fluggeschossen zu sch�tzen und warfen ferner auch diverse male [!]
zur�ck. Treffer (nach meiner Beobachtung zumindestens) gelangen ihnen nicht, daf�r mussten sie
enorm einstecken. Einen [!] kleiner Ausbruchversuch scheiterte und f�hrte zu nur noch mehr Verletz-
ten auf ihrer Seite. Am Ostplatz erwartete die Nazis eine weitere bçse �berraschung. Weit mehr als
1000 AntifaschistInnen hatten den Platz besetzt. Ein wahrer Stein [!] und Flaschenregen hagelte auf
die ,Kameraden� nieder. Nur mit M�he gelang es der Polizei, wenigstens ein [!] Teil der Antifas die
Prager Straße entlang zur�ckzudr�ngen.“190

Auch jenseits des Demonstrationsgeschehens werden Grenzen der Legalit�t h�u-
fig �berschritten. Kampagnen wie „Schçner leben ohne Nazil�den!“ sind mit
Aufforderungen zur Nçtigung und Selbstjustiz verbunden. Nach einer umfangrei-
chen Beschreibung eines „Naziladens“ heißt es etwa: „Daher meinen wir, es ist
Zeit zu handeln – Nazil�den dichtmachen! Don’t wait, antifa actions are welco-
me! – Better livingwithout nazishops“.191 Einbr�che inObjekte der Kontrahenten
sind kein Tabu.Mit triumphalem Ton berichtete die „antifascist action crew“ �ber
einen „Hausbesuch bei Dresdner Neonazis“:

188 Ersteres ist durch die Tatschwere-Daten dieserUntersuchung f�r denUntersuchungsraumbelegt.
Letzeres m�sste durch vertiefende Betrachtungen erhoben werden.

189 Interim Nr. 615 vom 04.05.2005, S. 2.
190 „Ab 12:00 Uhr dezentrale Aktionen“, http://de.indymedia.org/2006/05/145507 [15.05.2006].
191 Schçner leben ohne Nazil�den! – Esoterikladen ,Innere Welt� vertreibt antisemitische Hetze!,

http://venceremos.antifa.net [04.05.2005].
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„seit geraumer zeit betreiben und nutzen dresdner neonazis ein objekt in dresden-reick als treffpunkt,
probe- und veranstaltungsraum. Ende november haben wir diese r�ume in augenschein genommen.
Wie sich herausstellte, befindet sich in den r�umlichkeiten ein barraum, ein kampfsport-trainings-
raum, ein (ungenutzter) proberaum, undmehrere abstellr�ume. Dort sind fahnen, transparente, beklei-
dung u. �. gelagert. Wir stellten diverse dinge, wie rechner, persçnliche unterlagen des dresdner neo-
nazis , anti-antifa-akten u. a.m. sicher. Zugleich trafen wir vorkehrungen, die die weitere
nutzung der r�ume erschweren sollten. So zerstçrten wir teile der inneneinrichtung, sowie des sporte-
quipments und verteilten eine ,wohlriechende� fl�ssigkeit. Es ging uns mit dieser intervention nicht
allein um informationsbeschaffung, sondern auch darum zu zeigen, dass neonazis in und mit ihren
r�ckzugsr�umen angreifbar sind. nazis kreativ auseinandernehmen!“192

Die Auswertungsergebnisse der durch den Einbruchdiebstahl erlangten Informa-
tionen kursierten sp�ter in Antifa-Medien.193

Un�bersehbar sind Tendenzen einer Dehumanisierung des Kontrahenten. Gegen
„Nazis“ sind vielf�ltige Mittel erlaubt. Ein Plakat „Naziaufmarsch am 22.02. in
Bochum verhindern!“ zeigte ein M�dchen, die Comic-Figur Emily, mit zum
Schuss gespannter Zwille. Gegen�ber der Staatsanwaltschaft, die gegen den ver-
antwortlichen Redakteur einen Verhandlungstermin ansetzte, wurde „das legi-
time Recht einer rebellischen �ffentlichkeit“ geltend gemacht, „gegen einen
von Neonazis in Zusammenarbeit mit der bundesdeutschen Polizei ordnungs-
gem�ß durchgef�hrten çffentlichen Aufzug alle Hebel und Mçglichkeiten auch
des visuellen Protestes und vielf�ltiger Widerst�nde zu aktivieren.“194

7.2.4 Anti-Antifa-Selbstbilder

Die Entstehung einer organisierten Anti-Antifa zu Beginn der neunziger Jahre
entsprang der Wahrnehmung einer Notwehrsituation gegen einen mit Organisa-
tionsverboten systematisch vorgehenden Staat und eine agilemilitanteAntifa, de-
ren Aktivit�ten mit einer Mischung aus Abscheu und Bewunderung beobachtet
und teilweise nachgeahmt wurden:

„Meine Grundfrage bei der Analyse der Situation war: Wieso ist auf dieser Ebene staatlicher Repres-
sion die Linkeweniger angreifbar als wir?! – Einerseits nat�rlich, weil die Linke f�r das Establishment
als Schein-Opposition n�tzlich ist. – Andererseits aber auch, weil mangels organisatorischer Struktu-
renvor allem bei der radikalen Linken undAntifaVerbote ohnehin nicht greifenw�rden.Das h�ngtmit
dem Konzept individuellen und selbstbestimmten Handelns zusammen. Anders ausgedr�ckt: Wo die
Rechtevornehmlich kollektivistisch ist, ist die Linkevornehmlich individualistisch. Trotzdemwar und
ist sie in hohemMaße operationsf�hig, politisch. Sie war damals, Ende 1992 / Anfang 1993, sogar er-
heblich operationsf�higer als wir! Denn die Zugehçrigkeit zu einer Organisation kann einerseits eine
mentale St�tze sein, ein Identifikationsmerkmal; sie kann aber auch ein Hemmnis f�r die innere und
�ußere Entwicklung sein. Das ist von der konkreten Situation, auch von �ußeren Faktoren, abh�ngig.
Von den Linken zu lernen erschien also hçchst sinnvoll.“195

192 Antifascist action crew, Hausbesuch bei Dresdner Neonazis, http://de.indymedia.org/
2006/12/163898.shtml [10.12.2006].

193 Vgl. etwa Anna Reichelt, Sprecherin des a. l. i. a.s., „Anti-Antifa“-Akten mit �ber 150 Dresdner
Personen, Pressemitteilung vom 22. Januar 2007, http://www.amal-sachsen.de/news.php?arti-
cle=379 [04.03.2008].

194 Verhaften Sie dieses Plakat!, in: Interim Nr. 503 vom 27.11.2003, S. 12.
195 Christian Worch, �ber Freien und Autonomen Nationalismus (Hamburg, 25. Januar 2005),

http://www.worch.info/ [18.12.2008].
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Die Namensgebung „Autonome“ selbst �bte bereits in den neunziger Jahren Fas-
zinationskraft aus. Sie sollte Distanz zu bestehendenOrganisationen signalisieren
und die staatliche Verbotsdrohung aushebeln:

„Und weil der militante Teil der Linken (einschließlich der Antifaschistischen) sich damals autonom
nannte bzw. einfach unter dem Namen ,die Autonomen� bekannt war, lag auf der Hand, den Begriff zu
�bernehmen und f�r uns zu variieren. Der Arbeitstitel meines Konzepts lautete daher: ,Rechte�,Auto-
nome� oder Autonome Rechte�. Wenn fr�her Aktivisten ihre politische �berzeugung auf Nachfrage
mit ihrer Organisationszugehçrigkeit erkl�rt hatten, w�rde k�nftig als Erkl�rung ausreichen: ,Ich
bin ein autonomer Rechter�.“196

Zwar setzte sich in der NS-affinen Szene die Bezeichnung „Freie Nationalisten“
durch, aber das Konzept loser, informeller Gruppenbildung gewann in den neun-
ziger Jahren an Attraktivit�t. Erst im neuen Jahrtausend kn�pfte eine j�ngere Ge-
neration auch in der Wortwahl an das linke Konzept der „Autonomie“ an. Inzwi-
schen hatten sich die Kr�fteverh�ltnisse aus Szene-Sicht ver�ndert:

„Meine politische Generation ist teilweise davon gepr�gt, dass wir fr�her als geradezu hoffnungslose
Minderheit gegen den �berm�chtigen, geradezu �berw�ltigenden Druck der Kommune beziehungs-
weise autonom-anarchistischer Antifa-Banden standen. Diese Situation hat sich in den letzten Jahren
sehr rasch ge�ndert. Die �bermacht der Antifa hat nachgelassen, w�hrend wir selber st�rker geworden
sind, mehr geworden sind. Gleichzeitig mit unserem zahlenm�ßigen Anwachsen ist nat�rlich die ur-
spr�ngliche, fr�here Einheitlichkeit nicht mehr so leicht aufrecht zu erhalten – eine winzige Gruppe
von Leuten auf eine Linie einzuschwçren, ist eben leichter, als das mit einer breiten Masse zu tun.“197

Dessen ungeachtet sind Kernelemente des Selbstbildes mehr oder weniger unver-
�ndert erhalten geblieben. „Kameradschaften“ der „Nationalen Opposition“, die
Haupttr�ger einer militanten Anti-Antifa, sehen Deutschland als ein von den Sie-
germ�chten des Zweiten Weltkriegs geknechtetes, noch immer von „raumfrem-
den M�chten“ („US-Imperialismus“, „Weltjudentum“) beherrschtes und von
„Multikulturalisten“ systematisch „�berfremdetes“ Land. Dessen Staatsdoktrin
bestehe in einem neurotisch-reflexhaften Antifaschismus, der die Rechtfer-
tigungsgrundlage f�r die „Kriminalisierung“ der „Nationalen Opposition“ wie
f�r das Treiben gewaltt�tiger Antifas bilde: „Kein Tag vergeht, an dem Politiker
der CDUSPDFDPGr�nen-Einheitspartei sowie die ach so ,unabh�ngige� Presse,
ein Trommelfeuer vonL�gen,Verleumdungen undDiffamierungen gegen dieNa-
tionale Opposition erçffnen.“ Sie sch�fen damit eine aufgeheizte Atmosph�re, in
der militante Antifas weitgehend straflos agieren kçnnen, schreckten selbst vor
Brandstiftung, Mord und Totschlag nicht zur�ck und handelten in heimlicher
Komplizenschaft mit f�hrenden politischen und sozialen Gruppen: „BRD-Sys-
tempolitiker, Gewerkschaftsbonzen und Kirchenverb�nde danken es ihnen mit
deutschlandweit finanzierten Jugendzentren, welche linke Kriminelle unter
,Selbstverwaltung� nutzen d�rfen. Dort werden Jugendliche indoktriniert und
zu solchen Taten ermutigt.“198

196 Ebd.
197 Ebd.
198 Brandanschl�ge, zerstçrte PKWs und Mordanschl�ge – wenn die Argumente fehlen

(28. M�rz 2007), http://www.widerstand.info/1018/brandanschlaege-zerstoerte-pkws-und-
mordanschlaege-wenn-die-argumente-fehlen/.
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„Autonome Nationalisten“ weichen zwar in ihrem �ußeren Erscheinungsbild und
verbalen Gebaren von der �brigen Szene ab, teilen mit ihr jedoch die politische
Weltsicht. So zielt die szeneinterne Kritik auch in erster Linie auf Aktions- und
Pr�sentationsformen. Das subkulturelle Erscheinungsbild f�hre zur Abschottung
vom eigenen Volk: „Als kurzfristige Aktion ist es eventuell lustig und inmanchen
Regionen (Berlin?) vielleicht auch im t�glichen Leben ganz praktisch, aber
grunds�tzlich ist jede Organisations- und Aktionsform, die sich nach außen nicht
als vçlkisch zu erkennen gibt, unserer Bewegung eher abtr�glich, weil die K�mp-
fer der Bewegung nicht die Mitte des Volkes, sondern eine Randerscheinung wi-
derspiegeln – umgekehrt muss es sein.“199

7.2.5 Anti-Antifa-Feindbilder

Linkewerden klassischerweise als „Zecken“ dehumanisiert und bevorzugt als so-
zial degenerierte Existenzen portr�tiert. Besonders drastische �ußerungen ent-
h�lt folgender Bericht �ber die bereits erw�hnte Antifa-Demonstration „Schçner
leben ohne Nazil�den“ am 25. September 2004 in Chemnitz:

„Zwielichte, von kommunistischen Hinterm�nnern bezahlte Organisatoren schafften es, einen stin-
kenden und unansehnlichen Mob von ca. 250 degenerierten Lumpenhunden, Sch�dlingen, Rauscht�-
tern und Sozialschmarotzern zusammenzukratzen, der gegen ALLTAGSFASCHISMUS (seid wann
liegt denn Chemnitz in Italien?) zu ,demonstrieren�. Der kl�gliche Haufen zusammengew�rfelter Pro-
leten hatte diesmal die Rechnung allerdings ohne denWirt gemacht: Vor denmittelst�ndischenObjek-
ten standen ca. 250 patriotische Skins, Hooligans und andere, geregelter Arbeit nachgehender junger
Menschen deutscherHerkunft, welche zumEntsetzen der Zeckenmal ganz einfach den Spieß umdreh-
ten, hier und da eine Kette der unterbesetzten Polizei durchbrachen und einige ,Klassenk�mpfer� zu-
r�ck in dieGosse befçrderten, aus der sie kurz vorher auf allenVieren gekrochen kamen.DieAnh�nger
der ,heldenhaften Sowjetarmee� begn�gen sich seitdem damit, anonym im Internet ihreWunden zu le-
cken und sich in anarchistischer Selbstverst�ndlichkeit �ber die unf�hige Polizei zu beschweren, wel-
che die Situation nicht in den Griff bekam und den Narrenaufmarsch nur mangelhaft sch�tzen konnte.
Pech gehabt, Jungs: Man kann sich halt nicht sein Leben lang hinter Polizeiketten, USA- und Israel-
fahnenverstecken, nach der rotenArmee undBomberHarris schreien odermit ,Vertriebenevertreiben�
Parolen Flaschen auf gehbehinderte Rentner schmeißen. Bleibt das n�chste Mal lieber in eueren von
staatlichenAlmosen bezahltenDreckslçchern und unterlasst es in Zukunft, euch in die R�der der deut-
schenWirtschaft werfen zuwollen. Die n�chste Aktion dieser h�sslichen Existenzen findet am 27.No-
vember vor einemSzeneladen im s�chsischen Pirna statt undwird sichermehrVergn�gungen zu bieten
haben als so manches Konzert. Zieht euch warm an, Genossen!“200

Obwohl Szene-Aktivisten nicht selten unterschwellig das hçhere Reflexions-
niveau der Kontrahenten bewundern, stellen sie diese gerne als unf�hig dar:
„Die anwesenden Zecken vermochten es nicht, durch ihre ,Nazi raus� Rufe die
Veranstaltung zu stçren. Die geringe Anwesenheit dieses Abschaums l�sst auf
ein mangelndes Interesse und Inkompetenz schließen.“201 Vçlkisch-antisemiti-

199 Interview mit der Gruppe „Hassgesang“, in: Nordwind, Nr. 3/2006, S. 8 f., hier S. 8.
200 Am 25. September 2004, in: Foier Frei! Zine, Ausgabe 19, o. D. (2004), S. 12 (Fehler im Ori-

ginal).
201 Rudolf-Hess-Marsch, in: C18 Stormer, Nr. 1 (2003), S. 8 (unpaginiert).
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sche Orientierungen offenbaren sich, wenn Antifa-Aktivisten als „Judenfreunde“
deklariert werden.202

Deren �ußeres Erscheinungsbild wirdmitunter l�cherlich gemacht undmit homo-
phoben Bemerkungen kommentiert: „Mein Gott, waren da wieder Gestalten da-
bei. Besonders aufzufallen wusste eine Schwuchtel auf nem Fahrrad, die da see-
lenruhig durch die Gegend radelte.“203 Derbere sexuelle Verspottung fehlt eben-
falls nicht. Ein karikaturistisch verfremdetes „Antifa heißt Angriff“-Plakat zeigt
einen jungen Antifa-K�mpfer beim Begatten eines Schafes: „Ahh – Ahh – Anti-
faahh!“204

W�hrend sich die „freie“ militante Anti-Antifa meist aggressiv �ußert, sind im
NPD-Umfeld mitunter versçhnlichere Tçne zu vernehmen: „Etwa 300–400 Ju-
gendliche, �berwiegend im Alter zwischen 10 und 20 Jahren, alkoholisierte
und berauschte Jugendliche, machten an diesem Tag deutlich, warum wir Deut-
schen bei internationalen Studien (wie zum Beispiel der PISA-Studie) nur noch
Mittelmaß sind. Diese Hilfskolonnen der Globalisierung, von der PDS und
SPD aufgehetzt, sind dennoch ebenso Deutsche wie wir, die aber die Augen
vor den Problemen der Zeit und der Zukunft verschließen. Auch ihnen gilt unser
politischer Einsatz und unsere �ffentlichkeitsarbeit, damit sie denWeg zumVolk
wiederfinden.“205 Solche �ußerungen erkl�rten sich zum Teil aus einem sozial-
revolution�r-befreiungsnationalistischen Selbstverst�ndnis, das Teile des NPD-
Anhangs mit dem Gros der Kameradschaftsszene verbindet. Die Linke ist hier
nicht der Hauptfeind. Intellektuelle Vordenker ziehen gar eine „eine Querfront
von Nationalisten und linken Sozialisten“ in Erw�gung, auch wenn eine solche
Kooperation in Deutschland mittelfristig unrealistisch sei.

„ ,Antifa� und linkeOpportunisten setzen derzeit alles daran, jede denkbare Zusammenarbeit zwischen
links und rechts imKeime zu ersticken.Wir sollten aber auch nicht �bersehen, dass die ,Antifa� und der
Komplex ,Schuldkult� nicht nur f�r Rechte ein Problem ist, sondern gerade auch f�r Linke, die noch
mit einem gesundenMenschenverstand ausgestattet sind und sich somit der eigenen Nation zuwenden
mçchten. So wird sich auch die ,Antifa� als Herrschaftsinstrument auf Dauer nicht mehr halten las-
sen.“206

7.2.6 Anti-Antifa-Gewaltdiskurse

Im Zentrum der Anti-Antifa steht die „�ffentlichmachung, um damit die Voraus-
setzung zumAngriff aufAntifas zu schaffen“.207 Sowird empfohlen, Anschriften,
Autokennzeichen, Telefonnummern, Arbeitsplatzadressen und andere persçn-

202 Ebd.
203 Der Panzerb�r, Nr. 7, o. D. (2004), S. 3 (unpaginiert).
204 Nationaler Beobachter. Infoheft Leipziger nationaler Sozialisten, Ausgabe 5, Januar 2005, S. 11.
205 1. Mai. Arbeit durch Systemwechsel. Opposition auf der Straße, in: Deutsche Stimme,

Nr. 6/2005, S. 10.
206 J�rgen Schwab, Querfront – Vision oder Utopie?, in: Hier & Jetzt, Nr. 9/2008, S. 18–21, hier

S. 21.
207 Anti-Antifa, in: C18 Stormer, Nr. 1 (2003), S. 13 (unpaginiert).
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liche Daten „der anzugreifenden Personen“ zu ermitteln. Zur Verringerung des
„Verfolgungsdrucks“ operiert man in kleinen Gruppen und verçffentlicht per-
sçnliche Daten von Antifas „�ber einen ,Anonymizer� in verschiedenen Foren,
Newsgroups,Webseiten“. Der T�terkreis ist dann nur schwer zu ermitteln. Kon-
spiratives Vorgehen und sorgsame Verschl�sselung der ermittelten Daten sind
erforderlich. Erfolgversprechend erscheint das Aussp�hen von Szenetreffs, die
Auswertung linker Publikationen, Webseiten, Tageszeitungen, Flugbl�tter und
Aufkleber. „�ffentliche Veranstaltungen sind zu filmen und sp�ter auszuwerten.“
Besonders wirkungsvoll ist der Einsatz von Funkscannern zur Abschçpfung des –
in Deutschland aus Kostengr�nden technisch zur�ckgebliebenen, nicht-digitalen
– Polizeifunks, etwa wenn „die Bullen Kontrollen durchf�hren und dabei die Na-
men der Linken durchgeben“.208

Der systematische Einsatz von Gewalt wird �berwiegend, teilweise mit dem Aus-
druck des Bedauerns abgelehnt, da er in einer Situation der Schw�che kontrapro-
duktiv w�re: „Wir wollen hier bei weitem nicht zur Gewaltlosigkeit oder zum sen-
siblen Widerstand aufrufen, doch leider w�re alles andere momentan verfr�ht.
Jede Gruppe sollte mit ihren Aktionen wachsen und sich dem sich ihr bildenden
Umfeld anpassen.“209 Als besonders wirkungsvolles Mittel gelten Spr�haktionen
„an den Haust�ren der hiesigen Lokalpolitiker“. Sie verbreiten „Angst und das
Gef�hl der Verantwortlichkeit f�r ihre Taten“.210 Die angebliche Passivit�t oder
gar stille Duldung der Gesellschaft l�sst Selbstjustiz als moralische Pflicht er-
scheinen. Gewaltbegrenzung spielt in den Diskursen mitunter eine Rolle, etwa
wenn es heißt, bei Aktionen gegen „autonome Zentren“ m�sse das „Risiko, Un-
schuldige zu treffen, [. . .] stets ausgeschlossen werden!“211 Die vergleichsweise
reflexions- und diskussionsarme Szene kennt jedoch keine intensiven, varianten-
reichen Militanzdebatten, wie sie bei Linksautonomen seit Jahren gef�hrt wer-
den. Schon �ber die neunziger Jahre hinweg tauchten keine Tatbekennungen
mit inhaltlicher Relevanz auf, und es wurde nur eine Handvoll Beitr�ge pro-
duziert, die sich ausdr�cklichmit derOption desGewalthandelns befassten. Diese
blieben damals schon so vage, dass sich hieraus keine Erkenntnisse dar�ber ge-
winnen ließen, in welchen Handlungsfeldern und mit welcher Taktik und Dosie-
rung Gewalt eingesetzt und politisch vermittelt werden soll (Mletzko 2001). An
diesem Befund hat sich bis zur Gegenwart wenig ge�ndert.

Die Kargheit an politische Gewalt offen bef�rwortenden Beitr�gen kontrastiert
grell mit der in NS-affinen Kommunikationsmedien und der Rechtsrockszene �b-
lichen eliminatorischenHetzemit rassistischer, antisemitischer und heterophober
Stoßrichtung. Dort finden sich zwischen den Zeilen zahllose gewaltverherr-
lichende Anspielungen und aggressive Botschaften, die gar keiner weiteren Ela-

208 Ebd., S. 15 (unpaginiert).
209 Ebd., S. 6 (unpaginiert).
210 Ebd.
211 Ebd., S. 13 (unpaginiert).
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borate bed�rfen, um vomSzenepublikum auch dahingehend richtig verstanden zu
werden, wie man mit politischen und weltanschaulichen Gegnern umzugehen ge-
denkt. So kursieren typischerweise provokative Bezugnahmen auf die NS-Ver-
nichtungspolitik und ihre personellen und organisatorischen Tr�ger, darunter be-
sonders drastisch eine ganzseitigeAnnonce des „WB-Versands“, der vor demMo-
tiv einer KZ-Szene mit dem Spruch wirbt „Wir lassen noch in Deutschland pro-
duzieren!“212 In einem Interview mit der f�r offensive NS-Glorifizierung
bekannten Eisenh�ttenst�dter Formation „Hassgesang“ heißt es zur Frage „W�r-
det Ihr einen aktiveren/extremeren Widerstand begr�ßen?“: „Ja (was immer das
heißenmag)“.213 In die Bildsprache der neuen Generation derWeb 2.0.-Angebote
�bersetzt, stellt sich eliminatorischeAgitation folgendermaßen dar: In einemEin-
trag vom 27.02.2007 findet sich im Forum „Widerstand.Info“ ein Videoclip, der
�ber „den Angriff einer großen Menge von Antifas auf Teilnehmer des ,Fest der
Vçlker� in Jena und die erfolgreiche Gegenwehr einiger weniger Kameraden, die
aber ausreicht, um die Antifas von weiteren Angriffen abzuhalten“, Aufschluss
geben soll. Die Hauptszene der Aufnahme zeigt, wie sich ein Polizeibeamter
�ber eine zu Boden geschlagene bewusstlose Person beugt und erste Hilfe leistet.

7.3 Vergleich

7.3.1 Selbstbilder

Militante Antifa und Anti-Antifa schçpfen ideologiegeschichtlich aus unter-
schiedlichen Quellen und erscheinen in ihren Zielprojektionen diametral ent-
gegengesetzt, auch wenn diese sich in ihren utopischen/dystopischen Z�gen wie-
derum �hneln. W�hrend Autonome den Staat in allen bekannten Formen als zu
�berwindenden Unterdr�ckungsapparat pauschal ablehnen, zeichnen sich „Freie
Nationalisten“ durch eine prinzipiell eher staatsbejahende Haltung aus, lehnen
daher auch dessen Sicherheitskr�fte nicht von vornherein als Ausdruck von Re-
pression und Militarismus ab. Allerdings n�hern sie sich ihren Kontrahenten in-
sofern an, als der bestehende Staat in Deutschland in seiner inneren Verfasstheit
(Multikulturalismus, „Blockparteien“) wie �ußeren Einbindung („Vasallenstaat“)
radikale Ablehnung erf�hrt.

Vor demHintergrund der Identit�tsprobleme der Linken nach dem Ende des „real
existierenden Sozialismus“ gewinnt die Antifa einenGutteil ihres Selbstverst�nd-
nisses aus der Anprangerung einer „faschistischen“ Gefahr, als deren extreme
Ausdrucksform NS-affine Szenen erscheinen. Die verbreitete Fixierung auf
den „Nazi“-Feind wird innerhalb der Autonomen-Szene selbst teilweise konsta-
tiert und kritisiert. F�r „Freie Nationalisten“ und das heutige „nationale Lager“
bildet die Anti-Antifa-Haltung hingegen keinen zentralen Bestandteil des Selbst-
verst�ndnisses. Der im �lteren Rechtsextremismus vorherrschende Antikom-

212 Nordwind Nr. 4/2006, R�ckseite.
213 Ebd., S. 9.
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munismuswird in denmilitanten Szenen durch sozialrevolution�re, kapitalismus-
kritische Orientierungen abgeschw�cht. „Nationaler Sozialismus“ erscheint so-
gar als die konsequentere Ablehnung des „kapitalistischen Globalismus“, da er
auf der Grundlage eines Anti-Universalismus vçlkisch-ultranationalistischer Pr�-
gung formuliert wird.

Beiden Szenen gemeinsam ist wiederum die Berufung auf eine Notwehrsituation,
in der militante Gegenwehr als legitim und unausweichlich erscheint. W�hrend
autonome Antifas den verhassten Staat in Richtung Faschismus abdriften sehen,
erfreut sich die Antifa aus Anti-Antifa-Sicht breiter Unterst�tzung aus Staat und
Gesellschaft, bestimmt diese in Teilen die politische Agenda multikulturalisti-
scher „�berfremdung“, „Volkszerstçrung“ und Dekadenz.

7.3.2 Feindbilder

Der „Fascho“ oder „Nazi“ ist der Hauptfeind militanter Antifas. F�r Anti-Antifas
gilt dies umgekehrt in gleichemMaße. Ihr Hass richtet sich dar�ber hinaus gegen
Angehçrige von Minderheiten, die als fremde Elemente die Gesundheit des
„Volkskçrpers“ zerr�tten.

Antifas finden sich mit all jenen auf einer Anklagebank, die – wie Vertreter der
„Blockparteien“ – an diesemWerk teilhaben. Hierzu z�hlen nicht zuletzt Vertre-
ter von Staat und Polizei, die von beiden Seiten mit Vorw�rfen �berzogen werden.
F�r junge Nationalisten ist es unverst�ndlich, dass „vermummte, roteWeltverbes-
serer“ Parolen wie „Nie wieder Deutschland“ oder „Bomber Harris do it again“
(Dresden) ungestraft çffentlich vortragen d�rfen: „Scheinbar ist es aber in diesem
Staat eine Normalit�t, nicht nur die Trauernden zu beleidigen, sondern auch die
Opfer des Bombenangriffs zu verspotten!“214 F�r engagierte Antifas hingegen
steht die Polizei im Bunde mit den „Faschisten“: „Nazis ziehen in großen Grup-
pen durch die Stadt, jagen und verpr�geln Linke und Andersaussehende, ver-
suchen j�dische Einrichtungen anzugreifen, w�hrend die Polizei zuschaut und
oft nur gegen Menschen eingreift, die sich gegen die faschistischen Horden zu
Wehr setzen“.215

Antisemitische, homophobe und sexuell-herabw�rdigende Stereotype finden
sich in den Feindbild-Konstruktionen der rechtsextremen Szenen h�ufig, bei mi-
litanten Linksautonomen hingegen nicht. Gemeinsam ist den Antipoden wie-
derum der R�ckgriff auf dehumanisierende Vergleiche. Allerdings finden sich
diese auf beiden Seiten weniger in theoretischen Reflexionen als in Texten zu ak-
tuellen Ereignissen, in denen Konfrontationserfahrungen verarbeitet werden. Die
pauschale Herabsetzung dient hier wie dort der gemeinschaftsfçrdernden Identi-
t�tsformung und Einschwçrung gegen eine abzuwendende Gefahr. Im Zusam-

214 Rahowa,Trauermarsch am 13.02.05 in Dresden, in:Declaration of War. Ge�chtete Stimmen aus
Sachsen, Nr. 1, o. D. (2005), S. 6–8, hier S. 7.

215 Deutsche Zust�nde in Dresden (13. Februar 2005), in: Interim, Nr. 612/2005, S. 9.

179



menspiel mit der Wahrnehmung einer angeblichen Kollaboration staatlicher In-
stanzen vermag sie gezielte Norm�berschreitungen bis hin zu planhaft-systema-
tischer Gewaltanwendung zu rechtfertigen.

7.3.3 Gewaltdiskurse

Die Qualit�t der Gewaltdiskurse unterscheidet sich in beiden Lagern gravierend.
Bei linksmilitanten autonomen Gruppen ist szeneintern eine gewisse „Aktions-
kultur“ mit dem Leitbild einer sich selbst vermittelnden „Bilderbuchaktion“ er-
w�nscht, die im Gegensatz zu „Hohlkopf-Aktionen“ von „verantwortlichen“
und „klugen Militanten“ mit entsprechenden politischen und technisch-takti-
schen Kompetenzen durchzuf�hren ist. Aus der Gesamtschau der Diskurse auto-
nomer Gruppen lassen sich zumindest zu einem betr�chtlichen Teil Merkmale
wie eine Betonung der politischen Botschaft, ein streckenweise hohes Niveau
der Positionspapiere und das Bem�hen um Akzeptanz („Bewegungsn�he“) in
einem der Szene nahestehenden sozialen Umfeld herausfiltern. Das Wie,Wann
und Wogegen der Gewalt ist dort typischerweise Gegenstand ausgedehnter „Mi-
litanzdebatten“, in denen sich seit Jahren das Selbstbild der Autonomen-Szene
spiegelt. Der dezidierte Antimilitarismus der Antifa kontrastiert eigent�mlich
mit der bellizistischen Sprache im Umgang mit dem ideologischen Antipoden.
Die Parolen der Anti-Antifa erscheinen vergleichsweise zur�ckhaltend, spiegeln
die soziale Außenseiterrolle und das verbreitete Bewusstsein der Aussichtslosig-
keit gewaltorientierter Strategie.

Demgegen�ber bleiben Anti-Antifas in NS-affinen Gruppen eher wortkarg und
reflexionsarm. F�r den Berichtszeitraum fehlt es – wie f�r die Zeit davor – weit-
gehend an Strategiepapieren, aus denen eine grunds�tzliche Haltung zumGewalt-
einsatz deutlich w�rde. Die in schweren Gewalttaten gegen Personen zum Aus-
druck kommende enthemmte Brutalit�t findet Ausdruck in hasserf�llten Feind-
perzeptionen, kaum jedoch in theoretischen Elaboraten. Soweit systematisch-
strategische Reflexionen publik werden, erteilt man der Anwendung von
Gewalt in realistischer Einsch�tzung der eigenen Situation eine Absage. Im Um-
feld der NPD herrschen wahlpolitische Kalk�le vor, w�hrend NPD-kritische
„Freie Nationalisten“ parteipolitisches Engagement als aussichtslos ansehen.
Sie propagieren einen „neuen Weg, der sich wahlpolitischer Tr�ume weitgehend
enth�lt, auf einen kontinuierlichen Aufbau setzt und der Gegenseite mçglichst ge-
ringe Angriffsfl�chen bietet, um außerhalb der Parlamente eine kr�ftige Gegen-
macht zu entwickeln, die in geeigneter Stunde eingreift.“216 F�r diesen Fall d�rfte
der Einsatz von Gewalt keineswegs ausgeschlossen sein.

Antifa wie Anti-Antifa operieren mit „schwarzen Listen“, verçffentlichen Fotos
und Adressen von Kontrahenten – nicht selten mit der unverhohlenen Aufforde-

216 Wie organisieren wir den Widerstand? Neue Wege jenseits der Parteienstrategie (November
2007), http://www.aktionsbuero.netzwerknord.com/download/Wie_organisieren.pdf.
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rung, gegen die Zur-Schau-Gestellten in geeigneterWeise vorzugehen. Gesetzes-
bruch und Gewaltanwendung z�hlen zum Alltagsrepertoire beider Lager.

7.4 Verh�ltnis zur NPD

W�hrend Antifas NPD und rechts-militante Szenen gleichermaßen als extreme
Auspr�gungen faschistischer Degeneration betrachten, sind das Wechselverh�lt-
nis der Akteure pr�gende Unterschiede in der Selbstdefinition un�bersehbar.
Zwar n�hren NPD- und DVU-Wahlerfolge in rechtsextremen Szenen vielfach
Hoffnung, und der Aufwind f�r die „nationalen Parteien“ erschließt finanzielle
Mittel, die f�r propagandistische Aktivit�ten, nicht zuletzt auf dem Gebiet der
Musik, zu nutzen seien.217 Aber nur ein Teil der Kameradschaftsszene ist zu par-
teipolitischer Kooperation bereit. Verbreitet ist die Kritik an der Biederkeit der
NPD-Wahlpolitik. Aus der rechtsextremen Skinhead-Szene heißt es etwa:

„Nationale Befreiungspolitik kann heute nicht mehr auf parlamentarischer Basis geleistet werden, da
wir dort nur durch Protestwahlen Platz nehmen d�rfen. [. . .] Das von den W�hlern in Mitteldeutsch-
land gezeigte Protestverhalten zeigt doch, dass der Wunsch nach Ver�nderung da ist. Dies m�ssen wir
in unseren freien Strukturen nutzen und verst�rkt Propaganda ins Volk tragen. Es muss eine Propagan-
dawelle nach der anderen folgen und das auf allen nur erdenklichen Gebieten.Wir sind die Alternative
und nicht klauende Parteib�ttel!“218

Allerdings gelingt es der NPD zum Teil, solche Vorbehalte durch ihre sozial-re-
volution�ren Programmelemente abzubauen. NPD-freundliche „Freie Nationa-
listen“ grenzen sich vor allem von der „b�rgerlichen“ Rechten ab, die das Gegen-
teil des von ihr Propagierten bewirke:

„Diese b�rgerlichen Vertreter des Nationalismus – und dabei ist es nun gleich, ob es die REP, die CSU,
die ,Junge Freiheit�, konservative Verb�nde, . . . sind – binden Kr�fte, Personen und Mittel, die ohne
deren (f�r das deutsche Volk gesehen) nutzlose Existenz dem revolution�ren Fl�gel zur Verf�gung
st�nden. Wer weiterhin diese unterst�tzt, wer sein Kreuzchen bei diesen setzt, wer Flugbl�tter bei
Wahlk�mpfen verteilt,Werbung f�r diese t�tigt . . . der sorgt daf�r, dass uns (!) weiterhin diese Mittel,
Personen und Kr�fte vorenthalten bleiben. . . . und zwangsl�ufig und in letzter Konsequenz propagiert
man dadurch auch den Niedergang unseres Volkes.“219

In Sachsen ist die NPD mit den rechtsextremen Jugendszenen eng verflochten.
„Subkultur, Parteiaktivisten, Parteimitglieder, parteifreie Nationalisten, JN etc.“
bilden „ein gewaltiges Personenpotential, mit dem sich vielschichtig arbeiten lie-
ße.“220 Doch sehen sich die Partei und ihr Umfeld auch in der Schwerpunktregion
S�chsische Schweiz großen Widerst�nden gegen�ber. Das Verbotsverfahren ge-
gen die Skinheads S�chsische Schweiz beg�nstigt die „Kriminalisierung rechter
Jugendkultur“ und die „vorbehaltlose Fçrderung denunziatorisch gepr�gter Pro-

217 Vgl. Interview mit der s�ddeutschen Skinhead-Band „Voice of Thunder“, in: Nordwind,
Nr. 1/2005, S. 18–21, hier S. 21.

218 Meinungsfreiheit Nr. 12 (Mai 2006), S. 19 (unpaginiert).
219 Die Republikaner – Erzkonservative Volksfeinde?, in: Nordwind, Nr. 5/2006, S. 12.
220 Die Retter der Demokratie. Ein Kurzgespr�ch mit einem Nationalisten aus Pirna, in: Hier &

Jetzt, Nr. 1/2005, S. 13.
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jekte“ wie u. a. einer „Antifa-Gruppe“,221 die „intellektuell und praktisch“ zwar
etwas minderbemittelt ist, aber gewisse Erfolge mit „Krawalldemos“ erzielt.
Die Antifa-Mobilisierung werde vom „Pirnaer Bildungsb�rgertum“ gefçrdert,
das sich „zum Retter der Demokratie“ stilisiere, das „Versagen der Parteiendikta-
tur“ ignoriere, „nationale Alternativen aber kriminalisiert und l�cherlich“222

macht.

So gaukele der vom „Kriminalpr�ventiven Rat der Stadt Pirna“ organisierte
„Markt der Kulturen“ ein multikulturelles Idyll vor,223 das in grellem Kontrast
zu den sozialen Problemen in den Brennpunkten der Immigration stehe. Die „Be-
f�rworter des Vielvçlkerstaates“ f�hrten eine ethnische Situation herbei, „die
k�nftig eine Revision der Niederlage des Dritten Reichs mit seiner Rassepolitik
biologisch unmçglich macht“. Dem m�sse man entschieden entgegenwirken:

„Die Kriminalisierung nationaler Positionen zum Zwecke einer Multikulturalisierung der s�chsischen
Provinz ist politische Propaganda linker und liberaler Gruppen, die als solche zu entlarven ist. Es ist
selbstverst�ndlich, dass sich eine progressive nationalistische Jugend nicht davon abhalten lassen
kann, an diesem Maitag ebenfalls mit kreativen Aktionen im çffentlichen Raum gegen die xenophile
Praxis der b�rgerlichen Parteien, Personen und Initiativen zu demonstrieren, die das eigene Volk be-
wusst benachteiligt und sch�digt.“224

Auf Seiten der NPD sucht man zwar die Kooperation mit der Kameradschaftssze-
ne, distanziert sich jedoch von deren Gewalttaten. Sie dienten als Vorwand, um im
Zusammenspiel von etablierter Politik, Medien und linksextremen Gewaltt�tern
„Pogromstimmung“ gegen die NPD zu erzeugen. ImVorfeld der Bundestagswahl
werden zahlreiche �bergriffe durch Antifa-Aktivisten beklagt:

„Da wird Ende Juli das Auto eines NPD-Kandidaten in Weinheim demoliert. [. . .] Die Weinheimer
Nachrichten berichten lapidar. Dabei kann das ganze auch als Mordanschlag gewertet werden. [. . .]
Am 7. August belagern Antifas die Wohnung der Direktkandidatin f�r Gelsenkirchen, Anke Salter-
berg, versuchen einzubrechen und die junge Aktivistin, die dort mit ihrem Freund lebt, mit lauten Pa-
rolen einzusch�chtern und in ihrem sozialen Umfeld zu diskreditieren. Am 8. August ist Berlin Schau-
platz vonGewalt gegen die NPD. Die BerlinerMorgenpost spricht zynisch von Auseinandersetzungen
zwischen ,Rechts undLinksextremisten�, obwohl sieweiß, dass vonNationaldemokraten keineGewalt
ausgegangen ist. In Berlin-Marzahn �berfallen acht vermummte M�nner aus der linken Szene einen
Werbestand der NPD und verletzen zweiWahlhelfer schwer. [. . .] Die Zeitung legitimiert die linkeGe-
walt fçrmlich, indem sie auf Gewaltakte Freier Kameradschaften verweist. Nur dass die Kamerad-
schaften eben nicht die NPD sind und auch sonst das Prinzip des Fehdewesens seit 600 Jahren in
Deutschland abgeschafft ist. In Stade r�hmte die Lokalpresse die totalit�ren Aktionen der Antifa-
Gruppen, die Wahlmaterial der NPD einsammelten und in den M�ll warfen. Die Polizei sorgte daf�r,
dass Jungsozialisten und Antifa auf Distanz blieben, hinderte diese Gruppen jedoch nicht an ihrem
Tun.“225

221 Ebd. (Hervorhebung im Original).
222 Ebd.
223 Johann Nagel, Der „Markt der Kulturen“ am 20.05.06 in Pirna, in: Hier & Jetzt, Nr. 2/2006,

S. 12 f., hier S. 12.
224 Ebd., S. 13.
225 Hauke Nanninga, Gewalt mit dem Segen des Staates. Die etablierte Politik und Medien sch�ren

den Hass, in: Deutsche Stimme, Nr. 9/2005, S. 10.
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Zwiesp�ltig ist auch dasVerh�ltnis der NPD zumPh�nomen der „AutonomenNa-
tionalisten“. W�hrend sich die NPD-Parteileitung entschieden distanziert hat,
f�llt die Beurteilung aus dem JN-Umfeld differenziert aus. Insbesondere die Ent-
schlossenheit, eigene Interessen auf Demonstrationen notfalls auch mit Gewalt
durchzusetzen, findet Anerkennung:

„Stellt man in Rechnung, dass in der Vergangenheit tats�chlich ein unertr�glicher Zustand bei der
Durchf�hrung von Veranstaltungen und Demonstrationen zur Regel geworden ist, wird die Bereit-
schaft, eigeneAktionen konkret auchmit Gewalt durchzusetzen, verst�ndlich. Konzerte und politische
Versammlungen kçnnen quasi nur noch unter absurden Bedingungen durchgef�hrt werden. Auf natio-
nalistischen Demonstrationen g�ngeln Polizei und Ordnungsamt durch Auflagen, Kontrollen und �hn-
liches unter demBeifall der Medien die Teilnehmer in einemMaße, das l�ngst nicht mehr hinnehmbar
erscheint. Insofern war die Entscheidung, das nicht l�nger zu dulden, durchaus verst�ndlich.“226

7.5 Fazit

Die Interaktionsdynamik politisch motivierter Gewalt lebt von den reziproken
Selbst- und Fremdbildern der militanten Szenen. Sie definieren sich in betr�cht-
lichem Maße im R�ckbezug auf den ideologischen Antipoden. Die Ablehnung
der Staatsgewalt wird auf beiden Seiten teilweise mit deren angeblicher Kompli-
zenschaft begr�ndet. Diese Haltung ist f�r autonome Antifas seit langem charak-
teristisch, in rechten Gewaltszenen hingegen ein neueres Ph�nomen, das bei „Au-
tonomen Nationalisten“ am st�rksten hervortritt. Dieser Trend war in NRW be-
reits im Berichtszeitraum erkennbar, spielte hingegen in Sachsen eine geringere
Rolle. Dort beeinflussten demgegen�ber die Wahlerfolge der NPD das Perzep-
tionsgef�ge der militanten Szenen nachhaltiger als im westlichen Deutschland,
wo die Partei zudem in geringeremMaße mit der – weit schw�cheren – Kamerad-
schaftsszene verflochten war. Allerdings hat die St�rke der rechten Gewaltszene
im çstlichen Deutschland keinen Niederschlag in elaborierten Gewaltdiskursen
gefunden. Deren Wortkargheit hebt sich deutlich von der Beredtheit autonomer
Militanzdebatten ab.

226 Johann Nagel, Die schwarze Herausforderung, in: Hier & Jetzt, Nr. 11/2008, S. 44 f.

183



8 Ergebnisse der Experteninterviews

8.1 Vorgehensweise

Der folgenden Auswertung liegen vier Experteninterviews zugrunde, die gegen
Ende der Projektlaufzeit im April/Mai 2009 gef�hrt wurden. Das Ziel der Inter-
views bestand darin, die bis dahin erarbeiteten Projektergebnisse mit Experten-
einsch�tzungen zu konfrontieren, sie ggf. zu vertiefen, zu erg�nzen oder auch
zu modifizieren. Im Mittelpunkt steht die Eskalationsdynamik rechtsextremer
Gewalt – im komplexen Interaktionsgef�ge insbesondere mit rechtsextremer
Wahlpolitik und linksextremer Gegenmobilisierung. Eine gesonderte Betrach-
tung finden die im Laufe der Untersuchung lokalisierten R�umemit Gewalttaten-
h�ufungen.

Als Gespr�chspartner fanden sich bereit: Oberstaatsanwalt J�rgen Sch�r, Staats-
anwaltschaft Dresden (6. April 2009), Dr. Olaf Vahrenhold, Leiter der Abteilung 2
(Rechts- und Linksextremismus/-terrorismus) im s�chsischen Landesamt f�rVer-
fassungsschutz (7. April 2009), der Leiter der Ableitung Polizeilicher Staats-
schutz im Landeskriminalamt Sachsen, Kriminaldirektor Peter P�hlich (30. April
2009) sowie Dr. Hartwig Mçller, Leiter der Abteilung Verfassungsschutz im In-
nenministerium des Landes Nordrhein-Westfalen (29. April 2009).227 Alle Ge-
spr�chspartner sind hervorragende Kenner der Materie, die mit den Problemstel-
lungen der Studie in ihren jeweiligen T�tigkeitsfeldern seit Jahren befasst sind.

Alle Interviews wurden am Arbeitsort der Befragten durchgef�hrt und umfassten
einen Zeitraum zwischen einer und zwei Stunden. Die Befragung war insofern
standardisiert, als sie sich an einem vorab festgelegten Gliederungsschema mit
pr�zise formulierten Fragen orientierte. Es handelte sich um folgenden Frageka-
talog:

Teil 1 Interaktionsdynamik rechts/links

� Hat sich die wechselseitige Gewaltanwendung in den Jahren 2003–2006 in Intensit�t und Tatspezi-
fik ver�ndert?

� Was sind die wichtigsten Ursachen dieser Ver�nderungen?

� Welche Faktoren wirken eskalierend/deeskalierend?

Teil 2 Beziehungen zwischen rechter Gewaltszene und NPD

� Wie haben sich die Beziehungen in den Jahren 2003–2006 ver�ndert?

� Welche Ursachen haben diese Ver�nderungen?

� Welche Rolle spielt hierbei die JN?

� Wie hoch ist der Grad personeller Verflechtung?

227 Vorgesehen war dar�ber hinaus ein Interview mit der Abteilung Staatsschutz des LKA Nord-
rhein-Westfalen, das leider aus administrativen und zeitlichen Gr�nden nicht mehr durchgef�hrt
werden konnte. Ein Interview mit der Staatsanwaltschaft Dortmund wurde abgesagt, weil die
Expertin der Auffassung war, den Fragenkatalog aus ihrer fachspezifischen Sicht nicht sinnvoll
bedienen zu kçnnen.

184



� Wie wirkt sich die Verbindung/Mitgliedschaft zur NPD auf Gewaltt�ter aus?

� Unterst�tzt die NPD Tatverd�chtige in Strafverfahren?

� Wie reagiert die NPD auf Gewalttaten ihrer Mitglieder?

Teil 3 Gewaltverdichtungsr�ume

� Wie reagiert das politische und mediale Umfeld auf „rechte“ Gewalttaten?

� Wie reagiert das politische und mediale Umfeld auf „linke“ Gewalttaten?

� Wie stark ist dieVerbindung zwischen Parteien (insb. NPD) und gewaltbereiten „rechten“Gruppen?

� Wie stark ist die Verbindung zwischen Parteien (insb. PDS/Die Linke) und gewaltbereiten „links-
autonomen“ Gruppen?

� Gibt es Erkl�rungen f�r die hohen Belastungen (nach H�ufigkeitszahl) mit rechten Gewaltdelikten
in den Kreisen Mittweida/S�chsische Schweiz (Bochum/Gelsenkirchen)?

� Welche Rolle spielen hierbei Mehrfacht�ter/Intensivt�ter?

� Nur f�r Sachsen: Warum konnte „Sturm 34“ �ber einen Zeitraum von drei Jahren agieren?

� Nur f�r Sachsen: Welche Beziehungen gab es zwischen „Sturm 34“ und der NPD?

� Wo sehen Sie Quellen f�r die bei Gewalttaten zum Vorschein kommenden Hassparolen?

Die Gespr�chsf�hrung blieb eng am Frageschema, um Vergleichbarkeit zu er-
mçglichen, ließ aber gen�gend Raum f�r die Vertiefung und Erg�nzung der ange-
sprochenen Themen. Die Interviews wurden mit einem Tonband aufgezeichnet
und verschriftlicht.

8.2 Interaktionsdynamik rechts/links

Nach Einsch�tzung des s�chsischen LfV h�ngt die Entwicklung der Interaktions-
dynamik rechts/links im Berichtszeitraum wesentlich von der lokalen/regionalen
Szenepr�senz ab. Die jeweilige St�rke der rechten Gewaltszene und deren Perzep-
tion „linker“ Gegner bestimme das Verhalten, das sich nicht ausschließlich auf
das Demonstrationsgeschehen beschr�nke. Die Autonomenszene sei hingegen
in ihrem Interaktionsgebaren auf Demonstrationen konzentriert, zudem in erster
Linie inGroßst�dten pr�sent. DerNPD-Wahlerfolg von 2004 habe hier eine starke
Wirkung entfaltet, der Szene ein mobilisierungstr�chtiges Thema zur�ckgegeben.
Die Zunahme der Szene in den letzten Jahren erkl�re sich zum Teil aus dem Re-
�ssieren und der verst�rkten Pr�senz des Rechtsextremismus. Zudem habe sich
die rechte Szene politisiert, was im Anstieg des NS-affinen Personenpotentials
(im Gegensatz zur Skinhead-Szene) zum Ausdruck komme. Davon unabh�ngig
sei hingegen eine fremdenfeindliche „Alltagskriminalit�t“ mit einer großen
Zahl ungeplant-spontaner Straftaten.

Die Dresdener Staatsanwaltschaft weist darauf hin, dass sich die rechtsextreme
Szene bereits seit Beginn des neuen Jahrtausends verst�rkt gegen den politischen
Gegner wende. Die Autonomenszene hingegen sei selbst in den s�chsischen
Großst�dten schwach; viele Gewaltakteure reisten aus Frankfurt a.M. oder Berlin
zu demonstrativen Großereignissen an. Die linksextreme Gewalt erscheine dabei
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meist als Reaktion auf çffentlichkeitswirksame rechtsextreme Veranstaltungen
und/oder Angriffe des rechtsextremen Gegners.

Nach Angaben des s�chsischen LKA hatte der NPD-Erfolg keine Auswirkungen
auf das Ausmaß rechtsextremer Straftaten, die allerdings brutaler geworden seien
und sich – im Unterschied zur Vielzahl linksextremer Delikte – in hçheremMaße
gegen Leib und Leben des Kontrahenten richteten.

Als deeskalierende Faktoren bezeichnen Verfassungsschutz, Staatsanwaltschaft
und LKA in Sachsen bezogen auf die rechtsextremen Gewaltszenen unisono kon-
sequente Strafverfolgung und -ahndung. Wo die Polizei beim Demonstrations-
geschehen eine Konfrontation rechts/links verhindere, werde sie allerdings nicht
selten selbst zum Angriffsobjekt der linksextremistischen Autonomen. Aller-
dings nehme eine versch�rfte Strafverfolgung gegen rechts auch der linken Ge-
genwehr Wind aus den Segeln. Das LKA Sachsen merkt hier an, dass eine �hn-
liche Strafverfolgung gegen links nicht denselben Effekt habe, da die Aktivisten
oft in Szenevierteln lebten und das Auftreten der Polizei in solchen Lokalit�ten
eher eskalierend wirke.

NRW vermittelt den Aussagen des nordrhein-westf�lischen Verfassungsschutzes
zufolge in vielerlei Hinsicht ein Kontrastbild zur s�chsischen Situation. Das Ni-
veau der Interaktionen rechts/links sei aufgrund der geringen Szenest�rken weit-
aus geringer. Ausnahmen wie die Eskalation nach einem Tçtungsdelikt an einem
Punker im Jahr 2005 best�tigten die Regel. Etwas aus demRahmen falle die Stadt
Dortmund, da hier die rechte wie linke militante Szene �berdurchschnittlich stark
vertreten sei. Eine Dortmunder Besonderheit sei auch die „Durchl�ssigkeit von
Autonomen Nationalisten und Kameradschaften“.

8.3 Beziehungen zwischen rechter Gewaltszene und NPD

Nach Auffassung des s�chsischen Verfassungsschutzes wie des LKA ist das Ver-
h�ltnis der NPD zu den rechten Gewaltszenen ambivalent. Einerseits distanziere
man sich von Gewalt, andererseits nutze man die Szenen als Rekrutierungsreser-
voir. So erkl�re sich dasWechselspiel, bei dem sich die Partei den Szenen phasen-
weise n�here und entferne. Als Scharnier fungiere die Jugendorganisation JN.Da-
ran habe sich im Berichtszeitraum nichts ge�ndert. Auch der Grad personeller
Verflechtungen habe sich nicht erhçht. Einen gewissen Disziplinierungsprozess
durch den Attraktivit�tszuwachs der parlamentarischen Verhaltensoption beob-
achtet die Staatsanwaltschaft. Dies gelte in abgeschw�chter Form auch f�r die Ju-
gendorganisation. Daher w�re ein Verbot unter Umst�nden kontraproduktiv, da
gewaltsame Wege an Anziehungskraft gewinnen kçnnten. Zugleich sei aber die
personelle Verflechtung der NPD mit den militanten Szenen nicht geringer ge-
worden. Die NPD unterst�tze Straft�ter auch zum Teil indirekt in Gerichtsverfah-
ren – durch Unterst�tzung der HNG wie durch personelle Pr�senz im Gerichts-
saal.
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Der nordrhein-westf�lische Verfassungsschutz sieht gravierende Unterschiede
zur Situation in Sachsen. So sei es in NRW kaum mçglich, von „rechten Gewalt-
szenen“ zu sprechen. Die bestehenden Kameradschaften, die sich teilweise um
seit langem bekannte F�hrungsfiguren scharten, verhielten sich �berwiegend dis-
zipliniert. Immerhin sei mit den „Autonomen Nationalisten“ seit 2005 ein neues
Ph�nomen entstanden, das in Zukunft f�r einen Anstieg der Gewalt sorgen kçnn-
te. Im Berichtszeitraum habe sich das aber noch nicht ausgewirkt. Die Beziehun-
gen der NS-affinen Gruppen zur NPD seien wenig ausgepr�gt. Auch die in NRW
kaum aktive JN falle nicht aus diesem Bild. Zwar gebe es Straftaten einzelner
NPD-Mitglieder, doch sei dies kein auf die Partei als Ganzes �bertragbares Ver-
haltensmuster. Die NPD wolle „einen Wahlerfolg in der b�rgerlichen Mitte“ er-
reichen und meide daher Kontakte mit militanten Gruppierungen. Zu Gewalt-
t�tern ziehe man einen klaren Trennungsstrich, selbst wenn man mit Aktivit�ten
dieser Art heimlich lieb�ugeln sollte. Daher seien auch keine systematischen Zu-
sammenh�nge zwischen Regionenmit hohen NPD-Wahlergebnissen und solchen
mit hohem Gewaltniveau erkennbar.

8.4 R�ume mit Gewalttatenh�ufungen

In Sachsen hat nach Ansicht des LKA die Bildung der Kameradschaften SSS in
der S�chsischen Schweiz und Sturm 34 in Mittweida mit hoher Mitgliederst�rke,
klarer Zielsetzung und verfestigter Organisationsstruktur maßgeblich zum An-
stieg der Gewalttaten in diesen Regionen gef�hrt. Zwei Faktoren haben in denAu-
gen des LfV diese Entwicklung beg�nstigt. Zum einen das Auftreten bestimmter
Personen mit entsprechenden organisatorischen F�higkeiten, zum anderen eine
Phase relativer Ungestçrtheit. Die SSS habe außerdem im Gegensatz zum Sturm
34, so das LKA, eine gewisse R�ckendeckung in Teilen des kleinb�rgerlich-l�nd-
lichen Milieus gehabt. Die Staatsanwaltschaft f�hrt außerdem sozialstrukturelle
Verwerfungen an, die in der l�ndlichen Peripherie st�rker zum Tragen k�men
als in den Großst�dten. Hier trete ab einer gewissen Gruppenst�rke auch schneller
eine Dominanz der Jugendkultur ein.

ImRaumS�chsische Schweizwird unisonovon einer engen, strukturierten und bis
heute andauernden Zusammenarbeit zwischen der NPD und ehemaligenMitglie-
dern der gewaltbereiten Kameradschaft SSS berichtet. Eine entscheidende Rolle
bei der Vernetzung wird dabei dem mittlerweile verstorbenen Landtagsabgeord-
neten Leichsenring zugeschrieben. Dagegen seien die Verbindungen der NPD
zum Sturm 34 in Mittweida eher loser Natur und von Einzelpersonen ohne inner-
parteilichen Einfluss gepr�gt gewesen.

Nach Erkenntnissen des s�chsischen LKA sind die rechten Gewaltt�ter h�ufig
mehrfach mit PMK-Delikten und auch allgemeinkriminell in Erscheinung getre-
ten. Mehrfach- und Intensivt�tern wird deshalb eine bedeutende Rolle in Bezug
auf dasGewaltniveau zugesprochen. Sie haben aus Sicht des Verfassungsschutzes
als zentrale Figuren durch ihr Handeln eine Vorbildfunktion in der Gruppe und
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damit direkten Einfluss auf die St�rke und den Aktionsradius der Szene. Von der
Dresdener Staatsanwaltschaft werden sie dagegen innerhalb der o. g. Kamerad-
schaften als weniger bedeutend eingesch�tzt. Jedoch beobachte man in j�ngster
Zeit eine zunehmende Vermischung der Hooliganszene mit Teilen der „Freien
Kr�fte“.

�bereinstimmend beschreiben die s�chsischen Interviewten die einschl�gige
Musik als Hauptmedium f�r den Transport von Hassparolen und Ideologiever-
satzst�cken. Außerdem weist die Staatsanwaltschaft auf den persçnlichen Ein-
fluss geschulter Ideologen aus den alten Bundesl�ndern in den Kameradschaften
hin.

Die kommunalen Politiker in den beiden Regionen haben nach Ansicht der Inter-
viewten einen Entwicklungsprozess durchlebt. Sowohl im Raum S�chsische
Schweiz als auch in Mittweida wurde das Ph�nomen zu Beginn eher verdr�ngt.
Die Szene konnte sich so relativ ungestçrt entwickeln. Erst nach mehreren Jahren
hat in der S�chsischen Schweiz ein Umdenken stattgefunden.228 Die Entwicklun-
gen der rechten Szenen werden jetzt genauer beobachtet, um schnell und offensiv
reagieren zu kçnnen. Im Landratsamt wurde daf�r eine eigene Stabsstelle einge-
richtet. Auch auf Landesebenewerden im Parlament zunehmend kleine Anfragen
nach rechten Gewalttaten gestellt.

W�hrend dieMedien auf schwere rechte Gewalt wellenartig und teilweise drama-
tisierend reagierten, wird eine kontinuierliche und sachliche Auseinandersetzung
mit dem Thema vermisst. Dagegen werde �ber linke Gewalt in weit geringerem
Umfang berichtet. Hier wird von den Experten eine gewisse Unausgewogenheit
bem�ngelt. Bei Demonstrationen und anderen politischen Aktionen gegen
Rechtsextremismus, die von Parteien des linken Spektrums angemeldet werden,
kommt es nach Ansicht des LKA h�ufig zu Straftaten der linksautonomen Szene.
Die Verbindungen zwischen parteifçrmig organisierten Linksextremisten und
Autonomen werden vom LfV jedoch als „nicht nennenswert“ eingesch�tzt.

In Bochum und Gelsenkirchen, den beiden Schwerpunktregionen Nordrhein-
Westfalens, liegen die Ursachen nach Einsch�tzung des Verfassungsschutzes
vor allem in der problematischen Sozialstruktur. Armut, mangelnde Bildung
und Perspektivlosigkeit in bestimmten Stadtvierteln f�hrten allgemein zu mehr
Jugendgewalt. Verfestigte Gruppenstrukturen und systematisches Handeln seien
hier in der rechten Szene nicht auszumachen. Auch die NPD sei auf Grund ihrer
strukturellen und personellen Schw�che nicht sehr pr�sent. Die Ideologisierung
der Gewaltt�ter wird eher als gering bewertet. Die Bedeutung rechter Musik
wird auch in NRW als sehr wichtig f�r die Verbreitung von Hassparolen einge-
sch�tzt. Konzerte f�nden aufgrund der hohen Repression jedoch nur noch selten
und mit geringen Zuschauerzahlen statt.

228 Der Anstieg rechter Gewalt erfolgte in Mittweida etwa f�nf bis sechs Jahre sp�ter, somit konnte
noch kein direkter Vergleich gezogen werden.

188



�hnlichwie in Sachsen reagiertenMedien und Politik auf rechte Gewalt sensibler
als auf linke Gewalt.

W�hrend nach rechten Straftaten h�ufig auch parlamentarische Anfragen k�men,
habe sich die �ffentlichkeit an gewaltt�tige Autonome bei Demonstrationen ge-
wçhnt. PDS, DKP und MLPD arbeiteten sogar teilweise mit Autonomen zusam-
men.

8.5 Fazit

Die Lage ist in den beiden L�ndern aus Sicht der Experten durch eine Reihe von
Unterschieden und einige wenige Gemeinsamkeiten gekennzeichnet. In Sachsen
hat sich seit der Landtagswahl 2004 die Interaktion zwischen linken und rechten
Gewaltt�tern deutlich versch�rft, was sich besonders im Zusammenhang mit De-
monstrationen zeigt. Die NPD ist in den regionalen rechten Szenen insbesondere
�ber die JN gut vernetzt. Das Verh�ltnis der Partei zu Gewaltt�tern ist ambivalent.
Einerseits rekrutiert sie aus der Szene Personal, andererseits h�lt sie Abstand, um
ein b�rgerliches Image aufzubauen. Die R�ume mit Gewalttatenh�ufungen wur-
den gepr�gt von mitgliederstarken, strukturierten und gewaltbereiten Kamerad-
schaften.

ImGegensatz dazu verf�gen in NRWweder die NPD noch gewaltbereite Gruppen
�ber ausgebaute Strukturen, die grçßere politische Aktionen oder gar eine regio-
nale Dominanz ermçglichen w�rden. In Folge dessen wird auch die linke Szene
seltener aktiv. Bedenklich erscheint aber die Entwicklung der Autonomen Natio-
nalisten, wenn auch regional beschr�nkt. �bereinstimmend hebt man in beiden
L�ndern die Unterschiedlichkeit der Reaktionen von Politik und Medien auf
rechte und linke Gewalt hervor. Auch ist die Rechtsrockmusik hier wie dort der
wichtigste Transporteur von Hassparolen.
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9 Schlussbewertung – Zusammenfassung

Untersuchungsgegenstand dieses Projektes sind mçgliche Wechselwirkungen
zwischen NPD-Wahlmobilisierungen und dem Gewalthandeln rechts- sowie
linksmilitanter Szenen. Hierzu wurden die L�nder Sachsen und Nordrhein-West-
falen herangezogen. Die Beschr�nkung auf zwei L�nder hat forschungspragma-
tische Gr�nde. F�r die Auswahl von Sachsen und Nordrhein-Westfalen sprechen
die Mçglichkeit des Ost-West-Vergleichs, die strukturellen �hnlichkeiten der in-
dustriell gepr�gten Fl�chenstaaten mit hoher Bevçlkerungsdichte und der Kon-
trast von erfolgreicher und relativ erfolgloser NPD-Wahlmobilisierung bei einer
in beiden L�ndern verschieden ausgepr�gten rechten Gewaltszene. Der Gesamt-
untersuchungszeitraum 2003–2006 erfasst ein zwçlfmonatiges Zeitfenster vor
und nach mehreren Wahlen (Europawahl Juni 2004, Landtagswahl Sachsen Sep-
tember 2004, Landtagswahl Nordrhein-Westfalen Mai 2005, Bundestagswahl
September 2005). Die Studie bereitet den fachbehçrdlichen sowie politik- und so-
zialwissenschaftlichen Kenntnisstand zu denUntersuchungsfragen auf, diskutiert
die methodischen Probleme der sich aus sicherheitsbehçrdlichen Quellen spei-
senden Datenbasis und weist die eingesetzten empirischen Methoden aus. Der
quantitative Teil der Arbeit stellt Ausmaß,Verlauf und Merkmale der erhobenen
Gewaltdelikte mit einem besonderen Augenmerk auf die Tatschwere dar, ermit-
telt mit wahl- und kriminalgeographischen Zug�ngen Wahlhochburgen und
R�ume geh�ufter Gewaltt�tigkeit und pr�ft diese korrelations- und zeitreihenana-
lytisch auf Zusammenh�nge. Der qualitative Teil vertieft die Betrachtung schwe-
rer Gewaltdelikte mit einer Gerichtsaktenanalyse, untersucht je zwei der nach
H�ufigkeitszahl mit Gewaltdelikten am hçchsten belasteten R�ume auf Beson-
derheiten der Akteursgruppen, betrachtet anhand von Szenepublikationen wech-
selseitige Perzeptionen der Akteursgruppen und schließt mit Interviews von si-
cherheitsbehçrdlichen Experten.

Erfassungsgrundlage des quantitativen Teils der Untersuchungwaren polizeiliche
Dokumente der Ersterfassung von Gewalttaten: die Kriminaltaktischen Anfragen
zu F�llen politisch motivierter Kriminalit�t (KTA-PMK) der L�nder Sachsen und
Nordrhein-Westfalen f�r die Jahre 2003–2006. Damit war eine Vollerhebung der
politisch motivierten Gewaltdelikte rechts mçglich. Zus�tzlich wurden alle lin-
ken Gewaltdelikte aus demHandlungsfeld der Konfrontationmit rechts und sons-
tigen politischen Gegnern erhoben. Es wurden nur Datens�tze mit geringen Mis-
sing-Anteilen in die Analyse einbezogen. Unplausibilit�ten wurden von den Ver-
fassern so weit wie mçglich bereinigt bzw. problematisiert.

Die Kernfrage des Projekts, ob es nach den Wahlerfolgen der NPD einen Anstieg
rechter oder linker Gewaltdelikte gegeben hat, wurde zun�chst zeitreihenana-
lytisch untersucht: In Sachsen ist nicht die rechte Gewalt insgesamt, wohl aber
die rechte und auch die linke Konfrontationsgewalt nach der Landtagswahl sig-
nifikant angestiegen. Daraufhin wurde gepr�ft, welche Wechselwirkungen es
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zwischen linker und rechter Konfrontationsgewalt gibt. Es wurde deutlich, dass
links und rechts innerhalb einesMonats interagieren. Die verfeinerte Betrachtung
auf Tagesbasis zeigte, dass ein Anstieg linker Konfrontationsgewalt nach einigen
Tagen einen Anstieg rechter Konfrontationsgewalt nach sich zog.Außerdemwur-
den Wechselwirkungen am selben Tag festgestellt. In Nordrhein-Westfalen
konnte dagegen nach der Landtagswahl 2005 ein leichter Anstieg des Gesamtauf-
kommen rechter Gewalt festgestellt werden. Die Auswirkungen der Wahlen auf
die rechte und linke Konfrontationsgewalt fielen kaum ins Gewicht.

Die Betrachtung der Rechts-Links-Wechselwirkungen auf Tagesbasis erbrachte,
dass ein Anstieg rechter Konfrontationsgewalt 7 bzw. 14 Tage sp�ter auch einen
Anstieg der linken Konfrontationsgewalt zur Folge hatte. Dieser Effekt zeigt sich
jedoch auch in umgekehrter Richtung. Die Aussagen zu den Interaktionen kçnnen
aber ohne genauere Kontextkenntnisse nur sehr vorsichtig interpretiert werden.
Da die qualitativen Analysen auf schwere rechte Gewalt beschr�nkt und wesent-
liche Akten nicht verf�gbar waren, konnten Ereignissequenzen undAbl�ufe nicht
vertieft betrachtet werden.

Zur Kontrolle wurden mediale Erregungswellen in die Betrachtung einbezogen:
Gemeinsam ist beiden L�ndern, dass sich die monatlich aufkommenden rechten
Gewaltdelikte unabh�ngig von der H�ufigkeit der Berichterstattung �ber das
Thema Rechtsextremismus entwickeln. In Sachsen war nach ansteigenden Agen-
turmeldungen zum Thema „Rechtsextremismus“ ein Monat sp�ter ein deutlicher
Anstieg linker Gewalttaten feststellbar. Das l�sst auf eine verst�rkte Mobilisie-
rung linker Gewaltt�ter durch eine hohe Medienpr�senz des Themas „Rechts-
extremismus“ schließen. In Nordrhein-Westfalen war dieser Zusammenhang
aber nicht erkennbar. Dabei kçnnte der r�umliche Abstand zu den Ereignissen
in Sachsen und Brandenburg, die eine besonders starke Berichterstattung nach
sich zogen, eine Rolle spielen.

Danach wurde regressionsanalytisch f�r alle dreiWahlen untersucht, ob es auf re-
gionaler Ebene Zusammenh�nge zwischen dem Wahlergebnis und dem rechten
Gewaltaufkommen gibt. Kann die NPD in Regionen mit hohem Gewaltaufkom-
men mehr W�hler mobilisieren? Sind in Regionen, wo die NPD bei den Wahlen
erfolgreicher war, auch Gewaltanstiege festzustellen? In Sachsen ist zwischen
NPD-Ergebnissen und rechten Gewalttaten auf Kreisebene kein Zusammenhang
nachweisbar. Dagegenwar in Nordrhein-Westfalen unter demVorbehalt einer un-
gleich schw�cheren NPD ein schwacher Zusammenhang erkennbar: Je hçher das
rechte Gewaltaufkommen in einem Kreis, desto besser schnitt dort die NPD ab.
Dieser kontrastive Befund konnte auch durch die qualitativen Analysen nicht er-
hellt werden, die zwar in Sachsen f�r den Untersuchungszeitraum einen erkenn-
baren Zusammenhang zwischen NPD und schwerer rechter Gewalt, fast keinen
Zusammenhang zu Wahlmobilisierungen und in NRW nur ganz schwache NPD-
Bez�ge und gar keinen Wahlbezug erbrachten.
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F�r Sachsen konnte zus�tzlich ein mçglicher Einfluss szenerelevanter Ereignisse
– Rechtsrockkonzerte, NPD-Veranstaltungen, Demonstrationen – auf rechte und
linke Gewalt zeitreihenanalytisch gepr�ft werden: Der st�rkste Zusammenhang
zeigte sich zwischen rechten Demonstrationen und linksmilitanten Gegenaktio-
nen. �berpr�ft wurden auch Zusammenh�nge zwischen rechter Gewalt und
rechtsextremistischen Szenestrukturen anhand aufgerundeter Mitgliederzahlen
der NPD und gewaltbereiter Szenen. Dabei zeigte sich, dass dieNPD und gewalt-
bereiten Szenen h�ufig in den gleichen R�umen zu Hause sind und auch in stark
mit Gewalt belasteten Regionen NPD-Mitglieder wie auch Gewaltbereite relativ
stark vertreten sind. Aufgrund unterschiedlicher Datenlagen waren Vergleiche
mit NRW nicht mçglich.

In einem Exkurs wurden schließlich verschiedene sozial-çkonomische Faktoren
auf Zusammenh�nge mit NPD-Wahlerfolgen und rechter Gewalt getestet: Dabei
zeigte sich in Sachsen, dass die NPD vor allem bei der Landtagswahl 2004 beson-
ders in strukturschwachen Gebietenmit einer hohen Abwanderungsquote junger
Frauen und einem geringen Anteil von Abiturienten viele Nichtw�hler mobilisie-
ren konnte. In NRW hingegen war die Variable Arbeitslosigkeit der erkl�rungs-
kr�ftigste Faktor. In Sachsen konnten keine Einfl�sse der getesteten sozial-çko-
nomischen Variablen auf die rechte Gewalt festgestellt werden. Die regionale
Varianz rechter Gewalt ist dort mit Aggregatdaten nicht zu erkl�ren. Hingegen
korrelieren in Nordrhein-Westfalen die Arbeitslosenquote positiv und das Ar-
beitsplatzangebot f�r Geringqualifizierte negativ mit dem Auftreten rechter Ge-
walttaten.

Auf der quantitativen Analyseebene sind zu den motivischen Merkmalen der Ge-
waltdelikte folgende Aussagen mçglich: In Sachsen hat sich im Untersuchungs-
zeitraum die Zielrichtung rechter Gewalt deutlich ver�ndert. Die gegen politisch-
weltanschauliche und lebensstilistische „Feinde“ vorgetragene Konfrontations-
gewalt hat die gegen Migranten und andere Minorit�ten gerichtete Hassgewalt
�berfl�gelt. Durch Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und sonstige Heterophobien
getriebene Gewalt war sowohl bundesweit als auch in Sachsen �ber die neunziger
bis in die fr�hen 2000er Jahre Spitzenreiter innerhalb des rechten Gewaltaufkom-
mens. In Nordrhein-Westfalen hat sich im Untersuchungszeitraum dieser Wech-
sel des Themenfeldes nicht niedergeschlagen. Hier ist die Gewichtung umge-
kehrt. Fremdenfeindliche Gewalt dominiert das Aufkommen und steigt auch
an. Zwar nimmt die Konfrontationsgewalt ebenfalls zu, das Niveau ist aber
noch deutlich unter der fremdenfeindlichen Hassgewalt geblieben.

Die in beiden L�ndern erhobene Tatspezifik rechter Gewalt entspricht mit Blick
auf Tatort, Tatzeit, Tatmittel, Planungsgrad, Demonstrationszusammenhang und
die deliktischen Anteile den Beobachtungen bisheriger Tatanalysen: Rechte Ge-
walt spielt sich ganz �berwiegend im çffentlichen Raum, in den Abend- und
Nachtstunden und am Wochenende ab. In etwa einem Viertel der F�lle kommen
Tatmittel zum Einsatz, wobei vielfach spontan nach geeigneten Gegenst�nden

192



in derN�he gegriffenwird. Die zuf�llige Begegnungmit demOpfer �berwiegt im-
mer noch. Dennoch kommt, was auch die qualitativen Betrachtungen schwerer
Gewalt best�tigt haben, planvolles, aufsuchendes Handeln in beiden L�ndern
durchaus vor. In Sachsen gibt es einige hochaktive Gewaltcliquen, die einen be-
tr�chtlichen Teil der Angriffe bestreiten. In Nordrhein-Westfalen erscheint dies
weit weniger ausgepr�gt. Rechte Gewalt findet nur zu etwa einem Zehntel der
F�lle im Zusammenhang mit Demonstrationen statt. Den dominanten Delikts-
anteil stellen Kçperverletzungen und gef�hrliche Kçrperverletzungen.

Da bloße Rechtsnormzuordnung und Angabe des Tatmittels die Qualit�ten eines
Gewaltdelikts nur unzureichend abzubilden vermçgen, wurden aus dem Fall-
material alle herausragend brutalen Einwirkungsvarianten herausgezogen. Auf
dieser Grundlage wurde ein Tatschwere-Index mit rechtsmedizinisch unterst�tz-
ten Aussagen zu Wahrscheinlichkeiten tçdlicher und schwerer Verletzungen
durch die Tateinwirkungen erstellt. Die Tatschwere rechter Gewalt ist in den bei-
den L�ndern verschieden ausgepr�gt. In Sachsen wird weit h�ufiger zu lebens-
bedrohlichen Methoden gegriffen.

Die hier zusammengetragenen Tatmerkmale rechter Gewalt verst�rken zun�chst
den aus vorangegangenen Analysen schon bekannten Eindruck, dass rechtes Ge-
walthandelnmehr durch expressive (Gewalt als Mittel zur Selbstdarstellung/-ver-
wirklichung und Abreaktion vonWut und Hass) als instrumentelle Komponenten
(Gewalt als Mittel zum politischen Zweck) gepr�gt ist. Daf�r sprechen insbeson-
dere die niedrigen Anteile an Demonstrationszusammenh�ngen, Landfriedens-
br�chen und geplanten Taten. Die Expressivit�t scheint – vor allem in Sachsen
– mit einem hohen Maß an Brutalit�t einherzugehen.

Im Gegensatz zur rechten Gewalt sind f�r die linke Konfrontationsgewalt (und
wohl auch linke Gewalt insgesamt) eher instrumentelle Handlungskomponenten
typisch. Linke Gewalt ist in beiden L�ndern ganz stark an demonstrative Ereig-
nisse gebunden. Das Handeln ist in hohem Grade geplant und aufsuchend. In
Sachsen scheint die direkte Konfrontation mit dem rechten „Feind“ geringf�gig
st�rker ausgepr�gt. Umgekehrt steht in Nordrhein-Westfalen das konfrontative
Vorgehen gegen Polizeikr�fte im Kontext rechter Ereignisse etwas mehr im Vor-
dergrund. Die Tatschwere �hnelt sich in beiden L�ndern; die h�ufigste Vor-
gehensweise ist der Stein- und Flaschenwurf aus der Distanz. Linke Gewalt greift
in deutlich geringerem Maße auf lebensbedrohliche Tatbegehung zur�ck als
rechte Gewalt.

Die Darstellung regionaler Verteilungen und Verl�ufe ergibt folgendes Bild: Zu-
n�chst ist rechte Gewalt in Sachsen nach Raum und Verlauf ungleich verteilt.
Nach absoluten Zahlen stehen die S�chsische Schweiz und die kreisfreien Groß-
st�dte Dresden und Leipzig, nach H�ufigkeitszahlen die S�chsische Schweiz,
Mittweida und Freiberg an der Spitze. Zu den am wenigsten belasteten Kreisen
z�hlen die Landkreise Vogtland, Weißeritzkreis, Annaberg, Dçbeln und Riesa-
Großenhain. Die regionalen Trends sind sehr unterschiedlich und teilweise ge-
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genl�ufig. Die S�chsische Schweiz und Freiberg hatten von 2003–2005 Verdrei-
fachungen, aber 2006 wieder Abstiege zu verbuchen. In Mittweida blieb der An-
stieg dagegen ungebremst, auch in Bautzen, Meißen und Delitzsch gab es best�n-
dige Anstiege. In Chemnitz, Hoyerswerda und Kamenz nahm das Aufkommen
stetig ab.

In NRW stehen nach absoluten Zahlen an erster Stelle Recklinghausen und Bo-
chum, gefolgt von Essen, Dortmund, Kçln undGelsenkirchen; nach H�ufigkeits-
zahl kristallisiert sich das Ruhrgebiet als Region mit gewissen H�ufungen rechter
Gewalt heraus. An der Spitze liegt auch hier Bochum vor Gelsenkirchen, Reck-
linghausen und Essen. Im l�ndlichen Raum liegen die Zahlen dagegen in weiten
Teilen sehr viel niedriger. In den Kreisen Solingen und Borken gab es im Unter-
suchungszeitraum keine einzige Tat. Auch in NRWwaren die regionalen Verl�ufe
sehr heterogen. W�hrend die Gewaltbelastung in Bochum in den Jahren 2004 und
2006 sehr stark anstieg, stagnierte sie in Gelsenkirchen, sank aber in Reckling-
hausen und Essen relativ kontinuierlich ab. R�ckg�nge um mehr als 50 Prozent
sind in Mçnchengladbach (ab 2005) und im Landkreis Coesfeld (ab 2004) zu be-
obachten. Auff�llig ist das starke Ansteigen in den Kreisen M�nster, Hçxter (bei
geringen absoluten Zahlen) und Wuppertal, die im Jahre 2006 ein �hnlich hohes
Niveau wie die Schwerpunktkreise im Ruhrgebiet aufwiesen.

In Sachsen kçnnen bestimmte R�ume mit Gewalttatenh�ufungen identifiziert
werden: In keinem Landkreis tritt rechte Gewalt fl�chendeckend auf; sie konzen-
triert sich im Wesentlichen auf Schwerpunktregionen mit tatbeg�nstigenden Ge-
legenheitsstrukturen: In den kreisfreien St�dten sind dies die Innenst�dte und in
den Landkreisen die regionalen Zentren. Kleine Gemeinden werden nur selten
zum Tatort, selbst wenn die T�terkonzentration hoch ist: Beispielsweise war
die als NPD-Hochburg bundesweit bekannt gewordene Gemeinde Reinhardts-
dorf-Schçna im Untersuchungszeitraum Wohnort von f�nf T�tern, darunter
drei Mehrfacht�ter, aber es gab in den vier Jahren kein einziges Gewaltdelikt.
Die qualitative Analyse hat gezeigt, dass R�ume mit tatbeg�nstigenden Gelegen-
heitsstrukturen teilweise gezielt angelaufen wurden.

Die rechte Gewalt konzentriert sich in NRWauf Schwerpunktregionen. Im urba-
nen Ruhrgebiet liegen die meisten Tatorte. �berproportional betroffen sind, wie
in Sachsen, die Stadtzentren. Die Wohnorte der Tatverd�chtigen sind jedoch
auf große Teile der Stadtgebiete verteilt. In r�umlicher N�he zu den Wohnorten
befinden sich sehr h�ufig auch einzelne Tatorte. In den Landkreisen außerhalb
des Ruhrgebietes und der Großst�dte amRhein gibt es imUnterschied zu Sachsen
kaum Tatortkonzentrationen. Jedoch sind auch hier Kreisst�dte und Mittelst�dte
h�ufiger betroffen als kleine Gemeinden. Ein weiterer Unterschied zu Sachsen ist
in der Verteilung der Tatverd�chtigen zu beobachten: Im l�ndlichen Raum lassen
sich nur wenige Mittelst�dte oder Kleinst�dte mit mehr als f�nf Tatverd�chtigen
ausmachen.
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Die R�ume geh�ufter Gewaltt�tigkeit sind in Sachsen stark von Mehrfacht�tern
(ca. 15 Prozent aller Tatverd�chtigen) beeinflusst: In allen Landkreisen mit einer
�berdurchschnittlich hohen Zahl an Gewaltdelikten wohnenMehrfacht�ter, w�h-
rend umgekehrt in Regionenmit niedriger Deliktzahl keineMehrfacht�ter zu fin-
den sind. Intensivt�ter waren nur in den Schwerpunkt-Landkreisen Mittweida
(„Sturm 34“) und S�chsische Schweiz aktiv. Einzelne Personen und T�terkern-
gruppen haben einen erheblichen Einfluss auf die Gewaltdynamik einer Region.

InNRWwaren 10 Prozent aller Tatverd�chtigenmehrfach auff�llig. Davonwohn-
ten die meisten in Großst�dten. Die vier Intensivt�ter, die f�nf- bis sechsmal als
Verd�chtige ermittelt wurden, lebten allesamt in Dortmund und Essen. Hier
gab es auch mit Abstand die meistenMehrfacht�ter (zwei bis vier Taten), gefolgt
von Recklinghausen und Wuppertal mit jeweils sieben Mehrfacht�tern. In Bo-
chum und Gelsenkirchen, den Kreisen mit der hçchsten Gewaltbelastung (nach
H�ufigkeitszahl), gab es nur jeweils drei Mehrfacht�ter. Obwohl der Zusammen-
hang nicht so deutlich ist wie in Sachsen, l�sst sich feststellen, dass in Regionen,
in denen mehrere Mehrfacht�ter wohnen, h�ufiger Gewaltdelikte begangen wer-
den. Dort wo Intensivt�ter wohnen, liegen sowohl die absoluten Zahlen als auch
die H�ufigkeitszahlen weit �ber dem Landesdurchschnitt.

Die linke Konfrontationsgewalt in Sachsen unterscheidet sich in ihrer r�umlichen
Verteilung erheblich von der rechten Gewalt. Sie ist im Wesentlichen auf die
Großst�dte – Leipzig und Dresden – konzentriert. Die linksmilitante Mobilisie-
rung ist also r�umlich keineswegs auf die Zentren rechter Gewalt oder NPD-
Hochburgen fokussiert. Eher sind es außerallt�gliche Demonstrationen und
Kundgebungen bekannter Rechtsextremisten, die zum Anziehungspunkt der lin-
ken Gewaltszene werden. Dieser Hang zum Demonstrationsgeschehen hat sich
auch in NRW gezeigt.

Der qualitative Teil beginnt mit einer Gerichtsaktenanalyse von 170 F�llen
schwerer rechter Gewaltdelikte, die Aussagen zumotivischen Qualit�ten, heraus-
ragenden Handlungsmustern und NPD-Bez�gen generiert. Die Untersuchung er-
hellt in Sachsen drei Viertel, in NRW �ber drei F�nftel der von den Verfassern als
schwer eingestuften rechten Gewalt und in Sachsen ein gutes Viertel, in NRWein
knappes Sechstel des Gesamtaufkommens polizeilicher erfasster rechter Gewalt-
delikte 2003–2006.

In Sachsen wurden �ber vier F�nftel, in NRW drei Viertel der von den Verfassern
als schwer eingestuften Gewalttaten mit hoher bis gewisser Wahrscheinlichkeit
lebensbedrohlichenEinwirkungen begangen. In Sachsen z�hlte ein knappes F�nf-
tel, in NRWein knappes Viertel zur hochproblematischen Kerngruppe der Mehr-
fach- und Intensivt�ter.

Bei der Aktenanalyse hat sich der weit gefasste, im polizeilichen Definitionssys-
tem PMKenthaltene Arbeitsbegriff „politisch motiviert“ als treffsicher erwiesen.
Zur �berpr�fung der politischenMotivation der Tatenwurden aus demAktenma-

195



terial sechs Indikatoren – Themenfeld der Tat, Anzeichen f�r Extremismus, Has-
sparolen im Tatkontext, Gruppen/-Organisationszugehçrigkeiten, Einfluss von
Hassmedien, Anzeichen f�r Ideologisierung herausgezogen und quantifiziert.
Bei einer deutlichen Mehrheit der F�lle lagen Mehrfachtreffer vor. Ein Viertel
der s�chsischen und in NRW nur ein Zwçlftel der F�lle mit nur einem Treffer la-
gen am schw�cheren Ende der Bewertungsskala. Bewertungsprobleme tauchen
dann auf, wenn eine Gewalttat als „extremistisch“ eingestuft werden soll. Ein wei-
teres Problem ist die mangelhafte R�ckkopplungsmçglichkeit der polizeilichen
Erstbewertung mit dem Ergebnis der justitiellen Bearbeitung der Gewalttaten.

Im Themenhaushalt schwerer rechter Gewalt des Untersuchungszeitraums liegt –
wie auch beimGesamtaufkommen rechter Gewalt – in Sachsen die Konfrontation
mit dem politischen, weltanschaulichen und lebensstilistischen „Feind“ vor frem-
denfeindlicher Hassgewalt, in NRW verh�lt es sich umgekehrt.

Als ergiebiger Indikator zur Bestimmung der politischer Motivationsfragmente
aus dem Aktenmaterial heraus haben sich unmittelbar im Zusammenhang mit
der Gewalttat gerufene eliminatorische, dehumanisierende und diskriminato-
risch/xenophobe Hassparolen erwiesen. In Sachsen traf dies bei etwa der H�lfte,
in NRWbei fast zwei Dritteln der F�lle zu. Bei �ber einemDrittel der s�chsischen
T�ter konnteAngehçrigkeit in fester strukturiertenGruppen der NS-affinen Szene
vermutetwerden, in NRWwar dies ein F�nftel der T�ter. In Sachsen verteilte sich
dar�ber hinausmehr als ein F�nftel der T�ter auf die – schwierig abzugrenzende –
Skinheadszene und diffus rechte Zusammenh�nge, in NRWwaren dies ein knap-
pes Viertel.

Die Beeinflussung von Gewaltt�tern und situativen Prozessen durch hassgela-
dene Rechtsrockmusik und Cyberhate-Material hat sich in der Fallzahl zwar
nur schwach widergespiegelt. Einzelfallbetrachtungen verweisen aber auf starke
Effekte dieser Hassmedien auf gewaltbereite Personen. Best�tigt hat sich auch bei
der Betrachtung schwerer Gewalt ein starker Zusammenhang mit Alkoholkonsum
und Gruppenhandeln. Trotzdem gibt es planende und aufsuchende Handlungs-
komponenten. �berf�lle und Streifenaktivit�ten stellten in Sachsen deutlich
�ber ein Viertel, in NRWetwa ein Siebtel des Aufkommens schwerer rechter Ge-
walt. In Sachsen gehçrten diese Vorgehensweisen zum ausdr�cklichen Aktions-
repertoire einiger Gewaltgruppen. Ziele waren �berwiegend „linke“ und sonstige
Personen mit aus T�tersicht abweichenden Lebensstilen.

In dem Handlungsfeld der Konfrontation mit dem politischen, weltanschaulichen
und lebensstilistischen „Feind“ kam es mitunter zu interaktiven Verklammerun-
genmit dem linksmilitanten Gegenpart, der mit eigenen Aktionen die rechte Ge-
walt erst anschob. Solche Ereignisse bestimmen aber nicht dasGesamtbild schwe-
rer rechter Konfrontationsgewalt. Diese Aussage bezieht sich auf den Teilbereich
schwerer Gewaltdelikte – die Analyse solcher Handlungsmuster im gesamten
Ph�nomenfeld linker und rechter Konfrontationsgewalt w�re Gegenstand einer
eigenen Untersuchung.
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Gewaltexzesse scheinen ein st�ndiger Begleiter rechten Gewalthandelns zu sein.
Die Fallzahlen sind zwar nicht hoch, aber solche Ereignisse sind – auch �ber den
Untersuchungszeitraum hinaus – kontinuierlich zu beobachten.

Gleiches gilt auch f�r die Kernfrage der Untersuchung – das Verh�ltnis NPD zu
rechter Gewalt. Zusammenh�nge schwerer Gewalt mit NPD-Wahlmobilisierun-
gen konnten in Sachsen nur ganz schwach, in NRW gar nicht abgebildet werden.
Immerhin ließen sich in Sachsen bei fast einem Viertel der F�lle mehr oder weni-
ger starke Bez�ge zur NPD herstellen. In NRWwar dies nur bei einem Siebtel der
Ereignisse der Fall. In diesem Fallaufkommen spiegeln sich die f�r die NPD typi-
schen Ambivalenzen des Br�ckenschlags zu militanten Szenen.

Es folgt eine vertiefende Betrachtung von vier R�umen, die in dem Unter-
suchungszeitraum im jeweiligen Land die hçchste H�ufigkeitszahl rechter Ge-
waltdelikte aufweisen: S�chsische Schweiz, Mittweida, Bochum und Gelsenkir-
chen. Im Fokus der Betrachtung stehen Besonderheiten der in diesen Regionen
handelnden Akteursgruppen: gewaltaffine Gruppen und die NPD. In der S�chsi-
schen Schweiz haben sich die NPD und die gewaltgeneigte Szene verklammert
und zu nicht geringem Grade auch kommunal verankert. Diese im Unter-
suchungsraum herausragende Konstellation hat auch nach der Hochphase der Or-
ganisation „Skinheads S�chsische Schweiz“ (SSS) Bestand: Die wesentlichen
SSS-Aktivisten sind nach der Verbotsverf�gung in der NPD untergekommen.
Ob sich diese Entwicklung gewalthemmend niederschl�gt, kann zu diesem Zeit-
punkt noch nicht fundiert beurteilt werden. DieGewaltgruppe „Sturm 34“ inMitt-
weidaweist zwar auch deutliche NPD-Verbindungen auf, die Akteure – sowohl in
der der NPD als auch in der Gewaltgruppe – sind aber hinsichtlich ihrer Ideologi-
sierung und kommunalen Verankerung der Aktivistenkerngruppe in der S�chsi-
schen Schweiz deutlich unterlegen. In beiden s�chsischen R�umen ist es den Ge-
waltgruppen gelungen, die von ihnen angegriffenen Opfergruppen – insbeson-
dere die als „links“ eingestuften – zu erheblichem Grade einzusch�chtern.

Die rechte Gewalt in den beiden nordrhein-westf�lischen R�umen entzieht sich
offenbar Erkl�rungen, die auf Verbindungen oder Einfl�sse rechtsextremistischer
Akteure abzielen. Die Gewalt ist im Gegensatz zu den s�chsischen R�umen eher
von Ausl�nderhass gepr�gt, neigt im Handlungsstil st�rker zu Einzeltaten. Die
Konturen der Gewalt bleiben vergleichsweise diffus. Die Frage, inwieweit hier
unterschiedliche sozial-çkonomische Faktoren oder auf Individualebene andere
T�terprofile eine Rolle spielen, w�re Gegenstand einer eigenen Untersuchung.

Zur Erhellung der Binnensicht der Akteursgruppen schließt sich eine auf Prim�r-
literaturauswertung aufbauende Untersuchung der wechselseitigen Perzeptionen
rechts- und linksmilitanter Szenen an. Bekanntermaßen schçpfenmilitante Antifa
und Anti-Antifa ideologiegeschichtlich aus unterschiedlichen Quellen und er-
scheinen in ihren Zielprojektionen diametral entgegengesetzt. W�hrend links-
extremistische Autonome den Staat in allen bekannten Formen als zu �berwin-
denden Unterdr�ckungsapparat pauschal ablehnen, gerieren sich „Freie Nationa-
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listen“ –wohl auch aus taktischenGr�nden – vergleichsweise staatsbejahend, leh-
nen daher auch dessen Sicherheitskr�fte nicht von vornherein als Ausdruck von
Repression und Militarismus ab. Allerdings n�hern sie sich ihren Kontrahenten
insofern an, als der bestehende Staat in Deutschland in seiner inneren Verfasstheit
(Multikulturalismus, „Blockparteien“) wie �ußeren Einbindung („Vasallenstaat“)
radikale Ablehnung erf�hrt.

Vor demHintergrund der Identit�tsprobleme der Linken nach dem Ende des „real
existierenden Sozialismus“ gewinnt dieAntifa einen Gutteil ihres Selbstverst�nd-
nisses aus der Anprangerung einer „faschistischen“ Gefahr, als deren extreme
Ausdrucksform NS-affine Szenen erscheinen. F�r „Freie Nationalisten“ und
das heutige „nationale Lager“ bildet die Anti-Antifa-Haltung hingegen auch
einen wichtigen, aber keinen zentralen Bestandteil des Selbstverst�ndnisses.
Der im �lteren Rechtsextremismus vorherrschende Antikommunismus wird in
den militanten Szenen durch sozialrevolution�re, kapitalismuskritische Orientie-
rungen abgeschw�cht. „Nationaler Sozialismus“ erscheint sogar als die kon-
sequentere Ablehnung des „kapitalistischen Globalismus“, da er auf der Grund-
lage eines Anti-Universalismus vçlkisch-ultranationalistischer Pr�gung formu-
liert wird.

Beiden Szenen gemeinsam ist wiederum die Berufung auf eine Notwehrsituation,
in der militantes Reagieren als legitim und unausweichlich erscheint. W�hrend
autonome Antifas den verhassten Staat in Richtung Faschismus abdriften sehen,
erfreut sich die Antifa aus Anti-Antifa-Sicht breiter Unterst�tzung aus Staat und
Gesellschaft, bestimmt diese in Teilen die politische Agenda multikulturalisti-
scher „�berfremdung“, „Volkszerstçrung“ und Dekadenz.

Der „Fascho“ oder „Nazi“ ist der Hauptfeind militanter Antifas. F�r Anti-Antifas
gilt dies umgekehrt in gleichem Maße. Zudem richtet sich ihr Hass gegen Ange-
hçrige vonMinderheiten, die als fremde Elemente die Gesundheit des „Volkskçr-
pers“ zerr�tten.

Antisemitische, homophobe und sexuell-herabw�rdigende Stereotype finden
sich in den Feindbild-Konstruktionen der rechtsextremen Szenen h�ufig, bei mi-
litanten Autonomen hingegen nicht.Gemeinsam ist den Antipoden wiederum der
R�ckgriff auf dehumanisierende Vergleiche. Allerdings finden sich diese auf bei-
den Seiten weniger in theoretischen Reflexionen als in Texten zu aktuellen Ereig-
nissen, in denen Konfrontationserfahrungen verarbeitet werden. Die pauschale
Herabsetzung dient hier wie dort der gemeinschaftsfçrdernden Identit�tsformung
und Einschwçrung gegen eine abzuwendende Gefahr. Im Zusammenspiel mit der
Wahrnehmung einer angeblichen Kollaboration staatlicher Instanzen vermag sie
gezielte Norm�berschreitungen bis hin zu planhaft-systematischerGewaltanwen-
dung zu rechtfertigen.

DieQualit�t der Gewaltdiskurse unterscheidet sich in beiden Lagern gravierend.
Bei linksmilitanten autonomen Gruppen ist szeneintern eine gewisse „Aktions-
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kultur“ mit dem Leitbild einer sich selbst vermittelnden „Bilderbuchaktion“ er-
w�nscht, die im Gegensatz zu „Hohlkopf-Aktionen“ von „verantwortlichen“
und „klugen Militanten“ mit entsprechenden politischen und technisch-takti-
schen Kompetenzen durchzuf�hren ist. Aus der Gesamtschau der Diskurse auto-
nomer Gruppen lassen sich zumindest zu einem betr�chtlichen Teil Merkmale
wie eine Betonung der politischen Botschaft, ein streckenweise hohes Niveau
der Positionspapiere und das Bem�hen um Akzeptanz („Bewegungsn�he“) in
einem der Szene nahestehenden sozialen Umfeld herausfiltern. Das Wie, Wann
und Wogegen der Gewalt ist dort typischerweise Gegenstand ausgedehnter „Mi-
litanzdebatten“, in denen sich seit Jahren das Selbstbild der Autonomen-Szene
spiegelt. Der dezidierte Antimilitarismus der Antifa kontrastiert eigent�mlich
mit der bellizistischen Sprache im Umgang mit dem ideologischen Antipoden.
Die Parolen der Anti-Antifa erscheinen vergleichsweise zur�ckhaltend, spiegeln
die soziale Außenseiterrolle und das verbreitete Bewusstsein der Aussichtslosig-
keit gewaltorientierter Strategie wider.

Anti-Antifas in NS-affinenGruppen bleiben eher wortkarg und reflexionsarm. F�r
den Berichtszeitraum fehlt es – wie f�r die Zeit davor – weitgehend an Strategie-
papieren, aus denen eine grunds�tzliche Haltung zum Gewalteinsatz deutlich
w�rde. Die in schweren Gewalttaten gegen Personen zum Ausdruck kommende
enthemmte Brutalit�t findet Ausdruck in hasserf�llten Feindperzeptionen,
kaum jedoch in theoretischen Elaboraten. Soweit systematisch-strategische Re-
flexionen publik werden, erteilt man der Anwendung von Gewalt in realistischer
Einsch�tzung der eigenen Situation eine Absage. Im Umfeld der NPD herrschen
wahlpolitische Kalk�le vor, w�hrend NPD-kritische „Freie Nationalisten“ partei-
politisches Engagement als aussichtslos ansehen. Diese schließen den Einsatz
von Gewalt f�r den geeigneten Fall keineswegs aus.

Antifa wie Anti-Antifa operieren mit „schwarzen Listen“, verçffentlichen Fotos
und Adressen von Kontrahenten – nicht selten mit der unverhohlenen Aufforde-
rung gegen die Zur-Schau-Gestellten in geeigneter Weise vorzugehen. Gesetzes-
bruch und Gewaltanwendung z�hlen zum Alltagsrepertoire beider Lager.

W�hrend Antifas NPD und rechts-militante Szenen gleichermaßen als extreme
Auspr�gungen faschistischer Degeneration betrachten, sind dasWechselverh�lt-
nis der rechtsextremen Akteure pr�gendeUnterschiede in der Selbstdefinition un-
�bersehbar. Zwar n�hren NPD- und DVU-Wahlerfolge in rechtsextremen Szenen
vielfach Hoffnung, und der Aufwind f�r die „nationalen Parteien“ erschließt fi-
nanzielle Mittel, die f�r propagandistische Aktivit�ten, nicht zuletzt auf dem Ge-
biet derMusik, zu nutzen seien; aber nur ein Teil der Kameradschaftsszene ist zur
parteipolitischen Kooperation bereit. Verbreitet ist die Kritik an der Biederkeit
der NPD-Wahlpolitik.

Allerdings gelingt es der NPD ansatzweise, solche Vorbehalte durch ihre sozial-
revolution�ren Programmelemente abzubauen. NPD-freundliche „Freie Nationa-
listen“ grenzen sich vor allem von der „b�rgerlichen“ Rechten ab, die das Gegen-
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teil des von ihr Propagierten bewirke. In Sachsen ist die NPDmit den rechtsextre-
men Jugendszenen eng verflochten. Doch sehen sich die Partei und ihr Umfeld
auch in der Schwerpunktregion S�chsische Schweiz großenWiderst�nden gegen-
�ber. Das Verbotsverfahren gegen die Skinheads S�chsische Schweiz beg�nstige
die Kriminalisierung rechter Jugendkultur und die Fçrderung denunziatorisch ge-
pr�gter Projekte wie u. a. einer „Antifa-Gruppe“. Die „Bef�rworter des Vielvçl-
kerstaates“ f�hrten eine ethnische Situation herbei, die k�nftig eine Revision der
Niederlage des Dritten Reichs mit seiner Rassepolitik biologisch unmçglich ma-
che.

Auf Seiten der NPD sucht man zwar die Kooperation mit der Kameradschaftssze-
ne, distanziert sich jedoch nach außen hin von deren Gewalttaten. Sie dienten als
Vorwand, um im Zusammenspiel von etablierter Politik, Medien und linksextre-
menGewaltt�tern „Pogromstimmung“ gegen dieNPD zu erzeugen. Sowurden im
Vorfeld der Bundestagswahl zahlreiche �bergriffe durch Antifa-Aktivisten be-
klagt.

Zwiesp�ltig ist auch das Verh�ltnis derNPD zumPh�nomen der „Autonomen Na-
tionalisten“. W�hrend sich die NPD-Parteileitung entschieden distanziert hat,
f�llt die Beurteilung aus dem JN-Umfeld differenziert aus. Insbesondere die Ent-
schlossenheit, eigene Interessen auf Demonstrationen notfalls auch mit Gewalt
durchzusetzen, findet Anerkennung.

Der qualitative Teil schließt mit leitfadengest�tzten Experteninterviews aus den
Fachbereichen Verfassungsschutz, polizeilichem Staatsschutz und Schwerpunkt-
staatsanwaltschaft. Die Situation ist in den beiden L�ndern aus Sicht der Experten
durch eine Reihe von Unterschieden und einige wenige Gemeinsamkeiten ge-
kennzeichnet. In Sachsen hat sich seit der Landtagswahl 2004 die Interaktion zwi-
schen linken und rechten Gewaltt�tern deutlich versch�rft, was sich besonders im
Zusammenhang mit Demonstrationen zeigt. Die NPD ist in den regionalen rech-
ten Szenen insbesondere �ber die JN gut vernetzt. Das Verh�ltnis der Partei zuGe-
waltt�tern ist ambivalent. Einerseits rekrutiert sie aus der Szene Personal, ande-
rerseits h�lt sie Abstand, um ein b�rgerliches Image aufzubauen. Die R�ume
mit Gewalttatenh�ufungen wurden gepr�gt von mitgliederstarken, strukturierten
und gewaltbereiten Kameradschaften.

ImGegensatz dazu verf�gen in NRWweder die NPD noch gewaltbereite Gruppen
�ber ausgebaute Strukturen, die grçßere politische Aktionen oder gar eine regio-
nale Dominanz ermçglichen w�rden. In Folge dessen wird auch die linke Szene
seltener aktiv. Bedenklich erscheint aber die Entwicklung der „Autonomen Natio-
nalisten“, wenn auch regional beschr�nkt. �bereinstimmend hebt man in beiden
L�ndern die Unterschiedlichkeit der Reaktionen von Politik und Medien auf
rechte und linke Gewalt hervor. Auch ist die Rechtsrockmusik hier wie dort der
wichtigste Transporteur von Hassparolen.
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10 Summary

The research objectives of this project are to examine possible interdependencies
between NPD (National Democratic Party of Germany) electoral mobilisation
and the violent action of militant groups on both the left and right. The states
of Saxony and North Rhine-Westphalia were chosen for this study. Concentrating
on these two states has pragmatic reasons in this research context. The selection of
these two states is backed up by the possibility of an East-West comparison as
well as the structural similarities represented by industry and a high popula-
tion-density. At the same time, the contrast between successful and relatively un-
successful NPD electoral mobilisation in the two states is large and the extent of
violent sub-group activity is variably distinct. The general research timeframe of
2003–2006, incorporates a twelve-month windowof time before and after several
elections (European elections in June 2004, the regional vote in Saxony in Sep-
tember 2004, regional vote in North Rhine-Westphalia in May 2005, and the fed-
eral elections of September 2005).

The study considers the state of knowledge of police and intelligence agencies as
well as social and political science. It discusses the methodical problems of a data
basis that is fed by police agencies. The study also discloses the empirical meth-
ods applied. The quantitative section presents the extent of violent offences
as well as their trends and characteristics. Special attention is turned to the se-
verity of the violent crimes. Strongholds of violence and electoral success are
determinedwith electoral and criminal-geographic input. These are tested for cor-
relative and chronologically analytical links. The qualitative section takes the
examination of severe violent offences in depth by the analysis of court files
and examines four areas of high incidences of violent offences respectively. It
examines specific features of the acting groups, considers the alternating percep-
tions of the actors through sub-cultural publications and closes with interviews
with security experts.
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11 Anhang

11.1 Schaubildverzeichnis

Im Text:

Schaubild 1: Trendlinien politisch motivierter Gewalt 1980–1996

Schaubild 2: Trendlinien politisch motivierter Gewalt 1996–2000

Schaubild 3: Trendlinien politisch motivierter Gewalt 2001–2007

Schaubild 4: Gewaltdelikte rechts und Rechts-Links-Konfrontationsgewalt
2001–2006

Schaubild 5: Gewaltdelikte links und Links-Rechts-Konfrontationsgewalt
2001–2006

Schaubild 6: Gewaltdelikte Konfrontation rechts/links und links/rechts

Schaubild 7: Politisch motivierte Gewaltdelikte „rechts“ je 100.000 EW
Deutschland 2001–2007

Schaubild 8: Verlauf politisch motivierter Gewaltdelikte links und rechts Sach-
sen 2001–2006

Schaubild 9: Themenhaushalt Gewaltdelikte Sachsen rechts 2003–2006

Schaubild 10: Verlauf politisch motivierter Gewaltdelikte rechts und links NRW
2001–2006

Schaubild 11: Zeitreihen politisch motivierter Gewalt Sachsen

Schaubild 12: Zeitreihen politisch motivierter Gewalt NRW

Schaubild 13: Zeitreihen rechte und linke Konfrontationsgewalt Sachsen
2003–2006

Schaubild 14: Zeitreihe Medien und politisch motivierte Gewalt in Sachsen

Schaubild 15: Zeitreihen Medien und politisch motivierte Gewalt NRW

Schaubild 16: Einfluss des NPD-Wahlerfolges auf diewechselseitige Konfronta-
tionsgewalt

Schaubild 17: NPD-Mitglieder und gewaltbereite Szene

Schaubild 18: Entwicklung der NPD-Mitglieder und Gewaltbelastung

Schaubild 19: Entwicklung der Gewalttaten und NPD-Mitglieder

Schaubild 20: Entwicklung militanter Gruppen und NPD-Mitglieder

Schaubild 21: Wahlbeteiligung und NPD-Stimmen in den Kreisen
Landtagswahl 2004 in Sachsen
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Schaubild 22: Verlauf der Hasskriminalit�t-Themenfelder bei rechter Gewalt
Sachsen 2003–2006

Schaubild 23: Verlauf der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung
bei rechter Gewalt Sachsen 2003–2006

Schaubild 24: Verlauf der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung
bei linker Gewalt Sachsen 2003–2006

Schaubild 25: Zusammenhang rechte Gewalt/Demonstrationen Sachsen
2003–2006

Schaubild 26: Tatmittel Gewaltdelikte rechts Sachsen 2003–2006 (n=314)

Schaubild 27: Fallsammlung Tatschwere I-III rechts Sachsen 2003–2006
(n=129)

Schaubild 28: Zusammenhang Demonstrationen/Konfrontationsgewalt links
Sachsen 2003–2006 (n=247)

Schaubild 29: Zusammenhang Demonstrationen/Gewaltdelikte rechts
Sachsen 2003–2006 (n=314)

Schaubild 30: Fallsammlung Tatschwere I-III Konfrontationsgewalt links Sach-
sen (n=115)

Schaubild 31: Fallsammlung Tatschwere I-III rechts Sachsen (n=127)

Schaubild 32: Verlauf der Hasskriminalit�t-Themenfelder bei rechter Gewalt
NRW 2003–2006

Schaubild 33: Verlauf der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung
bei rechter Gewalt NRW 2003–2006

Schaubild 34: Verlauf der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung
bei linker Gewalt NRW 2003–2006

Schaubild 35: Fallsammlung Tatschwere I-III rechts NRW 2003–2006 (n=163)

Schaubild 36: Fallsammlung Tatschwere I-III Konfrontationsgewalt links NRW
(n=104)

Schaubild 37: Gewaltdelikte rechts je 100.000 Einwohner Sachsen 2003–2006

Schaubild 38: Linke Konfrontationsgewalt in den Regionen Sachsen 2003–2006

Schaubild 39: Rechte Gewalt und linke Konfrontationsgewalt Sachsen
2003–2006
Tatorte und Wohnorte von Tatverd�chtigen (rechts)

Schaubild 40: T�ter und Taten rechts in den Kreisen Sachsen 2003–2006

Schaubild 41: St�dtische R�ume mit Gewalttatenh�ufungen in Dresden
2003–2006
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Schaubild 42: L�ndliche R�ume mit Gewalttatenh�ufungen im Landkreis S�ch-
sische Schweiz 2003–2006

Schaubild 43: Verteilungen, H�ufungen und Verl�ufe rechter Gewaltdelikte
NRW 2003–2006

Schaubild 44: Verteilungen, H�ufungen und Verl�ufe rechter Gewaltdelikte
Ruhrgebiet 2003–2006

Schaubild 45: Verlauf der Gewalttaten im Landkreis S�chsische Schweiz (n=69)

Schaubild 46: Raum S�chsische Schweiz mit Tatverd�chtigen-Wohnorten, Tat-
orten, NPD-Pr�senz und Szenetreffpunkten 2003–2006

Schaubild 47: Verfestigung der Gruppe „Sturm 34“

Schaubild 48: Verlauf der Gewalttaten in Mittweida (n=25)

Schaubild 49: RaumMittweida mit Tatverd�chtigen-Wohnorten,Tatorten, NPD-
Pr�senz und Szenetreffpunkten 2003–2006

Schaubild 50: Verlauf der Gewalttaten in Bochum (n=55) und Gelsenkirchen
(n=23)

In 10.4 Anhang:

Schaubild 51: PMK-GDliKonf �ber PMK-GDreKonf

Schaubild 52: PMK-GDre �ber PMK-GDliKonf

Schaubild 53: PMK-GDliKonfTag �ber PMK-GDreKonfTag

Schaubild 54: PMK-GDliKonf �ber PMK-GDreKonf

Schaubild 55: Fehler f�r PMK-GDre von ARIMA, MOD_3, CON
�ber PMK-GDliKonf

Schaubild 56: Fehler f�r PMK-GDliKonfTag �ber Fehler f�r PMK-GDreKonf-
Tag

Schaubild 57: Fehler f�r PMK-GDreTag �ber Fehler f�r PMK-GDlinKonfTag

Schaubild 58: Fehler f�r Medien von ARIMA, MOD_1, CON �ber PMK-GDre-
Konf

Schaubild 59: Fehler f�r Medien von ARIMA, MOD_1, CON �ber PMK-GDli-
Konf

Schaubild 60: Fehler f�r Medien �ber Fehler f�r PMK-GDre

Schaubild 61: Fehler f�r Medien �ber PMK-GDreKonf

Schaubild 62: Fehler f�r Medien �ber PMK-GDliKonf

Schaubild 63: Europawahl 2004 in NRW und rechte Gewalt auf Kreisebene
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Schaubild 64: Zeitreihe Skinheadkonzerte (Skinkon)

Schaubild 65: Zeitreihe NPD-Veranstaltungen (NPD-V)

Schaubild 66: Zeitreihe Demonstrationen rechts (Demo-re)

Schaubild 67: Zeitreihe Demonstrationen rechte und linke Konfrontationsgewalt

Schaubild 68: Wahlbeteiligung und NPD-Stimmen Bundestagswahl 2005, NRW

11.2 Tabellenverzeichnis

Im Text:

Tabelle 1: Anh�nger militant-rechtsextremer Szenen im westlichen und çst-
lichen Deutschland 2006

Tabelle 2: Zusammenh�nge NPD-Wahlergebnisse und rechte Gewalt in Sach-
sen

Tabelle 3: Zusammenh�nge NPD-Wahlergebnisse und rechte Gewalt in NRW

Tabelle 4: Entwicklungen in stark belasteten Kreisen

Tabelle 5: Vergleich zwischen stark und schwach belasteten Kreisen

Tabelle 6: Verteilung der Hasskriminalit�t-Themenfelder bei rechter Gewalt
Sachsen 2003–2006 (Unterthemen nach PMK-Liste)

Tabelle 7: Verteilung der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung
bei rechter Gewalt Sachsen 2003–2006 (Unterthemen nach PMK-
Liste)

Tabelle 8: Verteilung der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung
bei linker Gewalt Sachsen 2003–2006

Tabelle 9: Gewaltdelikte rechts Sachsen 2003–2006Verletzte Rechtsnorm nach
§§ StGB

Tabelle 10: Tatschwere I-III rechts Sachsen 2003–2006 (n=127)

Tabelle 11: Konfrontationsgewalt links Sachsen 2003–2006
Verletzte Rechtsnorm nach §§ StGB

Tabelle 12: Tatschwere I-III Konfrontationsgewalt links Sachsen 2003–2006
(n=115)

Tabelle 13: Verteilung der Hasskriminalit�t-Themenfelder bei rechter Gewalt
NRW 2003–2006 (Unterthemen nach PMK-Liste)

Tabelle 14: Verteilung der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung
bei rechter Gewalt NRW2003–2006 (Unterthemen nach PMK-Liste)
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Tabelle 15: Verteilung der Themenfelder Konfrontation/Politische Einstellung
bei linker Gewalt NRW 2003–2006 (Unterthemen nach PMK-Liste)

Tabelle 16: Gewaltdelikte rechts NRW 2003–2006
Verletzte Rechtsnorm nach §§ StGB

Tabelle 17: Tatschwere I-III rechts NRW (n=163)

Tabelle 18: Konfrontationsgewalt links NRW 2003–2006
Verletzte Rechtsnormen nach §§ StGB

Tabelle 19: Tatschwere I-III Konfrontationsgewalt links NRW (n=104)

Tabelle 20: Dokumentenqualit�t in Sachsen (n=83) und NRW (n=87)

Tabelle 21: Indikatoren f�r politische Motivation schwerer Gewalttaten
Sachsen 2003–2006

Tabelle 22: Themenfelder schwerer rechter Gewalt Sachsen 2003–2006 (n=83)

Tabelle 23: Indikatoren f�r politische Motivation schwerer Gewalttaten
NRW 2003–2006

Tabelle 24: Themenfelder schwerer rechter Gewalt NRW 2003–2006 (n=87)

Tabelle 25: Planendes, aufsuchendes Handeln

Tabelle 26: Angehçrige der Autonomen-Szene in Nordrhein-Westfalen, Sachsen
und auf Bundesebene, 2003–2006

Tabelle 27: Mitglieder und Bevçlkerungsanteil NS-affiner „Kameradschaften“
und „gewaltbereiter Rechtsextremisten“ in Nordrhein-Westfalen
und Sachsen, 2003–2006

Im Anhang 11.5:

Tabelle 28: Kreuzkorrelationen der Zeitreihen s�chsischer Kontextdaten mit
Zeitreihen der PMK-Gewalt

Tabelle 29: Einfache Regression, abh�ngige Variable: NPD-Wahlergebnis in
Sachsen

Tabelle 30: Multivariate Regression, abh�ngige Variable: NPD-Wahlergebnis in
Sachsen

Tabelle 31: Einfache Regression, abh�ngige Variable: NPD-Wahlergebnis NRW

Tabelle 32: Multivariate Regression, abh�ngige Variable: NPD-Wahlergebnis in
NRW

Tabelle 33: Einfache Regression, abh�ngige Variable:
Gewaltdelikte rechts je 100.000 EW Sachsen 2003–2006
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Tabelle 34: Einfache Regression, abh�ngige Variable: Gewaltdelikte rechts
Gewaltdelikte rechts je 100.000 EW NRW 2003–2006

Tabelle 35: Multivariate Regression, abh�ngige Variable: abh�ngige Variable:
Gewaltdelikte rechts 2003–2006 je 100.000 EW in NRW

11.3 Fallsammlungen Tatschwere

11.3.1 Einstufung der Tatschwere in Schwerekategorien

I Einwirkungen, die mit hoher Wahrscheinlichkeit akut lebensbedrohlich sein
oder bleibende Sch�den hinterlassen kçnnen.

II Einwirkungen, die seltener lebensbedrohlich oder dauerhaft sch�digend sind,
aber dennoch starke Schmerzen, station�re Behandlungsbed�rftigkeit oder l�n-
gere Arbeitsunf�higkeit bedingen kçnnen, evtl. auch Funktionsausf�lle, wie
z. B. nach Sehnendurchtrennungen.

III Einwirkungen, die kaum lebensbedrohlich, aber dennoch schmerzhaft sein,
aber ohne station�re Krankenhausbehandlung therapiert werden kçnnen; bspw.
großfl�chige Bluterg�sse, grçßere Sch�rfwunden bzw. nicht allzu stark blutende
Wunden.

IV Bagatellverletzungen, die ambulant bzw. in Selbsthilfe behandelt werden
kçnnen und keine Folgesch�den hinterlassen.

Die Zwischenstufen I-II und II-III sollen situativeUnsicherheiten (u. a. Trainings-
stand des Angreifers, grçßere Bandbreite mçglicher Einwirkungsfolgen) zum
Ausdruck bringen.

Kopf, gezielt

0 = I Kopfschlag mit Gegenstand
(Eisenstange, Baseballschl�ger, Flasche, Totschl�ger, Schlagring, Stock, Beil,
Hockeyschl�ger, Zaunlatte, Eisenkette, nun-chackos, mit Steinen gef�llter Beutel,
Schreckschusspistole, Glasbierkrug, Stuhlbein, Stuhl)

1 = I Kopftritt mit pr�parierten Stiefeln (Stahlkappen, Schrauben, Nieten)
2 = I Kopftritt mit „normalen“ Schuhen
18 = I-II Kopfstoß
25 = I Kopf gegen Wand, Mast, Boden schlagen
14 = I Schlag mit abgebrochener Flasche, Glas, Tasse
24 = I Schlag mit pr�parierten Handschuhen (Quarzsandf�llung)
33 = I Mehrere Faustschl�ge (mit erheblichen Verletzungen)
36 = I-II Finger ins Auge stechen
38 = I-II Kopfschuss mit CO2-Gewehr
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Weichteile, gezielt (Weichteile = Bauch, Unterleib, Nieren, Hals)

27 = I Messerstich
3 = I-II Weichteilschl�ge mit Gegenstand
4 = I-II Weichteiltritte mit pr�parierten Stiefeln (Stahlkappen, Schrauben, Nieten)
19 = II Weichteiltritt mit „normalen“ Schuhen (Unterleibstritt)
7 = I W�rgen

Rumpf und Extremit�ten

23 = I Messerstich (auch Gabel, Schere)
29 = II Schl�ge mit Gegenstand
10 = I Vor fahrendes Kfz (insbes. Bus, Bahn!) stoßen, mit PKWanfahren
11 = I In Glasscheibe stoßen
16 = I-II Hund auf Person hetzen
5 = I-II Tritte mit pr�parierten Stiefeln (Stahlkappen, Schrauben, Nieten)
17 = I-II Tritte auf am Boden liegende Person
31 = II-III Tritte mit „normalen“ Schuhen
21 = II Schlag mit Eisenkette, nun-chackos
6 = I-II Verbrennungen (Mollie-Wurf auf Person, Person anz�nden)
12 = I-II Wurf mit Stein, Flasche, Glas, Bierdose, Glasaschenbecher, Tisch, Fahrrad (auch auf

Kfz)
26 Wurf mit Tisch (zu 12 gez�hlt)
30 Wurf mit Fahrrad (zu 12 gez�hlt)
32 = II-III Zwillenschuss, Schuss mit CO2-Gewehr
39 Schuss mit CO2-Gewehr (zu 32 gez�hlt)
40 = I Schlag mit abgebrochener Flasche, Glas

Sonstiges

37 = II-III Person aus stehender Straßenbahn/Bus hinunterstoßen
15 = III Ritzen mit Messer, Gabel, Schl�ssel
20 = III Zigarettenkippe auf der Haut ausdr�cken
35 = II Haare anz�nden
8 = I Kopf l�nger unter Wasser halten
22 = II S�ure verspritzen
28 = II Mit heißem Wasser �bergießen
9 Maltr�tieren �ber l�ngeren Zeitraum (Keine Einstufung mçglich, nur in Fallsammlung

aufzunehmen)
34 = I-II Schlag auf (Klein-)Kind
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11.3.2 Fallsammlung Tatschwere rechts Sachsen 2003–2006

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

keine Einstufung 185 58,9 58,9 58,9

Kopfschl�ge mit Gegenstand 41 13,1 13,1 72,0

Tritte gegen am Boden Liegenden 27 8,6 8,6 80,6

Steine/Flaschen werfen 19 6,1 6,1 86,6

Kopftritte mit Schuhen 15 4,8 4,8 91,4

Kopfstoß 5 1,6 1,6 93,0

Messer/Gabel 3 1,0 1,0 93,9

Kopf gegen Wand/Mast 3 1,0 1,0 94,9

Kopftritte mit pr�parierten Stiefeln 2 ,6 ,6 95,5

Weichteilschl�ge mit Gegenstand 2 ,6 ,6 96,2

Angriff mit abgebrochener Flasche 2 ,6 ,6 96,8

Tritt in Unterleib 2 ,6 ,6 97,5

Zigarette auf Haut ausdr�cken 2 ,6 ,6 98,1

Haare anz�nden 2 ,6 ,6 98,7

Tritte mit pr�parierten Stiefeln 1 ,3 ,3 99,0

Maltr�tieren �ber l�ngeren Zeitraum 1 ,3 ,3 99,4

Eisenkette 1 ,3 ,3 99,7

Handschuhe mit Sand- oder
Bleieinlagen

1 ,3 ,3 100,0

Gesamt 314 100,0 100,0
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11.3.3 Fallsammlung Tatschwere rechts NRW 2003–2006

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

keine Einstufung 392 70,6 70,6 70,6

Steine/Flaschen werfen 43 7,7 7,7 78,4

Kopfschl�ge mit Gegenstand 27 4,9 4,9 83,2

Tritte gegen am Boden Liegenden 17 3,1 3,1 86,3

Kopftritte mit Schuhen 11 2,0 2,0 88,3

Kopfstoß 10 1,8 1,8 90,1

Messer/Gabel 9 1,6 1,6 91,7

Schl�ge mit Gegenstand auf Kçrper 9 1,6 1,6 93,3

Tritt in Unterleib 5 ,9 ,9 94,2

Angriff mit abgebrochener Flasche 4 ,7 ,7 95,0

Hund auf Person hetzen 4 ,7 ,7 95,7

Kopf gegen Wand/Mast 3 ,5 ,5 96,2

Kopftritte mit pr�parierten Stiefeln 2 ,4 ,4 96,6

vor fahrendes Fahrzeug stoßen 2 ,4 ,4 96,9

Ritzen mit Messer/Schl�ssel 2 ,4 ,4 97,3

Tritte mit „normalen“ Schuhen
gegen Kçrper

2 ,4 ,4 97,7

Mehrere Faustschl�ge (mit erheb-
lichen Verletzungen) gegen Kopf

2 ,4 ,4 98,0

Weichteilschl�ge mit Gegenstand 1 ,2 ,2 98,2

Tritte mit pr�parierten Stiefeln 1 ,2 ,2 98,4

Verbrennungen 1 ,2 ,2 98,6

W�rgen 1 ,2 ,2 98,7

Wurf mit Fahrrad 1 ,2 ,2 98,9

Zwillenschuss 1 ,2 ,2 99,1

Schlag auf (Klein-)Kind 1 ,2 ,2 99,3

Aus Straßenbahn/Bus herunter-
stoßen

1 ,2 ,2 99,5

Kopfschuss (CO2-Gewehr) 1 ,2 ,2 99,6

Schuss (CO2-Gewehr) 1 ,2 ,2 99,8

Schlag mit abgebrochener Flasche,
Glas gegen Kçrper

1 ,2 ,2 100,0

Gesamt 555 100,0 100,0
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11.3.4 Fallsammlung Tatschwere Konfrontationsgewalt links Sachsen
2003–2006

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

keine Einstufung 129 52,2 52,2 52,2

Steine / Flaschen werfen 105 42,5 42,5 94,7

Kopfschl�ge mit Gegenstand 4 1,6 1,6 96,4

Angriff mit abgebrochener Flasche 3 1,2 1,2 97,6

Kopftritte mit Schuhen 2 ,8 ,8 98,4

Tritt in Unterleib 2 ,8 ,8 99,2

Tritte gegen am Boden Liegenden 1 ,4 ,4 99,6

Kopfstoß 1 ,4 ,4 100,0

Gesamt 247 100,0 100,0

11.3.5 Fallsammlung Tatschwere Konfrontationsgewalt links NRW
2003–2006

H�ufigkeit Prozent G�ltige
Prozente

Kumulierte
Prozente

keine Einstufung 199 65,7 65,7 65,7

Steine/Flaschen werfen 65 21,5 21,5 87,1

Kopfschl�ge mit Gegenstand 12 4,0 4,0 91,1

Schl�ge mit Gegenstand auf Kçrper 9 3,0 3,0 94,1

Kopftritte mit Schuhen 6 2,0 2,0 96,0

Tritte gegen am Boden Liegenden 6 2,0 2,0 98,0

Tritte mit „normalen“ Schuhen
gegen Kçrper

2 ,7 ,7 98,7

Angriff mit abgebrochener Flasche 1 ,3 ,3 99,0

Kopfstoß 1 ,3 ,3 99,3

Tritt in Unterleib 1 ,3 ,3 99,7

Wurf mit Tisch 1 ,3 ,3 100,0

Gesamt 303 100,0 100,0
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11.4 Schaubilder

Schaubild 51: PMK-GDliKonf �ber PMK-GDreKonf

Schaubild 52: PMK-GDre �ber PMK-GDliKonf

Schaubild 53: PMK-GDliKonfTag �ber PMK-GDreKonfTag
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Schaubild 54: PMK-GDliKonf �ber PMK-GDreKonf

Schaubild 55: Fehler f�r PMK-GDre von ARIMA, MOD_3, CON
�ber PMK-GDliKonf

Schaubild 56: Fehler f�r PMK-GDliKonfTag �ber Fehler f�r PMK-GDreKonfTag
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Schaubild 57: Fehler f�r PMK-GDreTag �ber Fehler f�r PMK-GDlinKonfTag

Schaubild 58: Fehler f�r Medien von ARIMA, MOD_1, CON �ber PMK-GDreKonf

Schaubild 59: Fehler f�r Medien von ARIMA, MOD_1, CON �ber PMK-GDliKonf
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Schaubild 60: Fehler f�r Medien �ber Fehler f�r PMK-GDre

Schaubild 61: Fehler f�r Medien �ber PMK-GDreKonf

Schaubild 62: Fehler f�r Medien �ber PMK-GDliKonf

215



Schaubild 63: Europawahl 2004 in NRW und rechte Gewalt auf Kreisebene

Schaubild 64: Zeitreihe Skinheadkonzerte (Skinkon)
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Schaubild 65: Zeitreihe NPD-Veranstaltungen (NPD-V)
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Schaubild 66: Zeitreihe Demonstrationen rechts (Demo-re)

Schaubild 67: Zeitreihe Demonstrationen rechte und linke Konfrontationsgewalt
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Schaubild 68: Wahlbeteiligung und NPD-Stimmen Bundestagswahl 2005, NRW

11.5 Tabellen

Tabelle 28: Kreuzkorrelationen der Zeitreihen s�chsischer Kontextdaten mit Zeitreihen der PMK-
Gewalt

Zeitreihe signifikante CCF lag

Skinkon auf PMK-GDreTag 0,075 0

Skinkon auf PMK-GDreKonfTag 0,071 0

NPD-V auf PMK-GDreTag 0,06 und 0,07 -2 und –7

NPD-V auf PMK-GDreKonfTag 0,06 und 0,07 -2 und –7

NPD-V auf PMK-GDliKonfTag – –

Demo-re auf PMK-GDreTag 0,143 0

Demo-re auf PMK-GDreKonfTag 0,156 0

Demo-re auf PMK-GDliKonfTag 0,385 0
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Tabelle 29: Einfache Regression, abh�ngige Variable: NPD-Wahlergebnis in Sachsen

Europawahl 2004 Landtagswahl 2004 Bundestagswahl 2005

Stan. Beta Varianz-
aufkl. R2

Stan. Beta Varianz-
aufkl. R2

Stan. Beta Varianz-
aufkl. R2

Besch�ftigte
Arbeiter

0,440 0,193 0,626 0,392 0,526 0,277

Anteil der Schul-
abg�nger mit Abitur

–0,292 0,086 –0,627 0,393 –0,637 0,406

Besch�ftigte unter
35

–0,074 0,006 –0,281 0,079 –0,316 0,100

Arbeitslosenquote –0,111 0,012 –0,015 0,000 –0,082 0,007

Jugendarbeits-
losigkeit

–0,004 0,000 0,043 0,002 0,039 0,002

M�nner/
Frauen-Ratio 18–25

0,460 0,165 0,661 0,437 0,746 0,557

Kriminalit�t –0,415 0,172 –0,632 0,400 –0,561 0,315

N=29

Tabelle 30: Multivariate Regression, abh�ngige Variable: NPD-Wahlergebnis in Sachsen

Europawahl 2004 Landtagswahl 2004 Bundestagswahl 2005

Stan. Beta Varianz-
aufkl R2

Stan. Beta Varianz-
aufkl. R2

Stan. Beta Varianz-
aufkl. R2

Besch�ftigte
Arbeiter

0,419 0,062 0,019 0,506 –0,090 0,534

Anteil der Schul-
abg�nger mit Abitur

0,004 –0,443 –0,311

Besch�ftigte unter
35

0,094 0,383 0,242

M�nner/Frauen-
Ratio

0,245 0,579 0,778

Kriminalit�t 0,099 –0,046 0,067

N=29
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Tabelle 31: Einfache Regression, abh�ngige Variable: NPD-Wahlergebnis in NRW

Europawahl 2004 Landtagswahl 2005 Bundestagsw. 2005

Stan. Beta Varianz-
aufkl R2

Stan. Beta Varianz-
aufkl R2

Stan. Beta Varianz-
aufkl R2

0,227 0,051 0,265 0,070 0,476 0,211

Anteil der Schul-
abg�nger mit Abitur

–0,149 0,022 –0,095 0,009 –0,331 0,109

Besch�ftigte unter
35

–0,342 0,117 –0,064 0,004 –0,367 0,135

Arbeitslosenquote 0,639 0,408 0,660 0,435 0,577 0,332

Jugendarbeitslosig-
keit

0,512 0,262 –0,130 0,017 0,590 0,348

M�nner/
Frauen-Ratio 18- 25

–0,096 0,009 0,119 0,014 0,222 0,049

Ausl�nderanteil 0,270 0,073 0,059 0,004 0,225 0,051

N=54

Tabelle 32: Multivariate Regression, abh�ngige Variable: NPD-Wahlergebnis in NRW

Europawahl 2004 Landtagswahl 2005 Bundestagsw. 2005

Stan. Beta Varianz-
aufkl R2

Stan. Beta Varianz-
aufkl. R2

Stan. Beta Varianz-
aufkl. R2

Arbeitslosenquote 0,535 0,551 0,648 0,463 0,398 0,664

Jugendarbeitslosig-
keit

0,150 –0,069 0,109

Besch�ftigte
Arbeiter

0,261 0,330 0,470

Besch�ftigte
unter 35

–0,384 –0,156 –0,415

Anteil der Schul-
abg�nger mit Abitur

0,168 0,113 0,022

Ausl�nderanteil 0,065 0,069 0,178

N=54
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Tabelle 33: Einfache Regression, abh�ngige Variable:
Gewaltdelikte rechts je 100.000 EW Sachsen 2003–2006

Standard. Beta Varianzaufkl�rung R2

Arbeitslosenquote –0,031 0,001

Jugendarbeitslosigkeit 0,051 0,003

M�nner/Frauen-Ratio 18–25 0,037 0,001

Anteil der Schulabg�nger mit Abitur 0,152 0,023

Besch�ftigte unter 35 –0,085 0,007

Kriminalit�t (ohne PMK) 0,058 0,003

Gewaltkriminalit�t (ohne PMK) –0,014 0,000

Besch�ftigte Arbeiter –0,189 0,036

Anteil geringqualifizierter Besch�ftigter –0,157 0,025

Anteil ohne Schulabschluss 0,004 0,000

N=29

Tabelle 34: Einfache Regression, abh�ngige Variable: Gewaltdelikte rechts
Gewaltdelikte rechts je 100.000 EW NRW 2003–2006

Standard. Beta Varianzaufkl�rung R2

Arbeitslosenquote 0,565 0,319

Jugendarbeitslosigkeit 0,178 0,032

M�nner/Frauen-Ratio 18–25 –0,322 0,104

Anteil der Schulabg�nger mit Abitur 0,225 0,051

Besch�ftigte unter 35 0,019 0,000

Anteil geringqualifizierter Besch�ftigter –0,376 0,141

Anteil ohne Schulabschluss 0,321 0,103

besch�ftigte Arbeiter –0,214 0,046

N=54

Tabelle 35: Multivariate Regression, abh�ngige Variable: abh�ngige Variable: Gewaltdelikte rechts
2003–2006 je 100.000 EW in NRW

Standard. Beta Varianzaufkl�rung R2

Arbeitslosenquote 0,520 0,442

Anteil geringqualifizierter Besch�ftigter –0,363

M�nner/Frauen-Ratio 18–25 –0,101

Anteil der Schulabg�nger mit Abitur 0,065

Anteil ohne Schulabschluss 0,054

N=54
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11.6 Abk�rzungsverzeichnis

AA/BO Antifaschistische Aktion/Bundesweite Organisation
ACF Autokorrelationskoeffizient
AG Amtsgericht
AGF Ausl�nder Gangster Fighters
AN Autonome Nationalisten
ANA Autonome Neukçllner Antifa
ANB Autonome Nationalisten Berlin
Antifa Antifaschismus
AO Aufbauorganisation
AO/OET Aufbauorganisation oberes Elbtal
AO/UET Aufbauorganisation unteres Elbtal
APO Außerparlamentarische Opposition
ARIMA Auto-Regressive Integrated Moving Average
AWO Arbeiterwohlfahrt

BfV Bundesamt f�r Verfassungsschutz
BGH Bundesgerichtshof
BKA Bundeskriminalamt
BMI Bundesministerium des Inneren
BMJ Bundesministerium der Justiz
BRD Bundesrepublik Deutschland
BVerfG Bundesverfassungsgericht

CCF Kreuzkorrelationskoeffizient
CDU Christlich Demokratische Union Deutschlands
CSU Christlich-Soziale Union in Bayern

Demo-re Zeitreihe Demonstrationen rechts
DDR Deutsche Demokratische Republik
DKP Deutsche Kommunistische Partei
DM Deutsche Mark
DSS Division S�chsischer Sturm
DVU Deutsche Volksunion

EW Einwohner

FAP Freiheitliche Deutsche Arbeiterpartei
FDP Freie Demokratische Partei

GBA Generalbundesanwalt
GDliKonfTag Linke Gewaltdelikte mit dem Themenfeld „Konfrontations-

gewalt“ (auf Tagesbasis)
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GDreTag Rechte Gewaltdelikte (auf Tagesbasis)
GDreKonfTag Rechte Gewaltdelikte mit dem Themenfeld „Konfrontations-

gewalt“ (auf Tagesbasis)
Gr�ne B�ndnis 90/Die Gr�nen
GSH Neusser Geschwister-Scholl-Haus

HNG Hilfsorganisation f�r nationale politische Gefangene und de-
ren Angehçrige

HZ H�ufigkeitszahl

IM Innenministerium

JLO Junge Landsmannschaft Ostdeutschland
JN Junge Nationaldemokraten

KfN Kriminologisches Forschungsinstitut Niedersachsen
KPMD Kriminalpolizeilicher Meldedienst
KTA Kriminaltaktische Anfragen
KTP Kameradschaft Tor Berlin
KZ Konzentrationslager
KKK Ku-Klux-Klan

Lex Linksextrem
LfV Landesamt f�r Verfassungsschutz
LG Landgericht
LKA Landeskriminalamt

MdL Mitglied des Landtages
mg militante gruppe
MLPD Marxistisch-Leninistische Partei Deutschlands

NB Nationales B�ndnis Dresden
NL Nationale Liste
NOS Nationale Offensive Schaumburg
NPD Nationaldemokratische Partei Deutschlands
NPD-V Zeitreihe NPD-Veranstaltungen
NRW Nordrhein-Westfalen
NS Nationalsozialismus

OKF Ostkontrollfahrt
�PNV �ffentlicher Personennahverkehr
OStA Oberstaatsanwalt

PACF Partieller Autokorrelationskoeffizient
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PDS Partei des Demokratischen Sozialismus
PG-F Projektgruppe Fr�herkennung
PISA Programme for International Student Assessment
PKS Polizeiliche Kriminalstatistik
PMK Politisch motivierte Kriminalit�t

RAF Rote Armee Fraktion
REP Die Republikaner
Rex Rechtsextrem
RVR Regionalverband Ruhr

SARIMA Seasonal Auto-Regressive Integrated Moving Average
SKR Skinheadkontrollrunden
Skinkon Zeitreihe Skinkonzerte
SMI Staatsministerium des Inneren
SOKO Sonderkommission
SPD Sozialdemokratische Partei Deutschlands
SRO Skinheads Ravensburg Oberschwaben
SSS Skinheads S�chsische Schweiz
StA Staatsanwaltschaft
StGB Strafgesetzbuch

V-Leute Verbindungs-Leute
VS Verfassungsschutz

WJ Wiking Jugend
WSG Wehrsportgruppe
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11.7 Stichwortverzeichnis

1
14 Nothelfer 117, 140, 142
14 words 142

A
Abiturientenanteil 65
Abteilung Verfassungsschutz, Innen-
ministerium NRW 2, 184

Agenturmeldungen 47
Aggregatdaten 32
Aggregatdatenanalyse 7
Alkoholisierung 120
Alkoholkonsum 131
Ambivalenz linker Militanz 171
American History X 120
Annaberg 94, 96
Anti-Antifa 25, 164
Anti-Antifa-Archiv 141
Anti-Antifa-Feindbilder 175
Anti-Antifa-Gewaltdiskurse 176
Anti-Antifa-Selbstbilder 173
Antideutsche 162, 168
Antifa Guerilla 171
Antifa-Feindbilder 168
Antifa-Gewaltdiskurse 169
Antifa-Selbstbilder 166
Antifaschismus 5, 31, 160
Antifaschistische Aktion/Bundes-
weite Organisation (AA/BO) 162

Antiimps 168
Antikapitalismus 18
Antisemitisch, Themenfelder PMK 5
Antisemitische Gewaltdelikte 71, 85
Antisemitische Hassparolen bei
schweren Gewaltdelikten 115, 119

AO/OET 141
AO/UET 141
Arbeitsgruppe Qualit�tskontrolle
PMK 30

Arbeitsmarktdaten 32
ARIMA-Verfahren 33
Aufbauorganisationen (AO) 141

Ausgrenzungs- und Liquidationsdis-
kurse 131

Ausl�nder Gangster Fighters
(AGF) 130

Ausreißer 33
Autokorrelationen 34
Autokorrelationskoeffizient
(ACF) 34

Autonome 23, 160–161, 185
Autonome Antifa (M) 162
Autonome Antifas 166
Autonome Nationalisten (AN) 7, 23,
122, 157, 166, 175, 183, 186–187

Autonome Nationalisten Berlin
(ANB) 166

Autonome Neukçllner Antifa
(ANA) 170

Autonomen-Szene in Nordrhein-
Westfalen, Sachsen und auf Bun-
desebene, Personenpotentiale 163

Autonomer Antifaschismus 162
Autonomes Zentrum Wuppertal-El-
berfeld 123, 128

Autonomia 161
Autoregressive Prozesse 33

B
Backstreetnoise 132
Bautzen 94
Berichterstattung �ber Rechtsextre-
mismus 51

Bevçlkerungsanteil militanter Rechts-
extremisten 8

Bewegungsforschung 7
Biographische Untersuchungen 16
Blood & Honour 21
Bochum 101, 140, 157, 188
Bordsteinkick 120, 142
Brand- und Sprengstoffanschl�ge 31,
38, 75, 88, 109
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C
Chemnitz 94
Club 14 133
Copitzfront 122, 146
Cyberhate 119
Cyberhate-Materialien 117
Cyberhate-Medien 131

D
Datenaufbereitung 32
Datenbasis 29
Deeskalierende Faktoren 186
Dehumanisierende Hassparolen bei
schweren Gewaltdelikten 115, 119

Dehumanisierung 169, 173
Delitzsch 94
Demo-re (rechte Demonstrationen),
Zeitreihe 56

Demonstrationen 19, 51, 74, 81–82,
88, 96, 126, 185

Der Einblick 164
Der Heimatbote 142
Deutsche Stimme 19, 124, 165
Deutschland-Pakt 20
Deutschnationalismus 160
Dezentrales Konzept 163
Diskriminatorisch/xenophobe Has-
sparolen bei schweren Gewaltdelik-
ten 115, 119

Division S�chsischer Sturm
(DSS) 132, 149, 152

DKP 189
Dçbeln 94
Dortmund 101, 186
Dresden 94
Dummy-Variable 35, 39
DVU 20

E
Einflussreiche F�lle 33
Einsch�chterungseffekte 125
Einstand 142
Einwirkungsintensit�ten von Gewalt-
taten 31

Einzeltaten 157
Einzelt�ter 88
Eliminatorische Hassparolen bei
schweren Gewaltdelikten 115, 119,
177

Eliminatorische Rechtsrock-Tex-
te 116–117, 131, 152

Erfassung von Gewalttaten 29
Erfassungssystem Politisch motivierte
Kriminalit�t (PMK) 4, 29

Eskalation 7
Eskalationsmodell 14
Eskalative Sequenz 127
Essen 101
Ethnonationalismus 18
Europawahl 54
Experteninterviews 184–185
Expressives Gewalthandeln 16
Extremismus 4, 29, 112
Extremismus, Erfassungsproblem 14,
114

Exzessive Tatbegehung 128, 171
Exzessive Tatbegehung, Mordfall
Potzlow 120, 131

F
Fall- und T�terzahlen schwerer rechter
Gewalt 110

Fallsammlung Tatschwere I-III Kon-
frontationsgewalt links Sachsen 83

Fallsammlung Tatschwere I-III Kon-
frontationsgewalt links, NRW 92

Fallsammlung Tatschwere I-III rechts
NRW 90

Fallsammlung Tatschwere I-III rechts
Sachsen 78

Fallsammlungen Tatschwe-
re 207–211

Faschismus 160
Freiberg 94
Freie Kr�fte 165, 188
Freie Nationalisten 20, 166, 174
Freiheitliche Deutsche Arbeiterpartei
(FAP) 20
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Fremdenfeindlich, Themenfeld
PMK 5, 31

Fremdenfeindliche Gewaltdelikte 71,
85, 157

Fremdenfeindliche Motivation bei
schweren Gewaltdelikten 113, 118

Froindschaft 142

G
Gabba 130
Gef�hrliche Kçrperverletzungen 76
Gelegenheitsstrukturansatz 7
Gelegenheitsstrukturelle Muster 74
Gelegenheitsstrukturen 96
Gelsenkirchen 101, 140, 157–158,
188

Genuine Gewaltanalysen 10
Geplanten Taten 75
Gerichtsakten 108
Gerichtsaktenanalyse 108
Gerichtsverfahren 186
Gewaltbegriff 5
Gewaltbelastungen nach H�ufigkeits-
zahl 32

Gewaltbereite Rechtsextremisten, Be-
vçlkerungsanteile 166

Gewaltbereite Rechtsextremisten,
Personenpotentiale 22

Gewaltbereite Rechtsextremisten,
Szene-Entwicklung 164–166

Gewaltbereitschaft 6
Gewaltdelikte nach HZ,
NRW 101–102

Gewaltdelikte nach HZ, Sachsen 94
Gewaltdelikte nach PKS und PMK 30
Gewaltdelikte nach Rechtsnorm 77,
81, 89, 92

Gewaltdiskurse, linke Szene 169–170
Gewaltdiskurse, rechte Sze-
ne 176–177

Gewaltsockel 14
Gewalttat, Aufzeichnung mit
Handy 119

Gewalttaten und NPD-Mitglieder 60

Gewalttatenh�ufungen Dresden 99
Gewalttatenh�ufungen NRW 101
Gewalttatenh�ufungen Sach-
sen 93–94

Gewalttatenh�ufungen S�chsische
Schweiz 100

Gleitmittelprozesse 33

H
Hammerskins 21
Hardcore 22
Hassgesang 178
Hassgewalt 25
Hasskriminalit�t, Gewaltdelikte 71,
85

Hasskriminalit�t, schwere Gewaltde-
likte 114, 118

Hasskriminalit�t, Themenfelder bei
rechter Gewalt NRW 85

Hasskriminalit�t, Themenfelder
PMK 5

Hassmedien 112
Hassparolen 112, 115, 119, 188
Hate Crime-Forschung 150
Hate’n Roll 142
Hatecore 22, 133
Heterophobie 5
Hilfsorganisation f�r nationale politi-
sche Gefangene und deren Angehç-
rige (HNG) 141, 186

Homogenisierung 23
Hooliganszene 116, 119, 188
Hoonara 116
Hçxter 101
Hoyerswerda 94
Hypermaskuline Jugendkultur 16
Hypermaskuline Szenen 131

I
Ideologisierung 112, 116, 119
Indikatoren f�r politische Motivation
schwerer Gewalttaten 113, 118

Initialtaten 121
Initialtaten von Linksmilitanten 126
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Initiv-Gruppen 162
Instrumentelles Gewalthandeln 16
Intensivt�ter 101, 104
Interaktionseffekte zwischen rechter
und linker Gewalt 14

Interaktiv-dynamischer Charakter po-
litisch motivierter Gewalt 10

Interaktive Verklammerungen bei
schwerer Gewalt 126

J
Jugendsubkultur 21
Junge Landsmannschaft Ostpreußen
(JLO) 132–134

Junge Nationaldemokraten (JN) 19,
134, 146, 164, 183–184

K
Kamenz 94
Kameradschaft Tor Berlin (KTB) 166
Kameradschaften 164, 174, 186–187
Kameradschaftszene 160
Kollinearit�t 33
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